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Der Böſewicht von Askalon
Eine Begebenheit im Keréer des Herodes
Nach ſyriſchen Uberlieferungen



9Ein Mann , deſſenLiebe di
e

Frau verſchmäht ,

wird wilden und grauſamen Charakters .

Lucretius

lInſere entfernten Borfahren begnügten ſich

in den Liebesanfällen nicht mit Seufzern oder
Gold , wie das heute hergebracht iſt , ſondern
gingen b

is

zu grauſamen Kämpfen , im Ver :

lauf derer der eine oder der andere ſeinen Tod

fand ſe
i

e
s

nun zur Unterdrückung des

Widerſtandes d
e
r

Frau oder zur Beſeitigung
einesNebenbuhlers . Für unſere Anſchauungen
bildet dieſe rohe Liebe nichts als eine Kari
katur der Liebe .

Lombroſo



Am öſtlichen Ufer d
e
s

Mittelländiſchen Meeres , im

Norden von Gaza , aber ſüdlich von Asdod , lag in

Gyrien d
ie Stadt Askalon , di
e

e
s

heute nicht mehr

gibt . Die Hebräer nannten ſi
e Dſchora . Uskalon oder

Díchora mar im fernſten Altertum von den Philiſtern
gegründet worden , zerſtört wurde e

s nachmals durch

den türkiſchen Sultan Saladin . Im Verlauf ihrer
langen Blütezeit machte d

ie Stadt drei Perioden durch ,

eine heidniſche , eine chriſtliche und zuleßt d
ie mohame :

daniſche . Während einer dieſer Perioden oder , beſſer
geſagt , während eines Überganges aus d

e
r

einen Lage

in d
ie

andere , begab ſich dort folgender charakteri

ſtiſcher Vorfall , auf den zum Teil in den Schriften
des Euſebios aus Uskalon hingewieſen wird .

I

3
u

jener Zeit , da ſich das Chriſtentum in Uskalon

bereits feſt eingewurzelt hatte , lebte dort e
in begüterter

Kaufmann , ei
n

Schiffsherr des Namens Thalaläus .

Die Lehre Chriſti hatte er in fremden Ländern kennen
gelernt und den Drangverſpürt , ihrnachzufolgen ,allein

e
r hatte ſi
e

noch nicht recht erfaßt - ſein Weib aber ,

das Taenia hieß , verharrte noch beim Heidentum . Die
beiden Ehegatten befanden ſich im blühendſten Alter :

Thalaläus zählte fünfunddreißig Jahre , ſeine Frau
jedoch , Taenia , war erſt vierundzwanzig Jahre alt .

Thalaläus war e
in verwegener und geſchickter Meer

fahrer , Taenia hingegen war ei
n

Weib von bemerkens :
3



werter Schönheit und zeichnete ſich durch d
ie

beſondere

Sanftheit ihres gütigen Charakters aus . Taenias
liebensrpürdige Umgangsformen machten d

ie Frau

allen , di
e

ſi
e

ſahen , liebenswert , ſo daß d
ie Bürger

Uskalons , di
e

mit dem Ehepaar bekannt waren , ſie

aller Verehrung würdig erachteten ; zudem hielten ſi
e

Thalaläus , den Seefahrer , für einen Menſchen , de
r

beſonders vom Glück geſegnet war , weil er eine Frau
hatte , d

ie alle körperlichen und ſeeliſchen Vorzüge ihr
eigen nannte .

Taenia ſtammte aus einem Geſchlecht , das ſich eines

verdienten Ruhmes erfreute : Polyphron , ih
r

Vater ,

war e
in Prieſter der Heiden geweſen , in den Wiſſen :

ſchaften wohl bewandert und von einem Charakter ,

deſſen Unbeugſamkeit verſchuldet hatte , daß er kurz vor :

her der Übergangsregierung zum Opfer gefallen war ,

d
ie unter dem Kaiſer Juſtinian und deſſen Gemahlin

Theodora eingelegt wurde . Taenia hatte im Hauſe

ihres Vaters eine gute Bildung erhalten und konnte ,
für e

in

Leben in der Geſellſchaft erzogen und unter

auskömmlichen Verhältniſſen , nach den Anſchauungen

jener Zeit als eine ganz beſonders glückliche Frau gelten ;

ſi
e war eine ſparſame und tüchtige Hausfrau und ver

fügte außerdem über d
ie angenehme Kunſt , ſchön zu

ſingen und auf der vielſaitigen Harfe zu ſpielen . Hinzu

kam , daß ih
r

d
ie Gabe der Dichtung nicht fremd war :

gelang e
s ih
r

doch , di
e

Lieder , di
e

ſi
e ſang , in kürzeſter

Friſt ohne Schreibtafel zu verfertigen .

An Schönheit und Wohlgebildetheit , aber auch a
n

Lieblichkeit der Sitten und des Umganges war der

.

4



Frau des Schiffsberrn keine in Uskalon gleich , und

darum wurde ſi
e von allen dort nicht anders als d
ie

, liebreizende Taenia ' genannt .

In voler Eintracht lebten d
ie Ehegatten in dem

Hauſe , das ſie geerbt hatten und vor dem ſich e
in großer

Garten mit Fruchtbäumen befand : dieſer Garten , der
ſich bis a

n

den Strand des Meeres erſtreckte , ſpendete

ihnen in ſchwülen Tagen Schatten und Kühle . Thala :

läus und Taenia hatten keine große Familie : ſie be

Taßen nur zwei kleine Kinder , einen Sohn namens
Vitus und eine Tochter , di

e

ſi
e Virina genannt hatten .

Es lebte ferner mit ihnen im gleichen Hauſe noch die

Mutter des Thalaläus , eine betagte Witwe namens
Puplia , di

e

vormals mit ihrem Gatten Byzanz und

Rom beſucht und gleich ihrem Sohne das Chriſten

tum angenommen hatte ; allein auch ſi
e

hatte e
s

nicht

ganz erfaßt .

Thalaläus ' und Taenias Haus war eines der ſchön :
ſten in Uskalon . Geräumig war es und hell und wurde
ausnehmend ſauber gehalten . In der Tiefe des Tchat
tigen Hofes ſtand eine Tribüne aus wohlriechendem
Holz , auf der Vitus und Virina ſogar in de

r

ſtechend :

ſten Hiße , beaufſichtigt von ihrer Großmutter Puplia ,

friedlich und ſtil ſpielen konnten . Geſchnitte Säulen
aus dem gleichen wohlriechenden Holz umgaben den
Hof ; di

e geſchnißten Türen waren mit Perlmutter und
Türkiſen geſchmückt , Purpurdeden und indiſche Sticke :

reien hingen vor den Fenſtern , in de
r

Mitte aber ſprang

aus einer Fontäne klares und friſches Waſſer . Allein

der Hauptreichtum des Thalaläus beſtand weniger in
5



dem Hauſe als in zehn großen Schiffen , auf denen er
Sandel , Kampfer, Muskatnuß und andere Produkte
und Waren nach Ulerandria und nach den übrigen

berühmten Häfen des Dſtens verſchiffte. Die Geſchäfte
des Thalaläus waren von Erfolg gekrönt , doch hatte
ſein falſch aufgefaßtes Chriſtentum ſeine heidniſchen

Anſchauungen nurwenig verändert , während hingegen
der überflüſſige Reichtum ihm manches von ſeiner Ver :

nunft nahm : denn je reicher er murde , deſto mehr wuchs

d
ie Gier nach Reichtum in ihm , und er wollte immer

noch mehr Geld beſigen , und es ſchien ihm fogar , als

ſe
i

das ganz und gar in der Ordnung .

Das unmäßige Verlangen ihres Mannes nach
Reichtum verurſachte der ſanften Taenia nicht geringe

Sorge , und ſi
e

hatte ſchon des öfteren Thalaläus
Vorhaltungen gemacht , er ſolle ſich nicht ſo ſehr von

dieſer Leidenſchaft fortreißen laſſen und ruhiger leben ,

d
a

ſchon das , was er bis dahin erworben , ihm e
in

ferneres Leben ohne Not und Entbehrungen verhieße ,
aber Thalaläus wollte nicht auf Taenia hören und
ließ im Hunger nach neuen Bereicherungen nicht davon

a
b , ſich dem unbeſtändigen Meere anzuvertrauen , um

immer noch begüterter zu werden , auf daß niemand

in Uskalon reicher wäre a
ls

e
r
. Und umſonſt wies

Taenia darauf hin , daß das Verlangen nach großem

Reichtum der von ihm erkorenen chriſtlichen Lehre

nicht nur widerſpreche , ſondern von ihr ſogar ver
boten werde - nichts dergleichen konnte Thalaläus
zurückhalten . Die Erwähnung d

e
r

chriſtlichen Lehre

brachte den Seefahrer ſogar ſo auf , daß e
r

ſich über
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ſeine verſtändige Gattin , d
ie

ihn zurüdhalten wollte ,

ärgerte und ſi
e anfuhr : „ Du ſollſt mir niemals mehr

davon ſprechen . “

„ Warum verbieteſt du es mir ? «

„Weil du , di
e

d
u

im Heidentum aufgetpachſen biſt

und ſogar noch heute daran feſthältſt , di
e

chriſtliche

Lehre nicht verſtehen kannſt und mithin nicht in der

Lage biſt , darüber zu ſprechen wie e
s

ſich gehört . “

„ Ich weiß nur das eine , daß euer Meiſter geboten
hat , Gutes zu tu

n

und keine Reichtümer zu ſammeln . “

Thalaläus entgegnete : „Allerdings ; aber du weißt

nur das eine und kennſt das andere nicht . In unſerer
Lehre gibt es noch etwas , was d

ir
unverſtändlich iſ

t
:

um gut zu ſein , muß man auch d
ie Mittel haben , den

Menſchen zu helfen : ic
h

will nicht nur ſanft wie eine
Taube ſein , ſondern auch klug wie d

ie Schlange . Ich
habe Reichtümer erworben und will noch mehr g

e
:

winnen – das iſt zweifellos wahr , aber nicht etia
destegen , um mit meinem Reichtum zu prahlen , wie

deine Heiden e
s tun und überhaupt d
ie hochmütigen

Menſchen , ſondern ic
h

bereichere mich nur , um von

meinem Überfluß allen mitteilen und meinen Glau
bensgenoſſen Wohltaten erweiſen zu können , wenn

ic
h

nur genug beſiße . Glaube mir , wenn ic
h

erſt ſo

viele Reichtümer in Händen habe , daß keiner reicher

iſ
t

als ic
h , dann werde ic
h

in der Lage ſein , viel

mehr Gutes zu erweiſen a
ls jeßt , und ſo kümmere

denn d
u

dich nicht um Dinge , di
e

d
u

nicht ver :

ſtehſt , und ſchelte mich nicht , weil ic
h

ſehr reich ſein

mill . “
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Taenia verſtummte , obwohl ſi
e von ihrer Anſicht

nicht abging , Thalaläus hingegen , de
r

d
ieWorte ſeiner

Gemahlin für unnötiges Gerede hielt , fuhr fort , immer

neue Mittel und Wege zur Vermehrung ſeines Handels

zu ſuchen : er vergrößerte ſeine Flotte ſo ſehr , daß e
r

bald a
n

d
ie dreißig Schiffe beſaß , und ri
ß

in allen

Hafenſtädten den geſamten Handel mit Sandel , Kamp

fe
r

und Muskatnuß a
n

ſi
ch . Eine Zeit lang gingen

ſeine Geſchäfte gut , aber ſchließlich ſtieß ihm e
in U
n
:

gemac ) zu ; Thalaläus hatte einmal außer Kampfer und

Sandel noch andere wertvolle Waren von fremden
Kaufleuten übernommen , mit dieſen ſeine Schiffe b

e
:

laden und war in See geſtochen . Die Fahrt ging
anfangs wohl vonſtatten , als aber d

ie Schiffe des

Thalaläus ſich auf der Höhe von Cyrene befanden ,

erhob ſich plößlich e
in furchtbarer Sturm , in dem

neunundzwanzig von ihnen mit allen Waren und Sees
fahrern , die ſich auf ihnen befanden , untergingen , es
konnte ſich nur das dreißigſte Schiff , das von Tha :
lalaus ſelber geführt wurde , mit dem Reſt der Waren
retten . Doch hatte das Schiff große Beſchädigungen
erlitten , ſo daß e

s unmöglich war weiterzufahren :

ſeine Segel waren zerfeßt , das Takelwerk zerriffen ,

und ſomit mußte man ſich entſchließen , nach Uskalon
zurückzukehren .

Die Heimfahrt war ebenfalls mühſelig , allein ſchon

näherte ſich das Schiff Uskalon , und wäre ſicherlich
auch in den Hafen des Herodes eingelaufen , wenn e

s

nicht unvermutet d
e
r

grauſamen Tüde d
e
r

Bewohner

einer unweit von Uskalon gelegenen Anſiedlung , di
e

8



hinter einem Wall von unſichtbaren Klippen dicht am
Ufer des Meeres lag , zum Opfer gefallen wäre. Die
Berpohner dieſer Uferſiedlung hatten falſche Feuer an :

gezündet, um das Schiff in
s

Verderben zu loden , und

erzielten damit einen vollen Erfolg . Kaum ſtieß das
ohnehin beſchädigte Schiff des Thalaläus an das erſte

Riff , da fi
e
l

e
s

auch ſchon auseinander , di
e

Piraten

aber , di
e

darauf nur gervartet hatten , waren ſogleich

in ihren leichten Rähnen zur Stelle und machten den

ſchwinimenden und um Rettung flehenden Schiffs
leuten durch Ruderhiebe auf den Kopf ſchnell e

in Ende .

Nachdem d
ie Seeräuber alle Leute erſchlagen hatten ,

raubten ſi
e

d
ie Reſte der Waren und ſchleppten ſi
e

nach einer heftigen Schlägerei in ihre Räuberhöhlen

fort .

Thalaläus hatte ſich während des Gefechtes mutig

verteidigt , war aber ſchließlich verwundet über Bord

ins Meer gefallen und ſchwamm mit Aufbietung

der leßten Kräfte auf einen der Rähne zu , den e
r

in der Dunkelheit gewahrte . Im Rahn ſaß e
in

u
n
:

gerpöhnlich großer halbnadter Mann mit einem
roten Kopftuch ) ; Thalaläus hoffte , daß dieſer ihm

Hilfe und Rettung brachte , allein e
r

täuſchte ſi
ch

Der Mann war ebenfalls e
in Räuber ; in d
e
r

einen

Hand hielt er eine brennende Fackel , in der andern
aber einen ſcheperen Bootshaken . Als Thalaläus zu

ihm herangeſchwommen war , flehte e
r ihn a
n , ihm

in Chriſti Namen zu helfen , allein den Böſewicht
rührte dieſe Bitte nicht : er hielt dem Sinkenden d

ie

Fadel in
s

Geſicht , ſchwang den Bootshaken und ver

9



ſeßte Thalalaus mit dieſem einen Schlag aufs Haupt .

Und hiermit endete für Thalaläus alles mit einem

Mal — Müdigkeit wie Furcht und Sorgen und ebenſo
ſeine Bemühungen reicher zu werden als alle in Us :

kalon , um mit ſeinem Überfluß andern Wohltaten er
weiſen zu können und gut zu werden .

2

Obwohl Thalaläus einen tödlichen Hieb erhalten
hatte , ſank er doch nicht unter . Durch einen unerwar :

teten und erſtaunlich glüdlichen Zufall verfing fich
ſein Gerpand am Hafen eines ſchwimmenden zerbro

chenen Steuers , das ihn mitſchleppte. Die Wellen des

Meeres ſpülten das Ruder und mit ih
m

den blutigen

und kaum noch lebendigen Thalaläus a
n

den Hafen

des Herodes a
n , d
e
r

desipegen dieſen Namen trug ,

weil ihn König Herodes der Große in Askalon g
e

baut hatte . Laſtträger , di
e

im Hafen des Herodes auf

d
e
n

Schiffen ihrem Dagewerk nachgingen , bemerkten

den lebloſen Menſchen , der auf dem zerbrochenen
Steuer ſchwamm , und zogen Thalaläus ans Ufer .

Sie hoben ihn herunter , denn ſi
e glaubten , es wäre

e
in Leichnam , und hofften , etrpas Wertvolles zu finden ,

aber alsbald erkannten ſi
e , daß e
s ih
r

Mitbürger

Thalaläus , der Seefahrer , war , und ſtaunten nicht
wenig . Da ſi

e jedoch Lebenszeichen a
n

ihm wahr :

nahmen , begannen d
ie Laſtträger ihn zu ſchütteln

und in der Luft zu ſchringen , auf daß e
r wieder

zu ſich käme , und gleichzeitig ſandten ſi
e

einen

Knaben in ſein Haus , damit dieſer d
ie Mutter Pup :

10



lia , di
e

Gemahlin Taenia und d
ie Kinder Virina und

Vitus hole .

Mit ſeinem Gerpande war Thalaläus ſo glüdlich
a
n

das Steuer geheftet geweſen , daß ſein Kopf d
ie

ganze Zeit oben geblieben war ; darum war er nicht

ertrunken und hatte nicht übermäßig viel Salzwaſſer
ſchluden müſſen , ſo daß e

s

ſchnell gelang , ihn in
s

Leben zurückzurufen .
Als d

ie

liebreizende Taenia , d
ie alte Puplia und

Virina und Vitus zum Hafen des Herodes geeilt
kamen , ſchlug Thalaläus gerade d

ie Augen auf ; er

erkannte ſogleich ſeine Gattin wie auch ſeine minder :

jährigen Kinder und deren Großmutter Puplia und
brach in bittere Tränen aus . Denn Thalaläus erfaßte

fofort d
ie Lage , in di
e

e
r geraten war , und ſprach alſo

zu ſeiner Frau : „ D
h , jeſt ſehe ic
h , wie recht d
u hatteſt ,

vortreffliche Taenia ! Warum nur habe ic
h

deine Worte
ſeinerzeit in den Wind geſchlagen ? warum nur wünſchte

ic
h

ro hartnäckig , große Reichtümer zu beſigen ? Jett
bin ic

h genugſam dafür beſtraft , daß ic
h

keine Sät :

tigung kannte und immer nur trachtete , mehr al
s

d
ie

andern zu beſißen . Seit heute ſind wir Bettler , und

ic
h

werde nicht mehr imſtande ſein , den Menſchen

Wohltaten zu erweiſen , Wohltaten , an d
ie

ic
h , di
e

Wahrheit zu ſagen , viel weniger dachte , als daran ,

durch meinen Reichtum mich über alle zu erheben ,

den Armen aber nur e
in geringes Teilchen davon zu

gönnen .

Sanft entgegnete Laenia ihrem Gemahl : ,,Damals
ſprach ic

h

zu d
ir , was mir d
ie Gerechtigkeit des Her

II



zens eingab, jeßt aber ſage ic
h

dir e
in

anderes : b
e :

trübe dich nicht , daß d
u

d
ie erworbenen Reichtümer

verloren haſt . Wir haben ja noch unſere Augen , mit
denen wir ſehen , und unſere Urme , mit denen wir

arbeiten können : wir ſind alſo in d
e
r

Lage , mit d
e
r

Urbeit unſerer Hände für unſere Kinder Brot zu er :

werben und ihnen e
in

ſchüßendes Dach zu geben . Auf
dieſe Weiſe leben viele Menſchen auf der Welt . “

Thalaläus tourde wieder munterer , er ergriff

Taenias Hand und ſprach : „ Du haſt recht ; d
ie

Saube , di
e

in deiner Seele ſchiebt , wäre wohl ſtart
genug , meine Schlange zu überwinden , wenn e

s

ſich

nur um unſern Reichtum handeln würde , allein ic
h

habe auch viel fremdes Gut verloren . Das wird man

mir nicht verzeihen . “

„ Finden wir uns darein “ , verſeßte Taenia .
Man brachte Thalaläus in ſein Haus , und er wäre
dort ganz getdiß bald wieder völlig geneſen ; doch e

s

mpar ihm nicht beſchieden , den Frieden ſeines Hauſes

und d
ie Fürſorge ſeiner Gattin zu genießen . Denn

augenblics erſchienen b
e
i

ihm d
ie aufleute , di
e

ihm

ihre Waren anvertraut hatten , und verlangten von
ihm Erſat .

Thalaläus entgegnete ihnen : „ Ihr peinigt euch
ſelber und mich vergebens : ſeht ih

r

denn nicht ,

daß ic
h völlig vernichtet bin und euch nicht bezahlen

kann ? “

Die Kaufleute erwiderten ihm , daß ſi
e ihm nicht

glaubten , ſondern vielmehr den Verdacht hegten , daß

e
r ihre Waren verkauft , das erlöſte Geld aber irgend

I2



mo vergraben und ſich ſelber nur zur Ablenkung des

Verdachtes ins Meer geſtürzt hätte .

„ Ihr verdächtigt mich grundlos , entgegnete Tha
laläus , „alle Waren ſind zugrunde gegangen ; glaubt
mir, denn ic

h
bin e

in Chriſt und vermag nicht zu lügen ! "

Allein die Kaufleute verſekten , daß auch ſi
e jeſt ,

dem Beiſpiel ihres Kaiſers folgend , Chriſten g
e

worden ſeien , allein daß dieſer Umſtand Beinestpegs

d
ie Sachlage ändere , und ſi
e darauf beſtünden , von

ihm zu erhalten , pas er ihnen für ihre Waren ſchulde .

,, Andernfalls aber “ , fügten ſi
e hinzu , werden wir

unſere Sklaven rufen und alles , was ſich hier b
e
:

findet , auf dem Bazar zur Schau ſtellen und v
e
r

kaufen laſſen . “

Thalaläus erwiderte ihnen : „ Verſchachert es denn . “

Seine Gläubiger riefen alsbald ihre Sklaven her :

b
e
i

und befahlen ihnen , ſogleich alles , was ſich im
Haus des Thalalaus befinde , aufzuladen und zum

Bazar zu ſchaffen , di
e

Familie aber verjagten ſi
e aus

dem geplünderten Hauſe und ſperrten das Haus ſelber
mit einem großen Schloſſe zu ; den Schlüſſel zu dieſem�

Schloß übergaben ſi
e

dem in Uskalon männiglich b
e

kannten Beitreiber rückſtändiger Zahlungen , Tibur :

tius , und beauftragten dieſen , das Haus zu verkaufen
und das erlöſte Geld unter a

ll

d
ie

zu verteilen , deren

Schuldner Thalaläus war .

Tiburtius , der Beitreiber , war ein entſegenerregen :

der Menſch : ſein Geſicht war vermittert und übel

und von der Farbe gekochter Erbſen , er war völlig

kahl , ſeine Augen blidten ſchvarz unter ſchweren

13



Lidern hervor , ſein Körper war weich und geſchwollen

und ſein Gang wie das Schleichen eines Katers. Er
verkaufte alsbald das Haus des Thalaläus an den
reichen Schenkenbeſißer Epimachos , und dieſer errich

tete in den Räumen und dem Garten des Thalaläus
unverzüglich eine Schenke , die eine heitere Freiſtätte
für fremdländiſche Seefahrer werden ſollte ; das Geld

aber , das Tiburtius aus dem Verkauf des Hauſes
erlöſte , verteilte er unter d

ie , deren Waren b
e
i

dem

Schiffbruch untergegangen waren , im Verhältnis zu

ihren Anſprüchen und nahm ſich ſelber den vom Geſetz

für das Beitreiben des Geldes feſtgelegten Unteil . Doch

war das , was Tiburtius b
e
i

dem Verkauf des Hauſes
erlöſte , viel zu gering und reichte nicht einmal aus ,

d
ie Hälfte deſſen zu erſetzen , was Thalaläus ver

loren hatte .

Da ſprach der geſchickte Beitreiber Tiburtius , der

im Rufe ſtand , von den Schuldnern alles b
is
zum

leßten Blutstropfen herauszupreſſen , da ſprach e
r

denn : „Was wollt ih
r

mir geben ? Ich will mich
nämlich bemühen , noch mehr zu erreichen . E

s

kann
unmöglich ſo ſein , wie Thalaläus uns beteuert . Meiner

Anſicht nach ſind nicht alle eure Waren im Meer

untergegangen , ſondern Thalaläus hat ſi
e auf den

Legäiſchen Inſeln Leuten verkauft , di
e genau ſo liſtig

und verſchlagen ſind wie e
r , das erlöſte Geld aber

wohl verborgen . Das iſ
t

e
s , was wir ganz klar

in Erfahrung bringen müſſen , denn e
r wird das Geld

gervißlich auf jenen fernen Inſeln irgendwo unter
einem Baum oder einem Stein , der nur ihm bekannt

1
4



iſ
t , verſteckt haben . Wenn ih
r

bereit ſeid , mir einen
größeren Anteil zu gewähren , als das Geſeß ihn vor :

ſchreibt , ſo werde ic
h

Thalaläus in den Kerker wer :

fe
n

laſſen und mit Gefangenſchaft plagen . Auf dieſe
Weiſe “ , ſchloß der Beitreiber Tiburtius ſeine Rede ,

„ werde ic
h

alles für euch und für mich ſelber g
e

winnen . “

Als d
ie Kaufleute ſolche Worte von dem geſchidten

Manne vernahmen , wechſelten ſi
e miteinander Blicke

und traten beiſeite , um insgeheim zu beraten ; ſie

ſprachen : ,Wozu noch nachdenken ? Tiburtius ( chlägt
uns in der Tat etwas Vernünftiges vor : wer kennt
beſſer als er di

e

Liſten der Seefahrer , und wenn Tha :

laläus tatſächlich unſere Waren heimlich verkauft und

das Geld verborgen hat , dann wird ihn Tiburtius im

Sterker dafür ſchmachten laſſen und ſchließlich von

ihm alles erlangen , was e
r uns ſchuldet . Wichtig

iſ
t nur , daß Tiburtius ihn nicht auf unſere Koſten

ins Gefängnis wirft , ſondern ſelber für ſeinen Unter :

halt ſorgt . "

Und ſo gaben denn d
ie Kaufleute ihren Freund ,

den Seefahrer Thalaläus , der Willkür des geſchidten

und grauſamen Beitreibers preis . Tiburtius aber , der
Beitreiber , begab ſich nach Hauſe und entnahm dort

einer großen eiſenbeſchlagenen Irube einen Silber
gürtel hohen Wertes , berbarg dieſen unter ſeinem
Gerpande und ging mit ihm zum Stadthauptmann

von Uskalon , den e
r bat , Thalaläus in den unter :

irdiſchen Kerker des Herodes werfen zu laſſen ; zur
Unerkennung dafür aber ſchenkte er ihm den geſchmie
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deten Gürtel und verſprach , fürderhin noch wertvollere

Gabe darzubringen , wenn jener ſogleich den Kerker :

wärter Rabbula rufen laſſe und dieſem befehle , den
Thalaläus ſo zu peinigen , wie er , der Beitreiber Tibur

tius , es verlangen würde .

Der Stadthauptmaun nahm den Gürtel entgegen

und erfüllte d
ie Bitte des Tiburtius : er ſchickte ſogleich

ſeine Schergen mit dem Befehl a
b , den kranken Tha :

laläus zu greifen und in den Kerker des Herodes zu

ſchaffen , der voller Ungeziefer war , und ihn dort dein

Kerkerwärter Rabbula zu überantworten . Rabbula
aber warf ihn alsbald auf einen Haufen faulen Schilf
rohres mitten in d

ie Schar der furchtbarſten Böſe :

rpichter und ſchloß ihn e
in , bis er alles bezahlt habe ,

was der Beitreiber Tiburtius nach dem Geſek von

ihm verlangen könne ' .

3

Der Kerber d
e
s

Herodes la
g

inmitten d
e
r

Stadt A
s

kalon auf dem Hauptbazarplat . E
r

war in di
e

Erde

gegraben wie e
in großer unterirdiſcher Keller ; Säulen

ſtüßten d
ie Gewölbe aus etpig feuchten Steinen , di
e

mit

Erde bedeckt waren , ganz wie eine Begräbnisſtätte .

Von außen war er ſchwer zu erkennen , da er wie

e
in gewöhnlicher Erdhügel ausſah . Und oben auf

dieſem Hügel wurde täglich Handel getrieben . Dort

wurden d
ie Urteile vollzogen und Menſchen mit Peit

ſchen aus Dchſenſehnen geſchlagen ; dort ſaßen mit
ihren flachen Mulden und Bütten d

ie Fiſcher von Us
kalon , d

ie ihre lebenden Fiſche feilboten , und d
ie

16



Händlerinnen , di
e

Brot verkauften , Gemüſe und das
Gerät für den Fiſchfang . An den Abhängen des Hügels

befanden ſich zipei durch kräftige Eiſengitter geſchüßte

ſchmale Luftlöcher , durch d
ie übrigens nur e
in g
e

ringer Lichtſchimmer in das Innere d
e
r

Höhle zu

dringen vermochte , nur e
in ſpärliches bißchen Luft

und zuweilen der ferne Lärm des Marktes .

In dieſem Kerker von Uskalon , der unter Herodes
ausgegraben worden war , befand ſich eine Menge

verſchiedenartigſter Menſchen , di
e

alle furchtbar unter

der Enge , unter Hunger und Durſt und dem Mangel

a
n Tageslicht und Luft litten . Die Sonne ſchien

kaum auf eine Minute mit ſchräger Strahl durch
eines der engen Fenſter , ihre Wärme aber vermochte
überhaupt nicht durchzudringen ; deswegen litten denn

auch d
ie Eingekerkerten unſäglich unter der feuchten

Moderluft . In dieſem allgemeinen Kerker lagen eng
aneinander ſowohl d

ie Böſerpichter , di
e

ſchon Morde

auf ihrem Gerpiſſen hatten , als auch Diebe und Zah :

lungsunfähige . Dieſe alle waren der Freiheit ihrer

Körperbewegung beraubt . Den einen hatte man d
ie

Beine in Holzringe geſteckt , di
e

mit Pflöden ver :

ſichert waren , und ſo mußten denn dieſe erpig ſißen ,

andere aber trugen ſchwere Ketten , di
e

b
e
i

jeder Be
wegung der Arme oder Beine e

in quälendes Raſſeln
verurſachten ; jene aber , di

e

man b
e
i

Raub und Mord
ergriffen hatte und denen nach dem Gebot Auge um
Uuge , Zahn um Zahn ' d

ie Hinrichtung drohte
jene waren mit dreifachen Ketten , di

e

um Urme und

Hals geſchlungen waren , an di
e

Wand geſchmiedet .

Lefkow III . 2

7
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Die Lagerſtätten dieſer furchtbaren Böſerdichter be

fanden ſi
ch in de
r

allerhinterſten Abteilung , in engen

und völlig dunkeln Löchern , di
e

man in den Lehm g
e

graben hatte . We im Kerker des Herodes eingeſchloſ

ſenen Menſchen mußten dort , wo ſi
e

ſaßen , auch

ſchlafen , ſie aßen dort und tranken dort und verrich
teten dort ihre Leibesnotdurft . Hier wurden ſi

e von

ihren Freunden und Verwandten und Frauen beſucht .

Die Gewohnheiten waren ſo roh und einfach , daß es

nicht ſelten geſchah , daß Frauen , nachdem ſi
e ihre in

dem Kerker des Herodes eingeſchloſſenen Männer b
e

ſucht hatten , zuweilen aufs neue Mütter wurden ..

Ja , ſo war er beſchaffen , der furchtbare Kerker des
Herodes in Askalon , in den der Beitreiber Tiburtius

den Thalaläus gerporfen hatte , den Gemahl der Taenia ,

den Vater von Virina und Vitus .

Um d
ie gleiche Zeit , da Thalalaus , der Schiffsberr ,

in dieſen Kerker geworfen wurde , war einige Tage

vorher in d
ie gleiche Höhle und zudem in das aller

ſchlimmſte Loch e
in Strandräuber , namens Anaſtas

der Seelenverkäufer , gebracht und mit fünf Ketten
um Arme , Beine und Hals angeſchmiedet worden . E

r

war e
in berüchtigter Räuber . Viele Menſchen hatte

e
r beraubt und umgebracht . Es waren a
n

d
ie vierzig

Leute , di
e

e
r , zu Waſſer und zu Lande , erſchlagen

hatte . Schon lange richtete ſich deshalb d
e
r

Zorn der
Bewohner von Uskalon auf ihn und nun freuten ſich

alle , daß Anaſtas endlich gefangen war und ſeiner
Hinrichtung entgegenſah .

Zum Gericht über Unaſtas wurde in Bälde aus
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Damaskus e
in hoher Würdenträger , namens Millius ,

erwartet , in deſſen Gegenwart der böſe Anaſtas an
geſichts aller Berpohner von Askalon durch das Schwert

hingerichtet werden ſollte .

Neben jener Höhle in der entfernteſten Ede des
Kerkerloches , in welcher der Böſerdicht Anaſtas an
geſchmiedet war , befand ſich e

in

ſchmales Schlupfloch ,

das zu einer beſonders niedrigen Lehmhöhle führte ,

d
ie allgemein d
ie ,verſeuchte ' hieß . Sie wurde d
e
s

wegen ſo genannt , weil in ih
r

vor Zeiten e
in

beſeſſener

und ausſäßiger Mann geſchmachtet hatte , der unab :

läſſig den Kaiſer Herodes ſchmähte und aus dieſem
Grunde hier in der Gefangenſchaft ſterben mußte .

Seit jener Zeit hatte niemand mehr das verſeuchte
Loch betreten , denn ſelbſt der Kerkerwärter , der furcht :

loſe Rabbula , ſcheute ſi
ch , den Lehm zu berühren ,

auf dem der Ausſäßige geſeſſen und a
n

dem e
r

ſich

geſchabt hatte . Troßdem hatte man d
ie

kleine Höhle

nicht zugeſchüttet , denn in ihr befand ſich ja das

andere Luftloc ) , das unumgänglich notrpendig war ,

damit d
ie Gefangenen nicht erſtidten .

4

Im Kerber d
e
s

Herodes zu Uskalon wurden d
ie ka
r

gen , von Almoſen herrührenden Speiſen nur jenen Ge

fangenen gereicht , di
e

weder Verwandte noch Freunde

hatten ; den zahlungsunfähigen Schuldnern aber und

jenen , d
ie

eine Verwandtſchaft , und wenn es di
e

aller

ärmſte war , beſaßen , gab der Gefangenwärter Rab

bula keine Nahrung . Um dieſe Gefangenen hatten

1
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ſich entweder jene zu kümmern , um deretupillen ſi
e im

Kerker ( chmachteten , oder ihre nächſten Verwandten ,

d
ie

den Gefangenen hierher brachten , was in ihren

Kräften ſtand . Somit hatte denn entweder Taenia

den Schiffer Thalaläus zu verſorgen , oder Tiburtius .

Tiburtius aber ſprach : „Thalaläus hat ei
n

Weib ; dieſes

ijt jung und von Natur mit großer Schönheit begabt :

mag e
s ihn füttern . “

Taenia war das einerſeits wilkommen , denn in

dem ſi
e ihrem Gatten Speiſe brachte , konnte ſi
e ihn

ſehen und mit ihm d
ie Zeit b
is

zum Abend verbringen ,

andererſeits freilich mußte ſi
e ihm d
ie Speiſe ver :

ſchaffen , und dieſes legte Taenia Sorgen auf , di
e

für

ſi
e ungemein drückend waren .

Die ärmſte Taenia mußte nicht nur Geld herbei
ſchaffen , um ſich und ihren Gatten zu ernähren , ſon :

dern e
s waren auch noch ihre zwei kleinen Kinder

d
a , Virina und Vitus , und deren alte Großmutter

Puplia , di
e

um jene Zeit bereits hinfällig , unfähig zur
Urbeit , und nur noch brauchbar war , di

e

Enkelkinder

zu beaufſichtigen . Taenia aber war als Tochter eines

Prieſters im Wohlſtand aufgerpachſen und verwöhnt
worden — Sklavinnen hatten ihr das Haar gerichtet ,

ſi
e

am Abend in den Schlaf geſungen und morgens

durch leichte Liebkoſungen ihrer Fußſohlen aufgerpedt .

Sie war ganz und gar nicht dazu erzogen worden ,

ſchwere Arbeiten zu verrichten . Sie war nur in den
ſchönen Künſten unterwieſen worden , d

ie nieinand

nötig hatte ; troßdem gab ſi
e

ſich jeßt Mühe , mit
ihnen ihr Brot zu verdienen . Da ſi

e

nichts beſſer



verſtand , a
ls auf d
e
r

vielſaitigen Harfe zu ſpielen ,

und zudem d
ie Gabe beſaß , ungewöhnlich ſchnell zu

dichten und mit liebenswürdiger Stimme d
ie von

ihr gedichteten Lieder zu ſingen , ſo ging ſi
e in ihren

früheren Weingarten , in dem ſich jetzt im angenehmen

Schatten d
e
r

Bäume und des wuchernden Weines

unter derzierten Zelten , d
ie Epimachos hatte auf

ſchlagen laſſen , di
e

fremden Seefahrer verſammelten ,

d
ie

nach Uskalon gekommen waren . Da der Beſißer
der Zelte ſah , daß Caenia ſchön war und ſowohl

durch ih
r

Äußeres a
ls

auch durch Spiel und G
e
:

ſänge ſeinen Gäſten gefallen konnte , geſtattete e
r

ih
r

gern , ſich inmitten d
e
r

zechenden Seefahrer nieder :

zulaſſen , und ſtellte ſogar einen Becher Weines vor ſie

hin , den ſi
e freilich nicht einmal mit den Lippen b
e

rührte ; denn groß war der Kummer , der an ih
r

zehrte ,

und ſi
e

konnte ihn nicht bergeſſen .

Zur Erheiterung der zechenden Seefahrer ſpielte

Daenia alle Nächte hindurch auf ihrer Harfe und

ſang Lieder , d
ie

ſi
e

zu jeder Gelegenheit ſofort zu
ſammenſtellte ; es gab darunter Lieder , di

e

ſehr rüh :

rend waren und nicht ſelten d
ie Herzen der Zuhörer

berpegten und ihre rohen Sitten beſänftigten . Die
Schiffer , di

e

Taenias Geſang hörten , waren befrie
digt , daß ſi

e

eine ſo ſchöne Sängerin anſchauen

konnten , und gaben ihr Geld , mit dem ſi
e auf den

Markt ging und d
ie

beſten Speiſen für ihre Kinder ,

ihren Gatten und für deſſen Mutter Puplia kaufte ,

während ſi
e

ſich ſelber freilich mit abgeſtandenem bil
ligem Fiſch begnügte . Die beiden Frauen , Laenia
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und Puplia , ſamt den Kindern Vitus und Virina ,

hauſten jeßt in einem jämmerlichen Zeltbau , der aus

Schilfrohr und ſchlammigem Brei beſtand.

Der Beruf einer Harfenſpielerin und Sängerin ,

den Taenia ergriffen hatte , um für den Unterhalt ihrer
Familie aufkommen zu können, fiel ihr weder leicht noch

war er ihr angenehm , denn ſi
e empfand e
s ſehr bitter ,

mit zerriſſenem Herzen d
ie müßigen und häufig b
e
:

trunkenen Leute durch Spiel und Geſang erheitern zu

müſſen ; allein d
a

ſi
e

nichts anderes verſtand , was ih
r

zu einem Verdienſt verhelfen konnte , untertparf rich

Taenia ohne Murren dieſer Notwendigkeit und trug

ſtill ihr Los , ohne je den Kummer ihrem Gemahl zu

offenbaren . Unter den Beſuchern der Weinſchenke

gab e
s auch ſolche , di
e

ſich nicht mit Liedern b
e
:

gnügten , und d
ie häufig Taenia darum angingen ,

für Geld ihre Liebloſungen zu verkaufen . Taenia

Fränkte dies nicht : ſi
e begriff nur zu wohl , daß jetzt

e
in jeder ſi
e für eine Perſon anſehen konnte , der man

folche Vorſchläge machen darf , und antwortete daher

ſtets ruhig und beſcheiden : „Furchtloſe und gute Leute ,

ic
h

verkaufe nur das , was ic
h

euch darbiete : id ) ſpiele

auf der Harfe und finge d
ie von mir verfaßten e
in
:

fachen Lieder . Ich ſpiele und ſinge , weil ic
h

nichts

anderes zu tun verſtehe und meine Kinder und meinen

Mann ernähren muß . Hört denn mein Spiel an , und
möge a

n

euch und allen , di
e

euch in eurer Heimat

wert ſind , jeglicher Kummer vorbeigehen . “

Die Schiffer ſchämten ſich , wenn ſi
e

dieſe beſchei :

dene Antwort vernahmen , und ließen davon a
b , Taenia
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mit ihren Zumutungen zu beläſtigen , Epimachos aber,

d
e
r

Beſißer d
e
r

Zelte , war mit ih
r

unzufrieden und

ſagte : „ Du biſt eine ſehr ſchöne , aber völlig unver
ſtändige Frau : oder ſollten deiner Anſicht nach unſere
Nächte nicht genugſam dunkel ſein und meine Syko

moren nicht genügend verſchwiegen ? Warum gehſt

d
u

denn mit keinem von denen , d
ie

dich rufen , ei
n

wenig ans Ufer ? Auge in Auge mit ih
m

könnteſt d
u

ih
m

dort etrpasſingen , ſüßer als das Lied vom Rummer ,

in deinem Gürtel aber würde alsbald großes Geld
Klimpern und nicht nur geringe Scheidemünze . Du
bringſt damit ſowohl dich ſelber als auch mich um

einen ordentlichen Gewinn . “

Taenia entgegnete , daß ſi
e völlig genug erhalten

habe , und verließ Epimachos , bemüht , dieſe wider :

wärtige Rede zu vergeſſen . Epimachos freilich ver
folgte ſeine beſonderen Abſichten , - er wollte ſeinen
Gäſten zu Dienſten ſein und war daher mit Taenia
ſehr unzufrieden . E

s

war ſein Wunſch , an ihrer Stelle

in ſeinem Garten eine Sängerin zu haben , di
e

den

Wünſchen ſeiner fröhlichen Gäſte mehr Geneigtheit

entgegenbrachte . Die Seefahrer , als Leute d
ie überall

herumtamen , erzählten ihm nämlich , was für bereit :

willigen Sängerinnen ſi
e in den Gärten von Aleran :

dria und Damiette begegnet waren , und Epimachos

teilte dieſe Erzählungen jedesmal vortdurfsvou Taenia
mit , ſie aber wollte von nichts derartigem hören .

Taenia hatte ihre Zeit ſo eingeteilt : des Morgens

muſch und flickte ſi
e

die alten Kleider und Wäſche :

ſtüde , di
e

ihren Kindern nach Austreibung aus dem

2
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Hauſe verblieben waren , und verſorgte die Großmutter ,

d
ie alte und verwöhnte Puplia ; darauf ging ſi
e auf

den Markt und kaufte außer einer Handvoll getroda

neter Linſen noch dal oder einen andern billigen Fiſch
und kochte das Erworbene mit Zwiebeln beim Gar
koch auf dem allgemeinen Herde , worauf ſie di

e Speiſe

um d
ie Mittagszeit in den Kerker zu ihrem Manne

brachte . Die Veripandten der Gefangenen wurden aus
dem Kerker nicht verjagt , und ſo blieb Taenia denn

b
e
i

Thalaläus b
is

zum Abend , ſolange b
is

der Ge
fängnisrärter Rabbula mit der Nilpferdpeitſche in der
Hand erſchien , um , nachdem e

r
alle Beſucher hinaus :

gejagt , di
e

Türen des Kerkers feſt zu verſchließen . Dann
ging auch d

ie liebenswerte Taenia und begab ſich zu

den Zelten des Weingartens , der vormals ih
r

gehört

hatte , und ſpielte dort auf der Harfe und ſang b
is
zu

der Stunde , da di
e aufgehende Sonne den Müßig :

gängern d
ie Sorgen und Notwendigkeiten des neuan :

brechenden Tages wieder in di
e Erinnerung zurückrief .

So vergingen mehrere Monate , und Thalaläus

( aß noch immer in ſeinem Kerker , d
ie körperlichen

Kräfte Taenias aber ließen nach , und ihre Schönheit
begann zu ſchrpinden . Dies rührte nicht nur vom

Kummer h
e
r
, ſondern auch von d
e
r

neuen Lebensweiſe ,

die weder ihrer Geſundheit noch ihrer keuſchen Ge
ſinnung entſprach ; troß alledem jedoch verharrte Dae :

nia in ihrer Unbeugſamkeit und war immer noch viel

zu ſchön , al
s

daß man ihre Unbeugſamkeit ohne Ärger

hinnahm ; denn ihre Schönheit war von einer ſo beſon :

deren , anziehenden Urt , daß ſie immer wieder lüſterne

2
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Wünſche aufſtacheln mußte , Wünſche , d
ie zuguterlegt

d
ie Tugend Taenias in eine ſchwere und große Ver :

ſuchung brachten .

Denn ihretiegen gingen ſchließlich im Kerter des

Herodes zu Uskalon Dinge vor , d
ie zwar nur kurz

beſchrieben werden ſollen , aber wegen ihrer Entfeß
lichkeit langer Erinnerung wert ſind .

.

5
Bald nachdem Thalalaus in de

n

Rerker d
e
s

Herodes
gerdorfen worden war , traf in Uskalon der berühmte
Hipparch Millius aus Damaskus e

in , der über Una

ſtas , den Böſewicht , Urteil ſprechen ſollte . E
r

war
nicht nur gekommen , um Anaſtas zu verurteilen , ſon :

dern um gleichzeitig zu unterſuchen , wie der Statthalter
von Uskalon , Dimas , das Gebiet verwalte ; außerdem

hatte er Ulmoſen zu verteilen , di
e

d
ie Freigebigkeit d
e
r

Kaiſerin Theodora durch ihn nach Uskalon ( chidte .

Als Milius das Gefängnis zu Uskalon beſuchte ,

blieb e
r vor der Vertiefung ſtehen , in welcher d
e
r

grauſame Räuber Unaſtas mit fünf Ketten ange

ſchmiedet war , und als darauf der Gefängnisipärter

Rabbula mit ſeiner Fadel das Antlig des Anaſtas b
e

leuchtete , erſtaunte Millius , da er das ſchredliche Ge :

ſicht ſah , ſo ſcharf und hart war darin d
ie

e
r
:

barmungsloſe Wildheit d
e
s

Räubers ausgeprägt .Mil
lius konnte ſich nicht enthalten und rief laut aus :

„ Dh , wie gemein und widerwärtig e
r ausſieht ! Ich

ſchwöre , daß ic
h

noch nie im Leben etipas Böſerem

und Widerlicherem begegnet bin als dieſen geſchliſten
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Augen und dieſen ſtruppigen und diden Augenbrauen !

Mir ſcheint , daß d
ie Erde voller Ungeduld auf den

Augenblick wartet , da dieſes erbarmungsloſe Tier auf
hören wird ihre Luft zu atmen und ſi

e mit ſeinen

Füßen zu treten . Im übrigen will ich Sorge tragen ,

daß dieſes möglichſt ſchnell geſchieht . “

Als der Böſerpicht Unaſtas dieſe Worte des Millius
vernahm , fuhr er empor , ſchüttelte zornig ſeine Ketten

und brüllte den Hipparchen a
n
: „ Ich bin d
ir

wider :

wärtig , aber vielleicht biſt du noch ſchlimmer als ic
h
.

Iſt es an dir , du böſe Seele , meiner zu ſpotten ? Ich
bedaure nur , daß ic

h

d
ir

nicht früher begegnet bin ,

und natürlich nicht hier , wo d
u frei biſt , ic
h

aber in

feſten Ketten angeſchmiedet liege : denn e
s wäre mir

mahrlich eine Luſt zu unterſuchen , was röter iſ
t —

dein Blut oder deine purpurne Toga . Jeßt aber , jeßt

ſe
i

verflucht ! "

Nachdem e
r

dies mit ungebärdiger Stimme g
e

ſchrieen , ſchlug Anaſtas ſo gerpaltſam mit ſeinen Ketten

a
n

d
ie Mauer , daß alle übrigen Gefangenen angſtvoll

erſchauerten und ſich zuſammendrängten , der Wärter

Rabbula aber und d
ie Krieger , di
e

mit brennenden

Fadeln den Würdenträger begleiteten , umringten

dieſen , damit der furchtbare Unblick des Anaſtas ihn
nicht aufrege . Gleichzeitig jedoch fi

e
l

beim zitternden

Licht der Fackeln der erregte Blick des ehrwürdigen

Millius auf das Untliß der liebenswerten Taenia ,

d
ie

in großer Angſt um das Schickſal ihres Thala :

läus bemüht war , ihn mit ihrem Leibe zu verbergen .

Millius war e
in Wollüſtling , dem der reizvolle An

1
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blid Taenias ſo unvermutet ins leidenſchaftliche Herz
drang , daß er ſtehen blieb und ſich zu dem ih

n

b
e

gleitenden Jüngling , dem Schnellſchreiber Eulogius ,

wandte und dieſem leiſe zuflüſterte : „Öffne raſch d
e
n

Mantelſack mit den Ulmoſen . Hier ſehe ic
h

eine

Chriſtin , auf deren Untliß ic
h

deutlich d
ie

Zeichen der

Unſchuld gerpahre . Vermutlich muß ſi
e

hier durch

heidniſche Bosheit grundlos leiden , ic
h

aber will nun :

mehr ih
r

Los zum Ruhme der größten der Frauen , der
Raiſerin Theodora , erleichtern . “
Der Jüngling Eulogius öffnete d

ie Schnüre , di
e

den ledernen Mantelſad zuſammenhielten , in welchem

Geld lag , von chriſtlichen Mitleid zur Verteilung a
n

d
ie Gefangenen beſtimmt . Millius dagegen wandte

ſich zu Taenia und redete ſi
e

a
n
: „ Nähere dich , ſchöne

Chriſtin , nimm hier eine Gabe und ſage uns offen ,

wesivegen d
u hier ſchmachteſt ? Ich bin davon über :

zeugt , daß man dich umſonſt quält und daß der , der

dich in dieſes Gefängnis gebracht , ſelber der Freiheit
nicht wert iſ

t . “

„ Du täuſcheſt dich , ehrwürdiger Herr , “ verſekte
Taenia , „ ich b

in

keine Chriſtin , ſondern d
ie Tochter

des Prieſters Polyphron und hänge noch immer dem
alten Glauben a

n . “

Millius geriet in Verwirrung und erwiderte , er

bedauere , von ih
r

gehört zu haben , daß ſi
e

noch

Heidin ſe
i
.

„ Denn jeßt " , fuhr er fort , „ bi
n

ic
h

nicht mehr in

der Lage , di
r

d
ie Hilfe zu erweiſen , di
e

ic
h

d
ir gern

zuwenden wollte , und gleichzeitig hielt er die Hand
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Eulogius ' , des Schnellſchreibers , zurüd , d
e
r

gerade

den Mantelſack öffnen wollte , in welchem ſich das

Geld befand , das unter den neuen Chriſten verteilt
werden ſollte .

Als Taenia dieſe Worte des Millius vernahm ,

zeigte ſi
e

keinerlei Merkmale beſonderer oder verſtärkter
Aufregung , ſondern ſprach ruhig : „Iſt es denn Theo :

doras und deiner Barmherzigkeit nicht gleich ) , tem

ſi
e Hilfe ſpendet und wer ihrer bedarf ?

„ Nein , “ entgegnete Millius , „wir müſſen zuerſt
unſern Glaubensgenoſſen beiſtehen und danach erſt

den Andersgläubigen . “

„ In dem Falle könnteſt d
u

meinem Vatten und

ſeinen Kindern helfen , denn dieſe ſind eures Glaubens . “

Das erfreute den Milius .

„ Wenn dein Mann und deine Kinder des Glau
bens ſind , dem gegenwärtig d

ie vornehmſten Leute in

Byzanz und Damaskus d
ie

höchſte Ehrfurcht b
e

zeugen , dann erlaubt mein Gerviffen mir , d
ir Hilfe

zukommen zu laſſen . Tritt denn heran und nimm aus
dem Mantelſad , darin ſich d

ie Almoſen befinden , für
jeden eine Münze . “

Taenia erwiderte : „ Herr , es ſteht nicht mir zu , di
e

Hand in den Beutel zu ſteden , aber befiehl , daß jener

Jüngling mir gibt , was deine Freigebigkeit zu be
ſtimmen geruht . "

Millius befahl dem Jüngling , ih
r

zehn Zechinen

zu geben , und fragte darauf weiter : ,
,Welch eine Übel :

tat vollbrachteſt d
u , oder womit übertrateſt d
u das

Geſek ? "
/

4

1

28

1
1

1
1



„ Der gnädige Himmel hat mich b
is

zum heutigen

Tage vor jeder Miſſetat berpahrt “ , ſagte Daenia .

,, Vielleicht ſprichſt d
u nur ſo , weil dein heidniſches

Gerpiſſen e
s

nicht beſſer weiß und e
s d
ir nur ſcheint ,

d
u habeſt nichts Verbrecheriſches vollbracht ? “

,,Nein , ic
h

habe in der Tat n
ie etrpas Verbreche

riſches getan . "

„ Wenn dem ſo iſ
t , warum hat man dich denn der

Freiheit beraubt und hält dich hier in dieſem ſtinkenden

und furchtbaren Gefängnis ?
Laenia antwortete dem Würdenträger , daß ſi

e

keineswegs eine Gefangene ſe
i
, ſondern in voller Frei :

heit hierher komme und von hier gehen könne , und

daß ſi
e

ſich in dieſem ſtinkenden und furchtbaren Ge
fängnis nur aus Mitleid und Liebe zu ihrem Gatten

aufhalte , der hier eingeſchloſſen ſe
i

und ſchmachten

müſſe , weil er den Kaufleuten , di
e

ihm ihre Waren

anvertraut , das Geld nicht zurückzahlen könne .

„ Und wann hoffſt d
u

deinen Mann loskaufen zu

können ? “

„ Ich bege keinerlei Hoffnung und tu
e

nur , was

ic
h

tun kann : ic
h bringe ihm Speiſe und bemühe mich ,

ihn zu tröſten und den Mut in ihm aufrecht zu e
r

halten . “

„ Mir wil ſcheinen , daß du viel mehr für ihn tun
könnteſt als das . “

„Uch , dann wende mir doch d
ie Gnade zu und

unterweiſe mich , was ic
h

tun könnte , um Thalaläus
wieder zur Freiheit zu verhelfen ; du wirſt ſehen , daß

e
s mir keinesrpegs a
n

Entſchloffenheit und gutem
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Willen gebricht: ic
h

will alles erfüllen , was hierzu
nötig iſ

t . “

„ E
s iſ
t

nichts weiter nötig , a
ls

e
in Entſchluß

deinerſeits . "

„ In dem Falle iſt es bereits geſchehen . Zögere nicht
länger und ſage mir möglichſt ſchnell und deutlich ,

welch e
in Opfer ic
h

zum Heil meiner Familie zu bringen

habe ? Iſt es mein Leben ? “

„ Nein . “

„ Was iſt es dann ? Ich flehe dich an , peinige mich
nicht und ſage es mir unverzüglich . “

„Wie hoch iſt di
e

Summe , di
e

dein Mann ſchuldet ? “

fragte Millius , während ſeine Blicke d
ie

liebreizende

Taenia umkoſten .

Taenia ſagte ihm ohne Zaudern , wie hoch d
ie

Summe ſe
i
, di
e

nach den Berechnungen des Tiburtius

und der Kaufleute der Schiffsherr ſchulde . E
s
war

eine ſehr bedeutende Summe .

Milius war zwar e
in ungemein wohlhabender

Würdenträger , allein e
r war geizig , und dazu kam ,

daß d
ie Höhe der Schuld des Thalaläus nicht ein

mal für ſeine großen Mittel geringfügig war ,

darum ſprach e
r
: „ Dein Mann iſt zu meinem Leid

weſen ſehr viel ſchuldig ! “ Milius ging mit dieſen
Worten von Taenia weg und dem Ausgang zu , gleich

zeitig aber näherte ſich ihm von dort der Beitreiber

der Schulden , Tiburtius , jener ſchlaue Alte , der darin

T
o ungemein gewandt war , alle nur erdenkbaren

Schritte zu tun , um noch etwas von gefangenen

Zahlungsunfähigen einzutreiben .
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Als dieſer nämlich geſehen hatte , daß Milius ſich
Taenia näherte, ſchoß ihm alsbald der Gedanke durch
den Kopf , dieſen Umſtand auszunüßen , und ſo raunte

er denn dem Würdenträger zu : „ Die Schuld des
Mannes jener hübſchen Frau , d

ie

noch ſoeben das

Glück hatte , deiner Vornehmheit e
in

erhabenes Mit :

leid einzuflößen , iſt zwar ſehr groß , allein ſi
e weiß ja

nicht , daß e
s durchaus möglich iſ
t , dieſe ſehr große

Schuld ungemein zu verringern . Ich bin der hieſige
Beitreiber Tiburtius , mir ſind alle Dinge in Askalon

bekannt , und ic
h

weiß wohl , was man tun muß , da :

mit alles den Gang nimmt , den d
u wünſcheſt . "

Millius blieb ſtehen , Tiburtius aber fuhr fort ihm
zuzuflüſtern : „ Glaube mir , daß meine Worte genau

ſo wahr und zutreffend ſind , wie dieſes wahr iſt , daß
man in allen Städten , über d

ie

d
ie geprieſene Theo

dora herrſcht , mit welcher d
u wirſt es bemerkt

baben -- Taenia eine gerviſſe Ähnlichkeit hat , nicht
leicht eine Frau findet , di

e

ſchöner und liebreizender

iſ
t

als Taenia . “

Statt nun durch d
ie Worte , mit denen ſich Tibur

tius ihm genähert hatte , erzärnt zu ſein , vergaß Mil
lius ſeinen hohen Rang und ſeine Lage im Kerker in

der Umgebung der Gefangenen ; vielmehr fuhr er

fort , ſich von ferne an den ſchönen Körperlinien der
Frau des Schiffsberrn zu weiden . Tiburtius aber be :

merkte dieſes und wurde infolgedeſſen nur noch dreiſter

und flüſterte weiter : „ Und ſieh nur : es iſ
t

kein Wort
darüber zu verlieren , daß Theodora ( chön iſ

t ; denn
alle ſagen , daß in d

e
n

Gebieten , di
e Byzanz unterfan
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ſind , keine Frau gefunden wird , d
ie man mit Theo :

dora vergleichen kann ... allein das ſagt man nur
ſo um des Sprechens willen ... Tatſächlich aber iſt

e
s

ſo , daß d
ie Zeit keinen verſchont : Theodora iſ
t

nicht mehr d
ie , die ſi
e als Schauſpielerin war ,

freilich iſ
t

ſi
e jeßt unſere Kaiſerin , und verleihe ih
r

der Allerhöchſte viele Jahre , aber ... erinnere
dich nur , wie verwelkt ſi

e

heuer ſchon iſ
t , und ſchaue

dann aufs neue d
ie

keuſche Taenia a
n ..

„ Wozu dieſer Vergleich ? Beide ſind ſehr ſchön . "

,,Ja , beide ſind ſehr ſchön , aber jene iſt auf dem
Thron , ſie trägt den Purpur und d

ie unſchäßbare

Krone , ihre Schultern und ih
r

Hals werden täglich

von den geſalbten Handflächen junger Sklavinnen g
e

glättet , ägyptiſche Weiber aber hüllen ihre Brüſte

zur Nacht in einen weichen Teig wohlriechenden Brotes

aus den Früchten der ägyptiſchen Palme , doch , um

d
ie Wahrheit zu ſagen , auch das hilft ih
r

ſchon nicht

mehr : der wohlriechende ägyptiſche Teig gibt ihren

Brüſten nichts als eine gefünſtelte Bartheit , allein ihre
vormalige Straffbeit kann e

r

ihnen nicht wieder :

geben ..
.

Nein , das iſ
t

vorbei ..
.

Doch ſieh dagegen ,

wie d
ie Brüſte der Taenia ſind , und dabei iſt Taenia

jeßt voller Kummer und leidet bittere Not , ſi
e trägt

ein armſeliges Hemd und befindet ſich in einer Schar

von Menſchen , denen jede nur erdenkliche Unſauber :

keit anhaftet , und dennoch , ſchau nur , wie ihre Schön =

heit ſtrahlt ... betrachte den majeſtätiſchen Blick , die

weißen Zähne und zumal ihre Brüſte , di
e

keinen ägyp

tiſchen weichen Teig brauchen ... “
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„ Bis zu welcher Summe läßt ſich d
ie Schuld ihres

Mannes herabſeßen ? “ unterbrac Millius , vor Un :

geduld fiebernd , des Beitreibers Rede .

Tiburtius ließ ſogleich e
in Drittel der Schuld nach ,

als er aber wahrnahm , daß Millius noch immer un
ſchlüſſig war , ſagte er einſchmeichelnd : „ Ich bemerke ,

daß das Schickſal dieſer Unglücklichen dich ſehr rührt ,

und will , um d
ir

etwas Angenehmes zu erweiſen und

mich fürderhin deiner Dankbarkeit zu verſichern , mir
Mühe geben , di

e

Kaufleute zu beſtimmen , daß ſie di
r

ihre Forderungen a
n Thalaläus nicht um zwei Drittel ,

ſondern ſchon um e
in Drittel deſſen abtreten , was e
r

ihnen in d
e
r

Tat noch ſchuldet . Zaudere nicht länger

und befiehl , daßalles ſo geſchehe , wie ich es di
r

vorſchlug .

Mag denn Taenia d
ir ihr Glück verdanken und Sorge

tragen , wie ſie dir ihre Dankbarkeit am beſten erweiſt . “
Milius erwiderte ihm : „ Gut denn , ich bin ein
verſtanden , -- ihre Dankbarkeit iſt mir koſtbar , allein
Zwang auszuüben liegt mir ferne . Laß mich noch
einige Worte mit dieſer Daenia ſprechen , deren Schöne

heit in der Tat nicht geringer iſt al
s

d
ie jener Frau ,

d
ie gegenwärtig mit Recht den byzantiſchen Thron

ſchmückt . “

Tiburtius neigte ſich zum Dhr des Milius und
raunte : ,,Sie iſt noch größer ... Theodora kann ſich
nicht mehr mit dem vergleichen , was Taenia beſikt ..

.

und außerdem ...

„Was willſt d
u ſagen ? “

„ Theodora iſ
t

viel zu vielen gut bekannt . “

„ Stil ... Du biſt verwegen . “

Leßkow III . 3
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„Fürchte nichts ... Ich weiß was ic
h

ſpreche , und

wollte d
ir

nur noch ſagen , daß Taenia ihr Lager auf
ſchlägt wo es ſich trifft , im Zelt und auf Stroh , zu :

ſammengekauert und vor Kälte d
ie Brüſte mit den

Händen bedecend , während Theodora , die Arme von

flaumweichen Decken zugedeckt , ruht ; biete Taenia den
gleichen Lurus , und d

u wirſt ſehen , wie ih
r

Körper ſich

alsbald wölben undwelche Formen e
r annehmen wird !

.. Dh , du begreifſt es ſelber , daß Taenias Scham :

haftigkeit vieles geben kann , was Theodoras ganze

Erfahrung und Liebeskunſt nicht mehr zu erzielen ver :

mag . ..
.

Du biſt bereits erglüht , ic
h

ſehe e
s , und wenn

ic
h

auch a
lt

b
in , ic
h

kann dich nur zu gut verſtehen . “

„ D
u

haſt recht , di
e

Schönheit dieſer Frau trübt
mir den Verſtand , “ ſagte Millius , „ und iſt ſie nicht
zudem eine Heidin ? "

„ Ja , ſie iſt eine Heidin , ſie iſt d
ie Locyter des

Prieſters Polyphron , d
e
r

ſich ſelbſt getötet hat , weil

e
r

d
ie

neue Ordnung nicht mehr mitanſehen mochte . “

„ Die Heidinnen haben doch vole Freiheit , über ſich

ſelber zu verfügen : ſie kennen keine Einſchränkungen ! “

„ Ja ,das iſt be
i

ihnen ſo hergebracht : ſie geben ſich dern
Dionyſos hin , und zum größeren Ruhme d

e
r

Iſis den
Ausländern . Sie haben ihre beſondere Anſicht hierüber . "

Millius wandte ſich zum Schnellſchreiber Eulogius
und befahl dieſem , Taenia alsbald herbeizurufen .

6

Als d
e
r

Jüngling ih
r

d
ie

Botſchaft brachte , daß
ſein Herr ſi

e rufe , erhob ſich Taenia ſogleich und

34



>

begab ſich zu Millius ; dieſer überreichte ihr mit
freundlichem Lächeln eine Goldmünze und ſprach :

,Es blieb meinem Blick nicht verborgen , was du
keinem bisher verbergen konnteſt , der dich anſah , -
du biſt unerträglich ſchön . Wiſie denn , daß deine

Schönheit mein Herz verwirrt hat und daß ic
h

zu

vielen Dpfern bereit bin , um deine Liebloſungen zu

erlangen . Willige e
in

komm heute abend in mein

Haus und bleibe in meinem Schlafgemach bis zum
Morgen . Hierfür wil ic

h

d
ir geben , was d
u

auch

verlangſt . “

Taenias Geſicht wurde von Purpur überglüht , doch

antwortete ſi
e ruhig : „ Für dieſes --
-

will ic
h

nichts . “

„ Ich biete d
ir

fünfhundert Goldſtücke dafür . “

„ E
s

wäre vergeblich , ſelbſt wenn d
u mir tauſend

böteſt . "
,,Zwei ! "

„ E
s iſ
t

zwedlos - denn ic
h

werde nicht zu d
ir

kommen . “

So gebe ic
h

d
ir fünf . “

„ Und ſeien e
s

zehn . “

Zwanzigtauſend ! "

„ Du beleidigſt mich mit dieſem Schachern ; ic
h

habe

mich freilich ſeit der Zeit , da ic
h

in
s

Unglück geraten

b
in , a
n

ähnliche Kränkungen bereits gervöhnt . Vieles

muß d
ie Armut jenen Menſchen verzeihen , d
ie im

Überfluß leben , meine Liebe aber iſ
t

nicht verkäuflich :

ic
h

liebe nur meinen Gatten ! “

,, Liebe ihn immerhin , allein d
u biſt doch eine Heidin

und fündigeſt nach der Meinung deines Glaubens
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keineswegs, wenn du auf das eingehſt, was ic
h

d
ir

vor :

ſchlage . Dein Gott Anubis wird d
ir deswegen nicht

zürnen . Bring ihm insgeheim dieſes Opfer für deinen

Mann dar , der dadurch d
ie Freiheit wiedererlangen

wird . “
„ E
s

iſ
t richtig , was d
u ſprichſt , “ erwiderte Tae

nia , „ ich bin d
ie Tochter eines Prieſters , und d
ie

Ehe mit meinem Gatten iſ
t jeßt nicht mehr durch

das Geſek gebunden . Du haſt recht , es ſteht in meinem

Belieben , ihn zu verlaſſen und mit dem Herzen einen

anderen zu erwählen , allein ic
h

bin Thalaläus treu ,

weil ic
h

ih
n

liebe , und ic
h , di
e

ic
h

mit ihm in Überfluß

und Glüd gelebt , ſollte e
s wirklich fertig bringen ,

ih
n

jeßt im Kummer zu verlaſſen ? Nein , das ſoll

nicht geſchehen , nimm auch dieſes Goldſtück zurück ,

das du mir gegeben haſt , - ich habe heute Geld genug ,
um Brot und Fiſch für uns alle zu kaufen . “
Der Hipparch ſtaunte über d

ie ſanfte Untwort Tae

nias , di
e

ihm dadurch nur noch mehr gefiel , und nur

noch brünſtiger entbrannte ſein Verlangen .

„ Behalte das Goldſtück “ , ſagte e
r , „ und nimm

hier noch e
in weiteres und ſe
i

verſichert , daß d
u

dich

hierdurch zu nichts verpflichteſt , aber ſe
i

nicht unber :

nünftig und denke lieber noch einmal nach . Wenn d
u

einwilligſt , zu mir zu kommen , ſo will ic
h

den Preis

nod , erhöhen : ic
h

will zu deinen Füßen den ganzen

Mantelſack voller Almoſen ausſchütten , und dann

kannſt d
u für das Geld deinem Gatten d
ie Freiheit

zurückaufen . Überlege das , bevor d
u mir eine Ant :

wort gibſt . "
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„ Du biſt ſehr freigebig “, verſekte Taenia , „ und

haſt den Preis für meine Schönheit ſo ſehr erhöht,

daß er jetzt zum Preis der Freiheit meines Gatten ge

worden iſ
t , und d
a

ic
h , wie d
u richtig ſagſt , eine Heidin

bin , brauche ic
h

keinerlei weitere Bedenken zu haben ,

allein d
u vergaßeſt , daß unſere Frauen in den Tempel

der Göttin Iſis nur mit Eintpilligung ihrer Gatten zu

gehen pflegten , und daß es darum kein Betrug war ;

alſo geht auch das , wovon d
u mit mir ſprichſt , meinen

Mann a
n , und mithin muß ic
h

ihn erſt fragen , ob er

einwilligt , daß ic
h

ſeine Freiheit um dieſen Preis er :

kaufe . Wenn mein Mann darauf eingehen ſollte , dann
wil ich ... dann werde ic

h

das tu
n , was zu tun man

mich zwingt . Dies iſ
t

meine Antwort , wenn d
u aber

wiſſen willſt , was mein Gatte dazu ſagt , ſo werde

ic
h

ſogleich gehen und ihn fragen und darauf das tun ,
was er gebietet . "

Dieſes lektere erſchien zipar dem Millius völlig ver :
rückt , der Beitreiber Tiburtius aber , der unweit
geſtanden und das ganze Geſpräch mitangehört hatte ,

beruhigte den Hipparchen und ſagte ihm : „ Laß ſie jeßt ,

Millius , laß ſi
e gervähren : d
ie Männer ſind ber

ſtändiger a
ls

d
ie Frauen . Dieſe pflegen häufig b
e
i

den

unpaſſendſten Gelegenheiten hartnäckig zu ſein , d
e
r

Gątte dagegen wird Taenia ſicherlich eine Antwort
geben , auf d

ie hin ſi
e

zu d
ir

kommen und d
ir

mit

underſtörter Seele ihre Liebkoſungen ſchenken wird . Du

wilſt ja ſelber keinerlei Gewalt . “

Nachdem Tiburtius den Millius aus dem Gefängnis
begleitet , begab e

r

ſich zu dem gefeſſelten Thalaläus
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und ſtellte ihm d
ie Vorteile dar , di
e

e
r aus dem Vor :

ſchlag des Hipparchen ziehen könnte .

7

Der in ſeinem Kerker ſchmachtende Thalaläus ent
gegnete dem Tiburtius nichts , ſondern brach nur in

bittere Tränen aus , Tags darauf aber umarmte e
r

Taenia , nachdem ſi
e

endlich zu ibin gekommen , und

dankte ihr mit Tränen für ihre Treue .

Was denkſt d
u darüber ? " fragte ih
n

Taenia .

„ Und wenn e
s mir beſtimmt wäre , noch unzählige

Jahre in einem dylimmeren Kierker zuzubringen als

in dieſem , de
n

Herodes gebaut hat , und wenn ic
h

in

ihm ſterben müßte ohne jede Hoffnung , irgendwann
einmal das Meer und die Sonne und die lieben Ge

lichter unſerer Kinder wiederzuſehen , aud dann noch

würde ic
h

d
ie ewige Pein der Gefangenſchaft einer

Minute deiner Schande vorziehen . Du kannſt freilich
handeln , wie d

u

e
s willſt , ic
h

aber fage d
ir , daß ic
h

lieber hier mein Leben abſchließen und in dieſer Gruft
ſterben till , ehe ich zugebe , daß d

u

zu meiner Rettung

deine Reinheit hingibſt , — in ih
r

beruht dein Zauber ,

in ihr meine Freude und meine Kraft ! “

Uls Taenia dieſe Worte ihres Gatten vernahm , war

ſi
e hochbeglückt , entſprachen ſi
e

doch ihren eigenen

innerſten Gefühlen .

„Ich danke d
ir , “ verſeßte ſi
e , ,, denn d
u haſt jeßt

meine Seele geſtärkt , und ſo will ic
h

d
ir

auch ent

hüllen , was ic
h verſchwieg , a
ls

ic
h

mich deinem Willen

unterhvarf . Wilfe denn : wenn d
u geſagt hätteſt , du
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Teieſt einverſtanden , ſo hätteſt du mir eine Belei :

digung zugefügt , viel bitterer als es jene vermögen ,
d
ie , d
a

ſi
e unſer Unglüd ſehen , mich beſtimmen wollen ,

mit meiner Schönheit Handel zu treiben . Dieſe Schmach

hätte meine Seele nicht ertragen . "

,,Was aber türdeſt du getan haben ? " fragte Tha :

laläus .
,,Wenn d
u gerpünſcht hätteſt , daß ic
h

mich auf das
Ruhelager des Würdenträgers begebe , hätte ic

h

deinen

Willen ohne zu murren erfüllt und dich losgekauft ,

ſobald ic
h

ſein Schlafgemach verlaſſen hätte ; n
ie aber

wäre ic
h

wieder zu d
ir gekommen , ſondern hätte mich

ins Meer geſtürzt . “

„ Dh , dieſes war auch mein Gedanke ! “ fie
l

Thala
läus ein .

Und nun danke ic
h

d
ir , daß d
u

mein Herz bewahrt

und daß ic
h

mit meinen Kindern , Virina und Vitus ,
weiterleben darf . “

Thalaläus und Taenia vergaßen ihren Kummer

und waren ſo vol Freude , als wäre e
in unendliches

Glück über ſi
e gekommen . Da aber d
ie Gefangenen

im Kerker zu Askalon auf ihrem Stroh ſehr eng neben : :

einander lagen und durch keinerlei Wände getrennt

waren , ſo wurde dieſes Geſpräch , obwohl Thalaläus
und Taenia fich bemühten , ſo leiſe als möglich zu

ſprechen , von ihren Nachbarn gehört , darunter audy

von dem Böſerpicht Anaſtas . Einige der Gefangenen

lachten darüber , einer aber übermittelte die Worte

der Ehegatten d
e
m

Beitreiber Tiburtius , der ihm

dafür e
in Geldſtüc gab , ſelber jedoch in gewaltigen
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Zorn geriet , da er in dem Verlangen des Milius
eine koſtbare Gelegenheit geſehen hatte , d

ie Schuld
des Thalaläus einzutreiben , — und nun wurde b

e
i

dieſer Wendung d
ie Eintreibung zu einer hoffnungs

loſen Sache . Der erzärnte Beitreiber faßte insgeheim

den feſten Entſchluß , Taenia ihrer Hartnäckigkeit
wegen ſo empfindlich als möglich zu treffen , und wandte

ſeit der Zeit alle erdenklichen Mittel a
n , um Ihala :

läus ' Lage zu erſchweren , denn e
r hoffte auf dieſe

Weiſe Taenia zu zwingen , dem Wunſche des Hipparchen
gefügig zu ſein .

Der verärgerte Tiburtius begann damit , daß e
r

Taenia auflauerte , als ſi
e

ſich aus dem Kerker zu der

Weinſchenke begab ; er näherte ſich ihr leiſe und redete

auf ſie ei
n
, ſi
e möge doch nicht d
ie Wünſche des reichen

Würdenträgers in d
e
n

Wind ſchlagen . „ Was macht

e
s

d
ir ! “ ſprach e
r

zu ih
r
, wobei er di
e

dicken Lider

niederſchlug , ſo daß ſeine liſtigen Augen nicht zu ſehen

waren . „ Du verharrſt doch noch im alten Glauben

und brauchſt das keineswegs für eine Sünde zu halten . “

Taenia ſchüttelte nur den Kopf und erwiderte
kein Wort .

Alein Tiburtius war ſchamlos und ließ nicht a
b
.

E
r folgte Taenia und erzählte ih
r

weiter , wie gewaltig

Millius und wie bedeutend e
r

ſe
i
, ſchließlich aber ſenkte

e
r

d
ie Stimme , zwinkerte mit ſeinen dicken Uugenlidern

und flüſterte ih
r

in
s

Ohr , daß der Hipparch ſchon
längſt abgereiſt wäre und nur deshalb mit ſeiner Ge
richtsſißung , in de

r

e
r

den Anaſtas verurteilen ſolle ,

zögere , um einen Vorwand zu haben , noch länger

"
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in Askalon verweilen zu können ; ſein Ziel aber ſe
i

nur

das eine — eine einzige kurze Minute zu erlangen ,

während der erDaenia beſißen dürfe , und hierfür würde

e
r

ſi
e

ſo freigebig belohnen , daß ſi
e ihren Mann auf

der Stelle loskaufen könne , er aber , der Hipparch

Millius , würde gleich darauf den Anaſtas hinrichten
laſſen und nach Damaskus zurückkehren .

„ Überlege doch ſelber , wie nußlos dein Starrſinn

iſ
t
! Das Ganze iſt doch nur eine kurze Minute , und

d
u wirſt dieſem Manne n
ie wieder begegnen . Was

iſ
t

denn viel dabei ? ... bedenke doch , dein kleines
Geheimnis wird nirgends bekannt werden , und glaube

mir , auch d
u ſelber pirſt es bald vergeſſen ; denn wirſt

d
u etwa in den beſeligenden Umarmungen deines g
e

liebten Gatten lange daran denken können ?! Dh , wie
glüdlich iſ

t Thalaläus , daß d
u ihn liebſt ! Sei denn

verſtändig , erbarme dich d
e
s

Thalaläus und bring

ihm dieſes lächerliche Opfer eines Augenblids . Ich
aber nehme e

s auf mich , alles ſo geſchickt einzurichten ,

daß du zu Millius hin wie auch zurück ganz unbemerkt
geben wirſt : ic

h

bin von ihm beauftragt , ſeine
Nahrungsmittel zu beſchaffen , und wie häufig geſchieht

e
s , daß ic
h

Fiſcher in ſein Haus fchide . Ich will dir

einen Korb geben , in den ic
h

eine Melone und einen
bunten Regenpfeifer lege , du aber wirſt als junger

Fiſcher zu ihm gehen , wobei d
u

deine ſchönen Beine

entblößen ſoliſt , und mit nackten Armen einen prächti

gen roſigen Fiſch a
n

den Riemen in ſein Haus tragen . “

Taenia aber ſtieß den Tiburtius weg und weigerte

ſi
ch , ſo zu handeln , wie er ſie zu überreden verſuchte ; da
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wurde der Beitreiber Tiburtius zornig und ſchwur , er
würde ſi

e und ihre ganze Familie ins Verderben bringen .

Taenia jedoch blieb unbeugſam und trug ſtill ihren

Kummer , wobei ſi
e

nach wie vor ihre Zeit teils mit

den Kindern im Zelt , teils mit dem Gatten im Kerker

und endlich mit Harfenſpiel abends in den Lauben

des Weingartens verbrachte .

Daß Thalaläus e
s abgelehnt hatte , ſeine Freiheit

durch Taenias ' Erniedrigung zu erkaufen , war ih
r

e
in

ſo großer Troſt , daß ſi
e

auch d
e
n

Tiburtius nicht

fürchtete , ſondern doppelte Tapferkeit in ihrem Innern
empfand , was ſi

d
) auch in ihrem Harfenſpiel äußerte .

Und wenn auch der Beſiber der nächtlichen Zelte

genau ſo wie Tiburtius ihre Keuſchheit keineswegs
billigte , ſo hatten doch ſeine nächtlichen Gäſte mehr

Verſtändnis für den Kummer der armen Harfen
ſpielerin , und immer häufiger fielen aus ihren Händen

d
ie Münzen zu Taenias Füßen nieder , dieſe aber

ſammelte ſi
e

in ihren Korb , in welchem , verdeckt von
großen Blättern , ei

n

trocner ſchwarzer Käſe lag und

Früchte für ihre Kinder .

Aber nicht nur Taenia war es , di
e

d
e
s

Nachts keinen
Schlaf fand ,- auch Tiburtius , den Beitreiber , flob der
Schlaf , underſann aufneueMittel ,Taenia zuverderben .

8

E
s

idien Tiburtius undenkbar , dieſen Zufall , de
r

ihm

ſo gelegen kam , ungenützt verſtreichen zu laſſen ; di
e

Hinderniſſe aber , di
e

Taenia ihm in den Weg legte ,

entfachten ſeine Begierde , ſein Ziel zu erreichen , nur
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noch mehr . Tiburtius brachte dem Millius föſtliche
Früchte und roſige Fiſche und ließ dabei durchblicken ,

er wäre bereit , Taenia geraltſam zu ergreifen und ſie ,

in ägyptiſche Seidentücher verhüllt , zu ihm zu bringen ;

allein Millius war e
in

Feinſchmecker und wollte ſi
e

nicht gervaltſam beſißen : ſein Wunſch war , daß die

ſchüchterne Daenia ſelber zu ſeiner Tür käme und ihm

ihren Arm auf di
e

Schulter lege , ihm zuflüſternd : Ich
komme zu d

ir , Millius ; di
e

Stunde iſt günſtig und bis

zur Morgenröte will ic
h

deinen Wünſchen untertan ſein .

Tiburtius zog nur d
ie

dicken Augenlider empor und

verſetzte : „Meiner Unſicht nach iſt das eine überflüſſige

Zartſinnigkeit , nichtsdeſtoweniger aber will ic
h

mir

Mühe geben : verſchiebe d
ie Hinrichtung des Anaſtas

noch e
in wenig , denn ic
h

hoffe etwas zu volbringen ,

deſſen Folge ſein ſoll , daß Taenia bald ſelber zu di
r

kommen und ſprechen wird : di
e

Stunde iſt günſtig . “
Um Taenias Unbeugſamkeit zu brechen und ſi

e
ſchneller dahin zu bringen , daß ſi

e einwillige , den

Wunſch des Milius zu erfüllen , erzählte der Beitreiber
Tiburtius d

ie

Geſchichte der Taenia allen Gläubigern

des Thalaläus . Dieſe gerieten in großen Zorn dar :

über , daß Taenia eine Möglichkeit , mit ihnen quitt

zu werden , ſo von ſich weiſe , und gingen daher zu dem
gefangenen Gatten und machten ihm Vorrpürfe , in

dem ſi
e

zu ihm ſprachen : „ D
u

und dein Weib , ihr .

ſeid d
ie ehrloſeſten Menſchen . Du haſt uns ruiniert

und gedachteſt uns in di
e

gleiche Lage zu bringen , in der

d
u

dich jeßt nach Recht und Billigkeit befindeſt , dein

Weib aber beleidigt mit ihrem Starrſinn den Würden :
4
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träger ; ſtatt daß du ſi
e nun zur Vernunft bringſt , ver :

weigerſt du im Gegenteil deine Mithilfe b
e
i

dieſer un
bedeutenden Sache , di

e ganz andere berühmte Leute ,

ungleich wertvoller a
ls

d
u , erduldet haben . Du biſt

nicht Abraham und biſt auch nicht Jaak , von denen
ſeit unendlichen Zeiten d

ie Bücher fünden , und den
noch haben auch dieſe und ihre Weiber ſich den Um :

ſtänden gefügt . Wende dich auf eine kurze Stunde zur
Wand und verſeufze ſi

e wie e
in armer Mann , und ſo

gleich wird ſich alles zum Beſten kehren : wir alle

werden glücklich ſein , du aber wirſt frei werden und
aufs neue deine Freunde in deinem Hauſe ſehen und

mit deiner Frau und deinen Kindern am Ufer des
Meeres im Schatten der Sykomore ſitzen können ,

während auf deinem Tiſch wieder duftende Melonen

ſtehn , der ſchwarzköpfige Kampfbahn und roſige Fiſche .

S
o

g
ib

denn ſchnell deine Einwilligung , auf daß deine
törichte Taenia ſich dem großen Manne füge . “

„ Nein , “ entgegnete Thalaläus , „ ich habe euch nicht
vorſäßlich geſchädigt und werde auch keinesipegs glück :

lich ſein können , wenn ic
h

meine Freiheit durch d
ie

Schmach meiner keuſchen Gattin wiedererlange . Ihr
mögt mich weiter plagen , ſoviel ih

r

wollt . “

Die Kaufleute zürnten ſehr über dieſe Antiport und

( chrieen : „ Jetzt ſehen wir noch klarer , daß d
u

e
in g
e

meiner Menſch biſt und nur a
n

dich ſelber denkſt , und

daß d
u

dich nicht im mindeſten um d
ie andern küm :

merſt ! Unter dieſen Umſtänden erwarte auch für dich

ſelber nicht d
ie geringſte Gnade von uns ! Mag

denn mit d
ir

der Beitreiber Tiburtius ſo grauſam ver

( 6

:
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fahren wie er wil . Mögen alle d
ie Seuchen auf dein

Haupt kommen , di
e

ſich hier ſe
it

den Tagen d
e
s

He
rodes eingeniſtet haben . “

Thalaläus aber entgegnete : „Nag dies alles g
e

(dehen , mir wird d
ie Tugend meiner Taenia ſtets

teurer ſein . “

Nachdem dieſes ſich zugetragen , beſtach der ver
ärgerte Tiburtius den Gefangenenwärter Rabbula ,

jede Zuſammenkunft Taenias mit ihrem Manne zu

verhindern ; außerdem ſchrieb e
r

einem ſeiner Be
kannten , namens Sergius , der mit öffentlichen Frauen

in Alerandria handelte , er möge ſchnellſtens einige

ſolcher Schönen nach Ustalon ſchaffen , di
e

auf d
e
r

Harfe zu ſpielen verſtänden , ſchlüpfrige Lieder ſängen

und wolüſtige Tänze müßten , mit dem ,Suchen einer
Weſpe , di

e

ſich in der Kleidung verflogen hat .
Der Gefängniswärter Rabbula erfüllte alsbald ,
was Tiburtius von ihm verlangte , denn a

ls Taenia
wiederkam , um ihren Mann zu ſehen , nahm e

r ih
r

d
ie Speiſen fort , um ſi
e ihrem Mann zu bringen ,

wobei er freilich das beſſere ſelber aufaß , Taenia aber
berjagte er von der Türe . Als ſi

e

ſich darauf unweit

vom Kerkereingang am Boden niederließ und in

Tränen ausbrach , machte Rabbula ih
r

noch Vorwürfe

und ſprach zu ih
r
: „ Selber biſt d
u

a
n allem ſchuld :

warum iſ
t

d
ir

dein Hochmut mehr wert als alles andere ?

Das bedeutet , daß d
u nur für dich ſelber Liebe emp :

findeſt . “

„ Du ſprichſt nicht die Wahrheit , " errpiderte Taenia .

„Wieſo nicht d
ieWahrheit ? Du haſt doch d
ieMög :

4
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lichkeit , einen Quell von Glück über viele hinſtrömen

zu laſſen , aber ih
r

Durſt iſt di
r

gleichgültig . Du
biſt mir ſo eine , du Tochter eines Prieſters des Anubis .

Mögen dich Schlamm und Schimmel bededen wie

einen Brunnen , der in ſeinem eigenen Schacht verſiegt

iſ
t
. Ich aber will jogleich hineingeben und Thalaläus '

Ketten a
n Armen und Beinen verſtärken und ihm

mit dem Ochſenziemer den bloßen Leib bearbeiten . "

Taenias Lage war wahrhaft entſetzlich gervorden ,

denn Rabbula ließ ſi
e

nicht mehr in den Kerker und
legte in der Tat ihrem Gatten doppelt ſchwere Ketten

a
n , außerdem aber ſchlug er ih
n

abends und morgens

mit der Peitſche ; doch ſelbſt in dieſer Lage blieben

Thalaläus und Taenia immer noch unbeugſam . Oh ,

wieviel Kraft zum Ertragen dieſes Elendes ſchöpften

d
ie

beiden aus ihrer gegenſeitigen Liebe ! ..
.

Unterdeſſen aber näherte ſich auf ſeiner bunten
Trireme der Frauenbändler Sergius aus Alerandria ,
den Tiburtius eingeladen hatte , und brachte dreißig

ſchöne und vertegene Frauen nac Uskalon , di
e

e
r
:

ſtaunlich die Weſpe zu ſuchen verſtanden und auch

noch andere Verführungskünſtekannten , di
e

bisher dort
zulande noch nicht bekannt waren . Ihre Neuheit
und Ungezwungenheit mußten Taenia in den Schatten
ſtellen und ſi

e aus den Weingartenzelten verdrängen ,

wodurch wiederum ih
r

d
ie Erwerbsmöglichkeit g
e

nommen wurde . Und außerdem mer konnte e
s

wiſſen vielleicht würde auch Milius a
n

dem

,Weſpenſuchen Gefallen finden , ſo daß Taenia eines
Tages bedauern würde , ih

n abgewieſen zu haben .
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Als Sergius aus Alexandria nebſt ſeinen zugäng
lichen Mädchen in Askalon ans Ufer geſtiegen war ,
ſagte Tiburtius zu dem Kerkerwärter Rabbula , er

dürfe Taenia wieder zu ihrem Manne ins Gefängnis

laſſen , verteilte aber vorher an jenem Tage kleine

Brote mit Schwarzkümmel und anderem aromatiſchen

Gervürz an d
ie Gefangenen im Kerker und ſagte :

„ Das ſchigt euch der großmütige Millius , der Hip
parch aus Damaskus . E

r

hätte gern euer Los noch

mehr erleichtert und wäre fogar bereit , viele von

euch loszukaufen , aber er iſt Frank , geplagt und kann

nicht hierher kommen , um nach euch zu ſehen . “

Die Ungefetteten nahmen d
ie friſchen Laibe mit

Schwarzkümmel und andern würzigen Zutaten und

fragten : „ Woran leidet denn Millius ? “

Tiburtius aber antwortete ihnen : „ Seine Krank
heit rührt von der Widerſpenſtigkeit der hier öfters

erſcheinenden Gattin des Thalaläus her , di
e

eine über
trieben hohe Meinung von ſich hat und d

ie Seele

des Würdenträgers nicht heilen will . “

Da ( chrieen d
ie Gefangenen : „Möge denn d
e
r

b
e

rühmte Milius in Erdigkeit leben und alles Unheil

auf d
ie widerſpenſtige Taenia herabkommen , d
ie

Frau jenes hochmütigen Thalaläus , der ſo viele g
e

ſchädigt hat . “

Da begannen alle Taenia ſo ſehr zu haſſen , daß ſie

den ganzen Tag über dem Thalaläus d
ie Dhren voll

gellten ; zu den Kerkergefangenen geſellten ſich dann noch

4
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jene, di
e

zu Beſuch kamen , und ſo verbreitete ſich raſd )

d
ie Unzufriedenheit mit Taenia durch ganz Askalon .

Beſonders wurden Thalaläus und Taenia von jenen

verwünſcht , di
e

durch den Untergang ſeiner Schiffe g
e

ſchädigt waren . Tags darauf kamen alle dieſe Kaufleute

und Wagenbauer und Teppichwirker in hellen Haufen

zu Thalaläus ins Gefängnis und ſprachen zu ihm : „ Hör
uns a

n , Thalaläus ! ſe
i

nicht unvernünftig , ſondern

willige in das , wonach d
e
r

von Leidenſchaft gepeinigte

Millius ſo ſehr verlangt . “
Dieſe unerträglichen Beſtürmungen quälten Tha :

laläus noch mehr als der Kummer , der ihn bedrückt

hatte , als der Gefängniswärter Rabbula Taenia

nicht zu ihm gelaſſen hatte . Denn obwohl Taenia
jekt freien Zugang zu ihrem Manne hatte , rief doch

e
in jeder ihrer Beſuche Told ) ei
n

Geldrei und ſo viele

Vorwürfe in allen Winkeln des ſtinkenden Loches mach ) ,

daß Thalaläus und Taenia e
s

nicht ertragen konnten

und vereinbarten , einander hier nicht mehr zu ſehen .
Als der Beitreiber Tiburtius dies erfahren hatte ,

fand e
r bald einen neuen Angriffspunkt : er ging zu

dem Weibe Puplia , der Mutter des Thalalaus , und
ſprach zu ih

r
: „ D
u

biſt doch eine alte und erfahrene

Frau und haſt natürlich nicht vergeſſen , wie man in

Askalon gelebt hat , als d
u

noch jung warſt . “

,, Verſteht ſi
ch , das weiß ic
h

noch , “ ſagte Puplia .

„ Die Frauen ſaben damals nur den Betrug als

ehrlos a
n ; war aber kein Betrug damit verbunden ,

brachten ſi
e

ſich Unubis dar , obwohl ſi
e wußten , daß

ſtatt des Gottes e
in Sterblicher ſi
e

in ſeinen Armen

>
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hielt . Id meine , der Prieſter Polyphron , Taenias
Vater, dürfte nicht ſelten Myſterien dieſer Art voll
zogen haben .“
„ Ja, ich glaube wohl , daß Polyphron uns ſo mit
geſpielt hat . Wir erkannten im Dunkel zwar , daß

nicht der Gott uns liebkoſte , ſondern e
in ſehr leiden

ſchaftlicher Sterblicher , ſchämten uns aber davon zu

ſprechen und ſchrpiegen , während Polyphron e
s im

mer weiter trieb und viele zu dem brachte , was ihm

nüßlich erſchien . “

„ Nun alſo , du ſiehſt ! Und troßdem ſeid ih
r

ehr :

liche und gute Frauen geblieben ? “

Was ſollten wir tun ? Wir leiſteten dem , was
nicht zu ändern war , keinen Widerſtand , und ſo fügte

ſich ſchließlich alles ſtilſchweigend . “

„ Das iſ
t

e
s , was not tu
t
! Ich freue mich , ſo ver

ſtändige Worte von d
ir

zu hören ! Ich wußte doch ,
daß d

u

b
e
i

deiner reichen Lebenserfahrung ſelbſtver :

ſtändlich auch einen geſunden Verſtand haſt . Nun über :

lege doch einmal , wohin das führen ſoll : dein Sohn
Thalaläus ( chmachtet im ſtinkenden Sterker , in dem

e
r langſam verfault , während e
s von ſeiner Frau a
b
:

hängt , ob er di
e

Freiheit wiedergerpinnt und ih
r

alle

euren Beſik zurückerhaltet oder nicht . “

„ Iſt das möglich ? Deine Worte laſſen mein altes
Herz erſtarren und meine Tränen hervorbrechen . Sag

mir denn : was muß geſchehen ? “

Tiburtius erzählte ih
r

von den Wünſchen desMil
lius und von Taenias Starrſinn : di

e

alte Puplia ſchlug

d
ie Hände zuſammen und begann bitter zu meinen und

Lefkow III . 4
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��zu murren . Warum nur ! ... warum iſ
t

das nicht

ſchon längſt heimlich geſchehen ? “

Da fuhr Tiburtius fort : „ Ich war davon über :

zeugt , daß d
u

dieſe Worte ſprechen würdeſt ! U
n

Tae

nias Stelle hätte jede geſcheite Frau längſt ſo gehan

delt und in einem ſolchen Falle ihren Stolz nicht höher
geſtellt als das Glück der Familie . Einer guten und

klugen Frau muß es doch lieber ſein , ſelber e
in wenig

zu weinen , a
ls

d
ie

weinen zu ſehen , d
ie

ſi
e liebt . Iſt

e
s

nicht wahr ? “

„Es iſt wahr , " beſtätigte Puplia .

„ So ſteh mir denn b
e
i
, dieſes Werk der Vernunft

zu vollbringen . D
u

biſt doch d
ie Mutter des Thala

läus , di
e

Großmutter deiner Enkel Virina und Vitus ,

dieſer kleinen und elenden Kinder ... Überlege , was
ihrer in Zukunft harrt ! Thalaläus wird verſchmachten

und d
ie

ekeln Würmer des Gefängniſſes werden ihni

auffreſſen , ſeine Kinder aber werden ohne Lehre auf
wachſen , du ſelber wirſt heimatlos ſterben , der ſchlanke

Leib deiner hochmütigen Taenia jedoch tvird ſich einſt
beugen , ih

r

Geſicht wird welken , und niemand wird

ſi
e mehr anſehen mögen ... Dann wird ſi
e ihren

jetzigen Eigenſinn bereuen und ihren Hochmut v
e
r
:

fluchen . Ja , es könnte ſogar ſoweit kommen , daß ſi
e

ſelber einmal vor dem Zelt d
ie vorübergehenden Un

bekannten mit den Elbogen ſtreift und mit geſchminkten
Uugen anblickt , daß ſi

e

ihnen d
ie Arme ſchmeichelnd

u
m

d
e
n

Hals ſchlingt ; aber alles wird vergebens ſein .

Um keinen Silberling wird ſi
e dann das verkaufen kön

nen , was heute der gütige Würdenträger mit Gold
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aufwiegen will. Dh , habe wenigſtens du e
in Einſehen

mit deinen Ungehörigen und mit den Fremden , weiſe
Puplia , und veranlaſſe Taenia ſchnell , di

e

enteilende

Stunde zu nüßen , ſolange noch das junge Blut Millius

zu Torheiten treibt . Jeßtunterwirft er ſich noch ſklaviſch

den Launen ſeines Herzens und iſ
t

zu allem bereit , nur
um nicht nach Damaskus fahren zu müſſen , ohne zuvor

Taeniasſanfte Liebkoſung empfangen zu haben ; allein

e
s kann kommen , daß dieſe Glut erliſcht . Einen ſolchen

Glücksfall wird e
s dann n
ie wieder mehr geben , und

wenn e
r erſt einmal unwiederbringlich verloren iſ
t ,

wird dann nicht d
ir

und uns allen d
e
r

verdammte Hoch
mut deiner Schwiegertochter immer verhaßt ſe

in
? "

Puplia ( chwieg , ihre erloſchenen Augen ſtarrten in

d
ie Weite , reichliche Tränen ſtrömten über ihre von der

Sonnenglut verbrannten Wangen , Tiburtius aber er :

griff ſchmeichelnd ihre Hände und ſchloß mit den Wor
ten : ,,Deine Tränen , Greiſin , rühren mich , allein ſi

e
tröſten mich auch : ic

h

ſehe , daß d
u das Glück der andern

nicht als etwas Nichtiges betrachteſt wie Taenia , ſon
dern gewißlich Taenias Gedanken ſo lenken wirſt , daß

ſi
e ihren Stolz nicht mehr als e
in größeres Gut anſieht

als das Glück der andern . “

Da ſeufzte d
ie Großmutter Puplia und erwiderte :

„ Furchtbar ſpiß und äßend ſind deine Worte , oh T
i

burtius ; es fällt mir ſchwer , ſie anzuhören , allein du haſt

e
s erraten : ic
h

bin mit dir einverſtanden und werde

Taenia zu überreden verſuchen , ihre Unerbittlichkeit
nicht länger für eine Tugend zu halten , denn unſere

Leiden ſind allzu unerträglich . “
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Tiburtius , der Beitreiber , lobte Puplia dafür und

entfernte ſi
ch , zufrieden mit ſeinem erſten Erfolge ; er

begab ſich in d
ieWeingärten , in denen jetzt kleine Seiden :

zelte für d
ie

ſchlanken und hübſchen Mädchen aufge :

ſchlagen waren , d
ie Sergius aus Alerandria herbei :

geſchafft hatte . Die älteren Männer Ustalons hatten

ſich verſammelt , dieſe Schönen anzuſchauen , ſie unter :

hielten ſich über ihre Reize und tranken Wein , in dem
Nelkenköpfe ſchwammen ; Puplia aber nahm , kaum
daß Taenia heimgekommen war , das anmutige Haupt

ihrer Schwiegertochter auf ihren Schoß und löſte ih
r

d
ie

feingeflochtenen Haare , wobei ſie ſie flehentlich bat , ſich
doch des Elendes ihrer Familie zu erbarmen .

„ Was willſt du denn ? " fragte Taenia .

Da beugte ſich Puplia zu ih
r

nieder und flüſterte ih
r

ins Ohr : ,, Begib dich zum Würdenträger ! "
IO

Äls Taenia dieſe Worte von d
e
r

Mutter ihres Gatten
vernahm , erſchrak ſi

e und entgegnete ih
r
: ,,Biſt du es ,

o
h Puplia , von der ic
h

dieſes vernehme ? Du biſt doch
Thalaläus ' Mutter und ſollteſt meine Standhaftigkeit
unterſtützen , mit der ic

h

meinem Gatten treu bin , ſtatt

deſſen aber legſt du ſelber den Dolch in meine Hände

und ſendeſt mich fort , di
e

weibliche Scham und d
ie Tu

gend d
e
r

Gattin in mir zu töten . Wenn e
s ſo iſ
t , ſo darf

ic
h

nicht mehr auf dich hören . “

Puplia aber erwiderte : ,,Beharrlidykeit und Treue

ſind gut , doch allzu unerträglich iſ
t

unſer Jammer g
e

worden . Wenn d
u

noch im früheren Überfluß lebteſt ,
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hätteſt du ſolche Worte n
ie von mir gehört , jeßt aber ,

d
awir alle im Elend ſind und du allein uns retten kannſt ,

jeßt ſpreche ic
h

zu d
ir
: rette uns , oh Taenia ! ... Dh ,

Taenia , Taenia ! rette uns durch deine Schönheit ! " Die
alte Puplia fi

e
l

b
e
i

dieſen Worten vor ih
r

auf d
ie Kniee

und bedeckte ihre Beine mit ihren grauen Haaren .

„ Ich liebe meinen Gatten , und meine Treue zu ihm

ſteht für mich höher als jedes Glück , das ic
h

um dieſen

Preis erlaufen ſoll . “

„ Sage ich dir denn , du ſollſt ihn nicht lieben ? ...
Aber um dieſer Kinder willen , di

e

das Los der Verach :

teten und Bettler erwartet , müßte es d
ir , wenn ſi
e d
ir

teuer ſind , nicht ſchwer fallen , did ſelber zum Opfer

darzubringen ! “

„Nicht ſchwer ... Dh Götter ! Muß ic
h

wirklich

ſolches hören ? “

„Nicht ſchrper - das ſagte ic
h

d
ir

aus dem Grunde ,
weil ic

h

und andere , di
e

ic
h

kannte , ebenfalls liebten

und ebenſo (chamhaft waren und doch alles das in

uns erſtidten , wenn e
s

zum Ruhm des Dionyſos und
der Göttin Iſis notwendig war . “ Puplia dämpfte ihre
Stimme noch mehr und fuhr raunend fort : „ Die Prie :

ſter im Tempel der Iſis kannten e
in wundervolles G
e
:

tränk . ..
.

E
s
iſ
t völlig unſchädlich ...nachher nur ...

einen Tag oder zwei tu
t

d
e
r

Kopf e
in wenig meh . Ganz

wenig ... Ich ſah ſelber , wie e
s aus kleinen blauen

Pilzen bereitetwurde ..
.

Dieſes Getränk nimmt einem

das Gedächtnis ... Außerdem hat es noch eine wunder :

bare Eigenſchaft ..
.

Wenn man es getrunken hat , ſo

iſ
t

einem , als empfinde man d
ie Umarmungen und
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Liebkoſungen deſſen , fü
r

den das Herz in Liebe erglüht

iſ
t ... Ich weiß Ipohl , wo man dieſe kleinen Pilze fins

d
e
t
, und habe ſi
e ſogar ſchon , ſie liegen hier in einem

Geſchirr ..
.

Ich habe bereits ihren Saft gepreßt , der
d
ie Erinnerung umnebelt ... Und in ſeinem Nebel

wirſt d
u ſüß träumen b
is

zur Frühe des folgenden

Morgenis , dann aber werde ic
h

mit dem erſten Lichte

ſelber zur Tür des Millius kommen , dich zu holen ; du

wirſt mir das Gold geben , damit ic
h

laufe , Thalaläus

aus d
e
r

Gefangenſchaft freizukaufen , indeſſen d
u

zum

Meere gehſt , um ganz und gar in ſeinen Wellen unter :

zutauchen . Erfriſcht nach Hauſe zurückgekehrt , wirſt

d
u

deinem Gatten begegnen und d
ie Liebesträume der

vergangenen Nacht werden dann für euch Wirklichkeit
werden . “

,,Wasſprichſt du da ? mas ſprichſt du ? " rief Taenia .

„Iſt es wirklich dein Ernſt , daß man das darf ? “

„Man darf es zweifellos , “ verſette Puplia nickend .
Sie führte noch einmal alles a

n , was ſi
e von den

Gebräuden beim Jſisdienſt wußte , und ſchloß mit dem
Troſt , daß der Saft des Pilzes , der die Erinnerung

nimmt , ſie vor allem bewahre , was d
ie bisherige Uuf

richtigkeit ihrer Gefühle für den befreiten Gatten viel :

leicht trüben könnte .

Taenia wußte nicht mehr , was ſi
e entgegnen ſollte :

ihre Hände verframpften ſich in ihrem Haar , vor
Scham verhüllte ſi

e ih
r

glühendes Antlitz mit ihnen

und ſchluchzte unter Tränen : „ Oh , ic
h Unglückliche !

Wozu bringen mich d
ie Ratſchläge d
e
r

Menſchen ! Ich
bin ſchon faſt zu ſchwad ) , zu erkennen , wie ic

h

handeln

.
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ſol , und nur meine Scham und meine Liebe ſagen mir ,
daß ic

h

deine Lehre nicht befolgen darf . “

,,Der Trank , der das Gedächtnis aufhebt , wird

auch deine Scham beſeitigen . “

„ Ja , g
ib

ih
n

mir , g
ib

ih
n

mir ſchnell , dieſen Saft ,

damit ic
h

vergeſſen kann , was ic
h

von euch hören muß .

Meine Sinne verwirren ſi
ch : ic
h

werde zugrunde gehen ,

weil ic
h

bald nicht mehr erkenne , w
o

d
e
r

wirkliche Pfad
meiner Pflicht liegt . “

„ Wenn d
u

dich ſelber mehr liebſt als d
ie

andern ,

T
o

bleibe d
ir

treu , wenn d
u aber Thalaläus und d
ie

Kinder liebſt , dann opfere ihnen deinen Hochmut und
koſte von dem Pilz , der d

ie Erinnerung löſcht . “

„ Ich liebe Thalaläus und will nur darum mich
rein erhalten ; du aber liebſt ihn gleichfalls und ver
langſt dennoch von mir , zu einem fremden Mann zu

gehen und unter dem Einfluß des Trankes b
e
i

ihm zu
bleiben . Wie iſt das möglich , daß d

ie

Liebe ſowohl das

Eine wie auch das Undere berpirken kann ! Welche Liebe

iſ
t

dann d
ie aufrichtigere , welche d
ie größere ? ... Id

werde noch verrückt werden ! Dh , ih
r

alten oder ih
r

neuen Götter , erleuchtet meinen Verſtand ! “

,,Ein jeder pird d
ir ſagen , “ entgegnete Puplia , „ daß

jene Liebe größer iſ
t , di
e

nicht a
n

ſich ſelber denkt . Die

Mutter liebt mehr als das Weib ! “

„Mehr ! ... Dh nein ! Nein ! n
ie ! " rief Taenia ,

ihre Haare um d
e
n

Hals ſchlingend , erhob ſi
ch , nahm

ihre Harfe und eilte zu den Weingartenzelten , wo ſi
e

von den Schiffern noch etwas fü
r

ihren Geſang zu

erhalten hoffte . Allein dort erwartete ſi
e

e
in

neuer
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Schlag , denn d
ie Töchter Ägyptens machten jeßt d
e
n

trauervollen Geſang Taenias überflüſſig .

Bald , nachdem Taenia das Zelt verlaſſen hatte ,

kam Tiburtius zu Puplia und fragte ſi
e aus , ob es

ihr gelungen ſe
i , Taenia zu überreden ? Puplia gab

ih
m

das ganze Geſpräch uvieder bis zu d
e
n

leßten

Worten : „Nein , ni
e
! ' , allein Tiburtius ſtörte das w
e
:

nig , und e
r erwiderte ih
r

lächelnd : „ Ach , werteſte
Puplia , du haſt wohl vergeſſen , daß alle verliebten

Leute töricht ſind ; gib nur nicht nach und beharre

auf deinem Willen . Steter Tropfen höhlt den Stein ,

ſchon im Altertum hat e
in Weiſer das vor den Men :

ſchen bewieſen . E
r

geriet in einen Streit mit einem

Mann , de
r

dumm und eigenſinnig war und auch , nies
ſagte . Nie — iſt ein dummes Wort , und ſo entgegnete
der Weiſe : „Nie ſoll man n

ie ſagen . Fahre denn ruhig

fort , und d
u wirſt ſiegen . "

„ Ich habe wenig Hoffnung , " antwortete Puplia .

„ Taenia iſ
t

allzu rein , wie e
in

Bleichſtein ſo rein . “

„ E
in

Bleichſtein ! Was tut's , aud d
e
r

Bleichſtein

wird dunkel , wenn man leiſe , aber lange auf ihn
klopft und immer auf d

ie gleiche Stelle . Sie hört
dich bereits a

n , das iſ
t

vortrefflich : wenn nur erſt
einmal das Weiße e

in wenig angedunkelt iſ
t , dann

wird e
s

nach und nach blau werden und gelb und

ſchwarz . Nie ſoll man nie ſagen . Notwendig iſ
t

nur

das eine , “ fügte e
r hinzu , dicht über das Dhr der

Ulten gebeugt , „ Eile tu
t

not , damit es Milius nicht
verdrießt , noch länger warten zu müſſen , und er aus

Ärger das Urteil über Anaſtas ſpricht und nach Da

66
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>
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maskus zurückkehrt, noch ehe Taenia ihm geſagt hat :
, d

ie Stunde iſt günſtig . "

Puplia gab Tiburtius das Verſprechen , Taenia
gegenüber beharrlich zu ſein , und leiſtete ſogar einen

Schwur auf ih
r

eignes Leben und das Leben ihrer Enkel
kinder Virina und Vitus . Als Tiburtius dieſes erreicht

hatte , begab er ſich heiter zu den Zelten des Epimachos ,

allmo in der abendlichen Kühle die von Sergius her :

geſchafften ägyptiſchen Mädchen ſich in verführeriſcher

Geſtalt zeigen ſollten . Für alle Fälle hatte ſich Tibur :

tius viele glänzende Goldſtücke in den Gürtel g
e

ſteckt und trug dort auch einen kleinen Beutel mit

aromatiſchen Nelkenköpfen , d
ie bekanntlich das Blut

in Walung bringen .

II
Völlig zerquält v

o
n

ihrem Geſpräch m
it

d
e
r

Schwie :
germutter ſchritt Taenia d

ie

bekannten Pfade zu den

Zelten im Weingarten des Epimachos . Sie ging g
e

büdt unter der Laſt ihrer Harfe und ſtolperte zuweilen ,

denn ſi
e

konnte vor Tränen kaum den Weg erkennen .

Bitter litt Taenia und dachte b
e
i

ſich : Wie werde ic
h

wohl jeßt nach ſo viel Aufregung und Kummer ſingen

können ? Welche Worte vermag ic
h jeßt zu reimen ;

und wird ſich wohl in meiner Bruſt noch eine Stimme

finden ? Nein kaum hatte ſi
e

den Weingarten b
e

treten , d
a

erkannte ſi
e ſogleich , daß hier kein Plaß mehr

für ſie war . Der Garten war voller Menſchen , nicht
nur die Seefahrer hatten ſich hier verſammelt , ſondern

auch prächtig gekleidete Jünglinge und bejahrte Leute ,
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d
ie

zu d
e
n

Vornehmſten in Askalon gehörten . Die

einen zeigten ſich öffentlich , di
e

andern aber lagen in

Büſchen verſteckt und verſchlangen mit ihren Bliden
e
in nubiſches Mädchen , das aufrecht daſtand , umringt

von ihr ähnlichen Gefährtinnen , d
ie wie eine Blumen :

girlande im Kreiſe lagen . Sie waren alle hübſch , -

ihre Augenbrauen waren ſchmal und zu einem feinen

Halbkreis erweitert , ihre Lider künſtlich geſchwärzt , di
e

Brüſte trugen ſi
e

offen , a
n

ihren Hälſen berpegten ſich

mit leiſemn Raſſeln trockne braune Kerne , Handflächen
und Fußſohlen hatten ſi

e mit roter Farbe geſchminkt ..
.

E
s

war , al
s

o
b

e
in Lavaſtrom von ihnen ausginge und

ſogar der Erdboden unter ihnen brenne ... In dieſer
Geſellſchaft war keine Poeſie der Worte , war keine ſehn :

ſüchtige Harfe mehr vonnöten – auch ohne Harfen :

ſpiel waren alle von dem hingeriſſen , was d
ie

im Kreiſe

ſißenden Ägypterinnen taten : ſie ſangen leiſe , wobei ſie

das Summen eines fliegenden Inſektes nachahmten ,

Sergius , der Herr der Tänzerinnen , aber begleitete ſi
e

ebenſo leiſe auf einem Inſtrument , das nur eine Saite

hatte ; di
e

Tänzerin , di
e

in der Mitte des Kreiſes ihrer

Freundinnen ſtand , zuckte hin und her , unruhig bald

von dieſer , bald von jener Seite ihres Körpers eine
Weſpe verſcheuchend , di

e

ſich ih
r

ſcheinbar näherte ...
Das Summen verſtärkte ſich , alles fühlte , wie ärgerlich

d
ie zudringliche Weſpe immer nähere Kreiſe zog und

fid ſchließlich in den leichten Gervändern der Darſtel :

lerin verfing ..
.

Sie fuhr empor , ihre Miene drückte
Schrecen aus , ei

n

Schaudern ging über ihren ganzen

Körper , und ihre Unruhe teilte ſich ſogleich den andern
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Mädchen mit, — dieſe erhoben ſich und berpegten d
ie

Arme , wobei ſie kleine Raſtagnetten ertönen ließen , di
e

wie klappernde Knöchel klangen ..
.

Die Weſpe ſchlüpfte

aus einem Kleidungsſtück ins andere , während die

Frauen , den ganzen Körper aus Angſt vor dem Stich

der Weſpe wild wiegend , von einem einzigen Schauder
ergriffen ſchienen ; ihre farbigen Fußſohlen und Zehen
rpirbelten wie e

in Kreiſel , zu einer flammenden Lohe

verſchmelzend ; und während ſi
e ſo tanzten , riſſen ſi
e

haſtig e
in Kleidungsſtück nach dem andern a
b , bis ſi
e

zulett vor aller Augen völlig nackt daſtanden ..
. In

dieſem Augenblick ertönte aus einem Buſch oder von

einem Boot am Ufer des Meeres der dünne Ton der

Schalmei eines Bootsmannes , worauf ſofort und mit
einem Male d

ie Feuer erloſchen , di
e

Schamhaftigkeit

erſtickt wurde und d
e
r

aus Ägypten herübergervehte

Schatten alles umnebelte ...
In dieſem Halbdunkel trat Sergius zu Taenia , pacte

ſi
e roh a
n

d
e
r

Schulter , verſekte ih
r

einen Stoß in den

Rücken und ſagte : „ Fort von hier ! “ E
r

entriß ih
r

d
ie

vielſaitige Harfe und ſchmetterte ſi
e

a
n

einen Syko
morenſtumpf , daß ſie zerſchellte .

Nun war Taenia alles genommen , womit ſi
e ihren

eingekerkerten Gatten , aber auch Virina und Vitus und

deren Großmutter Puplia bisher ernährt hatte . So
brach denn für dieſe alle der Tag an , den ſie vom Mor :

gen b
is

zur Nacht ohne jegliche Nahrung verbringen

mußten .

Un dieſem Tage kam Taenia mit leeren Händen in

den Kerker . In tiefer Schwermut ſaßen d
ie Gatten ,
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einander umarmt haltend ; aber ihre Bedrängniſſe

Iparen noch nicht zu Ende . Vergebens ( chloß Taenia

d
ie Ohren , um nicht d
ie Vorwürfe zu hören , di
e

ih
r

d
ie

rohen Gefangenen von allen Seiten zuſchrieen , weil
ſi
e

zu Tiburtius hielten , der ihnen d
ie Brote mit dem

ſchwarzen Kümmel gegeben hatte .

Taenia brauchte Thalaläus nicht einmal zu erzählen ,

wie ſehr ſich ihre Lage verſchlimmert hatte : er begriff

e
s gleich und ſagte zu ſeinem Weibe : „ Ich fühle g
e
:

nügend Kraft in mir , den Hungertod zu erdulden , du

aber ſollſt volle Freiheit haben : ic
h wage nicht , di
r

Vor :

ſchriften zu machen oder von meinen unglücklichen Kin
dern , Virina und Vitus , zu ſprechen . Mache dieſen
legten Verſuch : ſende ſi

e aus , daß ſi
e um Almoſen

bitten ; Vitus und Virina ſind anmutig , meine Mutter
Puplia aber iſt ſo alt , daß ſie ſchon faſt nach dem Grabe

riecht ; wenn ſi
e

ſich zu dritt auf den Rand d
e
s

Weges

nach Gaza oder Usdod ſeßen und ihre Hände aus
ſtrecken , ſo wird man ſich ihrer gewiß erbarmen und
ihnen Körner oder wenigſtens einen toten Fiſch zu :

tverfen . "

„ E
s
iſ
t

zweclos , daran zu denken , “ erwiderte Taenia .

„ Dies alles iſ
t

bereits verſucht worden : ic
h

ſchickte ſi
e

aus , aber niemand wollte ihnen heute etwas geben ,

alle fürchten den Hipparchen und ſpotten ihm zuliebe

über di
e

Kinder , ja , man ſagte ſogar zu Virina : , Fluche:

deiner Mutter , warum hat ſie kein Erbarmen mit euch ! "

Auch deine Mutter Puplia , die fchon faſt nach dem
Grabe riecht , verflucht mich ſeit dem Augenblick , da

ic
h

mit einem leeren Korb ohne Brot zurüdkehrte ;
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ſi
e wollte mich überreden , mich dem Würdenträger zu

verkaufen . “

Bei dieſer Enthüllung zerriſ Thalaläus d
ie Lumpen ,

d
ie

e
r trug , und ſprach : „ Ich will nichts weiter hören !

Quäle mich nicht länger , ſondern tu
e , was d
u kannſt .

Da kommt bereits der Kerkerwärter Rabbula . Das
Gefängnis wird gleich geſchloſſen werden . “

Taenia erhob ſich und ſchauderte zuſammen , denn

in dem gleichen Uugenblick raſſelten dort , wo im Diin
keln d

e
r

Böſerdicht Anaſtas lag , plößlich alle Ketten ,

und etwas fi
e
l

zu Taenias Füßen nieder .

Taenia bückte ſich , um den gefallenen Gegenſtand

aufzuheben , und fand zwei kleine Brotlaibe mit ſchwar :

zem Kümmel . Leiſe fragte ſi
e : „Wer biſt du , mitfüh :

lender Menſch , der du zwei Tage lang das geſpendete

Brot nicht gegeſſen haſt und es jeßt einer Unglüdlichen
gibſt ? Sage mir , welchen Glaubens d

u biſt , damit ic
h

deinen Gott für dich anflehen kann ? “

„Sprich meinen Namen nicht vor Gott aus , “ er :

rpiderte ih
r

die rauhe Stimme des Anaſtas , „ ich glaube

a
n

keine Kindermärchen , allein d
u haſt mit deinem bit

tern Kummer mein Herz gerührt , das iſ
t

alles !

Geh und gib jedem deiner Kinder e
in Brot . “

Taenia hatte noch nicht Zeit gefunden ihm zu ant :

worten , da knirſchte Thalaläus mit den Zähnen wie

e
in Wolf , entriß ih
r

d
ie

beiden Brote und begann ſi
e

mit furchtbarer Gier zu verſchlingen .

Taenia ſchlug d
ie Hände vors Geſicht , um nur ja

nicht länger mit anſehen zu müſſen , wozu d
e
r

furcht
bare Hunger Thalaläus getrieben hatte ..

.
E
s padte
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ſi
e

e
in Grauen davor , daß womöglich ihr Gatte ſi
e

bitten könnte , den Saft jenes Pilzes zu trinken , der die
Erinnerung auslöſcht , und zu Millius mit den zärt :

lichen Worten zu gehen : ,Die Stunde iſt günſtig .

12

E
s

war Abend geworden . Kaum hatte Taenia d
a
s

Tor des Kerkers hinter ſi
ch , da blieb ſi
e

nachdenklich

ſtehen . Eigentlich hätte ſi
e jeßt zu ihren Kindern gehen

ſollen , aber mit leeren Händen zu ihnen kommen , hieß

nur ihre Qualen verdoppeln . Außerdem wollte ſi
e

den
Voripürfen der raſend gevorderen Puplia entgehen ,

d
ie

nichts Beſſeres wußte , als ihre Schwiegertochter

zu verfluchen und in greiſenhaftem Gemurmel vor

ſich hinzuflagen : „ D
h , wo iſ
t

meine frühere Schön :

heit ! Fluch über mich , daß ic
h

a
lt

und häßlich g
e

worden b
in
! Dh , und wenn e
s

e
in Ungeheuer wäre ,

hauſend im grünen Abgrund des Meeres , ic
h
würde

vor nichts zurückſchrecken , nur u
m

d
ie

Leiden meines

lieben Sohnes und ſeiner Kinder zu lindern ! Fluch

über d
ie ſelbſtſüchtige Taenia ! "

Taenia überlegte unwillkürlich : wo alle ſo ſprachen

und auch d
ie alte Puplia ſo fühlte und lehrte , und

ſogar Thalalõus ſelber , müde der Qualen , ihr frei
ſtellte , zu tun , was ſi

e für richtig hielt , hatte ſi
e

d
a in

der Tat Recht , in unbeugſamem Starrſinn ihre Tu :

gend weiter zu verteidigen ? So weit war es bereits
gekommen , daß ihre frierenden und hungernden kin :

der , Vitus und Virina , große Not ausſtehen mußten ,

verſchärft durch das Wehklagen d
e
r

erkaltenden Groß
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mutter , und ſi
e , die Mutter , es nicht wagte , vor fi
e

hinzutreten . Nicht einmal e
in Obdach hatte ſi
e jetzt ,

und dazu war d
ie Nacht kalt , und ganz Uskalons hatte

ſich plößlich eine Aufregung bemächtigt . E
s

ſchien ,

als o
b Millius mit der zu langen Verſchiebung der

Urteilsverkündung , nach d
e
r

Anaſtas hätte öffentlich
gerichtet werden müſſen , großes Übel angerichtet habe .

E
s

kamen auch Gerüchte in Umlauf , di
e

Räuber aus

d
e
r

Bande d
e
s

Unaſtas hätten ſich wieder erholt und

ſich geſammelt , ja , man ſprach davon , daß ſi
e

ſich b
e

reits in de
r

Umgebung von Uskalon zeigten . Geſtern

und heute hatten ſi
e

ſchon mehrere Raubanfälle ver :

übt und ſogar zwei Wanderer erſchlagen , di
e

nach

Usdod und nach Gaza unterwegs waren . Die g
e

ängſtigten Berpohner Askalons rechneten mit der

Möglichkeit , daß d
ie Räuber unter geheimer Mithilfe

irgendeines Verräters ſich verkleidet durch d
ie Tore

Uskalons in di
e

Stadt ſchleichen , den Kerker über :
fallen , die Türen ſprengen und Anaſtas entführen

könnten , deſſen Name allein hinreichte , allen d
ie größte

Angſt einzuflößen . Der Serferrvärter Rabbula war
keineswegs überzeugt , daß das große hölzerne Schloß
vor der Kerkertür dem Unſturm vieler verzweifelter

Leute , d
ie gegen d
ie Türe drängen , widerſtehen würde ;

darum verließ e
r

d
ie Älteſten aus Uskalon , di
e

d
e
r
:

weilen ſorglos und mit Luſt zuſaben , wie d
ie zugereiſten

Ügypterinnen unter dem Raſſeln d
e
r

Kaſtagnetten , di
e

Weſpe ſuchten , und ließ ſich b
e
i

Einbruch der Nacht

vor dem Kerkertor nieder . Millius kam zur Vernunft ,

aber es war ſchon zu ſpät : er befahl , daß d
ie Tore U
s
:
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kalons vom Sonnenuntergange an bis zum Morgen
geſchloſſen blieben , und ordnete ferner an , daß jede

Nachtſtunde Wachen d
ie Straßen d
e
r

Stadt durch
ſtreifen ſollten . Dieſe Wachen hatten jeden , der irgend :

wie verdächtig erſchien , gleichviel , ob Chriſt oder Heide ,

feſtzunehmen . Da aber den Chriſten alle Nichtchriſten
verdächtig erſchienen und d

ie Heiden ihrerſeits den

Chriſten mißtrauiſch gegenüberſtanden , ſo ereigneten

ſich b
e
i

jeder Begegnung d
e
r

Wachen mit den nächt :

lichen Wanderern auf den Straßen und menſchenleeren

Pläßen Streitereien und Zuſammenſtöße . E
s gab b
e
i

dieſen Gefechten ſogar häufig Verwundungen und Ver :

leßungen , wenn aber Weiber dabei waren , außerdem
Vergewaltigungen . In dieſer Stunde hielt jeder in

Askalon nur ſeine Mitgläubigen für wert geſchont

zu werden , jeden Andersgläubigen aber ſah man als

verachtenswert a
n und erwies ihm keinerlei Barm

herzigkeit .

Als Taenia ſich nunmehr in der Dunkelheit auf der

Straße befand , fie
l

ih
r

a
ll

dies e
in und ſi
e

erbebte .
Ihre Lage war ſo verzweifelt , daß ſie , wenn in dieſem
Augenblick d

e
r

Jüngling Eulogius oder Tiburtius ,

der Beitreiber , bor ſi
e getreten wäre , vielleicht g
e

ſagt hätte : Ihr habt geſiegt , ich bin bereit zu folgen ,

zu wem immer ihr mich führt . Allein zum Glück

waren dieſe nicht in der Nähe , denn ſi
e

ſchauten mit

den anderen zu , wie d
ie Weſpe gefangen wurde “ , ſo

daß Taenia nur zwiſchen zwei Gefahren zu wählen

hatte , entweder ſich der Möglichkeit einer Begegnung

mit den Wachen auszuſeßen , auf d
ie

ſi
e irgendwo
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auf den öden Pläßen ſtoßen konnte , oder aber ſich zu

beeilen , durch d
ie Stadttore zu kommen und auf dem

Gras eines Dlivenhaines zu übernachten , in dem ſich
der Friedhof befand . Sie wählte das lektere : es ſchien
ihr beſſer , di

e
Nacht im Sdyweigen des Friedhofes zu

verbringen ; und außerdem war in ihrem Geiſt e
in

Aberglaube aufgeſtiegen , der ſchon von Jugend auf

in ih
r

geniſtet hatte : di
e

Leute , di
e

dem Heidentum a
n
:

hingen , in welchem Taenia aufgewachſen war , hul
digten dem Brauch , ſich bei unlösbaren Zweifelsfällen

a
n

d
ie Gebeine der Verſtorbenen zu wenden . So eilte

denn Taenia haſtig durchs Stadttor zum Olivenhain

in der Abſicht , auf dem Friedhof ein Grab zu ſuchen ,

aus dem e
in weisſagender Schädel rage , und ihn zu

fragen ; was dieſer ih
r

bedeuten würde , das wollte ſi
e

tun . Alle Lebenden verurteilten fi
e , alle fagten ih
r
,

daß nicht jene Quelle d
ie ſegensreiche ſe
i
, di
e

in ihren

Tiefen das reine Waſſer aufbewahre , ſondern jene ,
die weithin als Strom ſich ergieße und den labe , der
durſtig ſe

i
. Ule dieſe Gründe hatten ihre klare Er :

kenntnis getrübt , und ſi
e war im Zweifel darüber , ob

ſi
e wirklich ſo handle , wie e
s

recht ſe
i
.

Dh , ſchneller nur , ſchneller , ic
h

will eilen und

d
ie

Gebeine befragen ! '

Taenia flog haſtig über d
ie

dunkelnden Felder zum

Olivenhain , darin ſich der Friedhof barg . Vor den

· Räubern , di
e

auf den Wegen nach Usdod und Gaza
rings um Uskalon lagerten , fürchtete ſi

e

ſich nicht .

Weshalb freilich dieſe ihr nicht ſchrecklich erſchienen ,

darauf wußte ſi
e eigentlich keine Antwort . War

Leßkom III . 5
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nicht von allen im Kerfer zu Uskalon Anaſtas der einzige

geweſen , der di
e

geſpendeten Brötchen mit dem ſchwar :

ze
n

Kümmel ſich vom Munde abgeſpart und ſie ih
r

für

ihre Kinder gegeben hatte ? Uußerdem trug ſi
e ja keine

goldgeſtickten Gewebe , weder Ketten noch Urmbänder
und auch keinen koſtbaren Gürtel , ihre Geränder

waren arm und einfach , was konnte man ih
r

wohl
nehmen ? In allem übrigen ſchienen ih

r

d
ie Räuber

keinestpegs gefährlicher als Millius , Tiburtius und

Rabbula zu ſein , und auch nicht ſchredlicher als ihre
Schwiegermutter Puplia und zuletzt ſogar al

s

Thala :

läus ſelber , denn auch dieſen hatte d
ie dauernde Qual

gierig wie einen Wolf gemacht , ſo daß er Worte g
e

ſprochen hatte , be
i

denen ſi
e

noch jeßt erzitterte .

Taenias einzige Sorge war in dieſer Stunde , in

d
e
r

Dunkelheit nicht vom Wege abzuirren und den

Pfad zum Dlivenhain zu finden .

13

Taenia beugte ſi
ch unabläſſig zu Boden , um d
e
n

Pfad nicht zu verlieren , und ſi
e verlor ihn auch nicht :

unbehelligt gelangte ſi
e

ſchließlich zum Olivenhain ,

allein kaum hatte ſi
e ihn betreten , da ſah ſi
e

durch d
ie

Bäume das Feuer eines Scheiterhaufens lodern . Sie
verſtedte ſich und ſah genau h

in , mer b
e
i

jenem Feuer

ſe
i
, und alsbald gewahrte ſi
e

zwei Männer , di
e

ſi
e

ſogleich als Räuber erkannte . Die beiden waren völlig

nadt und wärmten ſich am Feuer , neben ihnen lehnten

a
n

einem Baumibre Lanzen mit den geſchärften Spißen ,

in deren glänzendem Metall ſich d
ie Flamme wider :
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.

ſpiegelte. Taenia ( chrankte, ob ſi
e weitergehen oder

ſich verbergen Tolle , allein das ſcharfe Gehör der Räu :

ber hatte ihr Nahen bemerkt , denn mit einem Male
ſprangen d

ie
beiden auf und ſtürzten ſich auf den Baum ,

hinter welchem ſi
e

ſich verbarg , packten ſi
e a
n

den Ur
men und drohten ih

r
, ſi
e auf den Scheiterhaufen zu

werfen und ſi
e

der Folter zu unterziehen .

„ Wozu mich foltern ? “ fragte Taenia . „ Ich will
euch gern erzählen , wer ic

h

b
in

und wohin ic
h

gehe ,

und auch , wie unglücklich ic
h

b
in . “

Und ſo erzählte ſi
e

ihnen denn alles und verſchwieg

auch nicht , daß ſi
e das Brot von Unaſtas erhalten

hatte .

Die beiden Räuber wurden , nachdem ſi
e Taenias

Erzählung angehört hatten , nachdenklich und ſagten

ſchließlich : „ Wir werden dich rächen , wir ſind zwei
Brüder und beide Räuber Tiburtius war es , der

uns ins Elend ſtieß . “

Taenia erwiderte ihnen , daß ſi
e

keinerlei Rache

gefühle hege , ſondern d
ie

beiden , wenn ſi
e wirklich

Mitleid mit ih
r

hätten , nur darum bitte , ſie zum Fried
hof zu geleiten und ihr das Grab ſuchen zu helfen , aus
welchem der prophetiſche Schädel rage .

„ D
a

ih
r

euch hier verborgen habt und von hier aus

d
ie Umgebung durchſtreift , habt ih
r

ihn ſicherlich ſchon

bemerkt . Z
u

ihm kommen alle jene , deren Jammer ihre
Kraft überſteigt und ihre Vernunft trübt , um ſich Rat

zu holen . “

Uls d
ie Räuber dies hörten , brachen ſi
e in ei
n

ſo

furchtbares Gelächter aus , daß e
s im Wald laut wider :

6
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hallte ; di
e abergläubiſche Taenia erſchrať darüber ſehr ,

faßte d
ie Räuber be
i

den Händen und ſprach zu ihnen :

„ D
a

ih
r

b
is jeßt ſo gut zu mir waret , ſchreckt mich nicht

länger mit eurem entſeßlichen Lachen . Sagt mir lieber ,

o
b ihr den meisjagenden Schädel geſehen habt oder

nicht . “
„ Freilich haben wir ihn geſehen ,wir wiſſen nur nicht ,

o
b , nachdem wir ihn betrachtet , noch etwas übrig

geblieben iſ
t , was andere noch betrachten könnten . "

Ungeordnet und ungereimt begannen die Räuber

Taenia zu berichten , daß ſie be
i

Tag den Friedhof auf
geſucht hätten , um in den Gräbern nachzuſuchen , ob

nicht irgendwelche Koſtbarkeiten mit den Toten ver

ſcharrt worden wären ... Sie hätten auchmancherlei
gefunden , dafür aber einen Schrecken ausſtehen müſſen ,

ganz unmürdig ihres tapferen Berufes : ,,Wir b
e :

merkten nämlich " , erzählten ſi
e , „ Ziviſchen den ſpißen

Steinen menſchliche Spuren und ſagten uns : es kann
doch kein Toter ſein , der auf dieſem Pfad zu wandeln
pflegt ! Laß uns ſehen . Wenn dort vielleicht jene Ge
beine ſind , zu denen d

ie dummen Leute pilgern , um ſich

Rat zu holen , ſo wird e
s dort gerviß auch Geld geben .

Wir gingen alsbald hin und fanden etwas , das aus
dem Boden ragte und wie e

in Igel ausſah . Wir
ſchauten genauer hin : es war e

in Schädel , noch mit
völlig vertrockneter Haut beſpannt und ganz und gar

verſtaubt . Der Bruder ſagte zu mir : ,Heb ihn auf ;

gerviß wird Geld darunter liegen . Ich machte mich
daran , ihn aufzuheben , allein der Schädel ließ ſich nicht
aufheben ... Da ſprach ic

h

zum Bruder : ,Sieh doch

68



I

nur, er ſcheint irgendwie befeſtigt zu ſein .“ Der Bru :

der darauf zu mir : „Rüttle ! So rüttelte ic
h

denn ..
.

E
r

ſchrankte , aber er blieb am gleichen Fleck , und außer

dem war es mir unheimlich , ihn zu berühren , weil er ja

aus einem Grabe ragte ... Mein Bruder jedoch rief :

Welche Dummheit ! Was biſt d
u für e
in Räuber ?

Stoß ihn aus aller Kraft nach rechts und nach links ,- dreh ihn herum und zieh ' kräftig , dann wird er ſchon
abreißen ! Da ic

h

mich in den Augen meines Bruders

nicht bloßſtellen wollte , ta
t

ic
h

nach ſeinen Worten ,

und es gelang mir , den Schädel auf di
e

Seite zu biegen ,

abreißen freilich konnte ic
h

ihn nicht . Da bückte ſich
denn der Bruder ebenfalls und ſagte : ,Schön , laß uns
gemeinſam ziehn , ' - wir zogen und fielen nach rück- :
wärts , aber e

in jeder von uns hielt nur einen Feßen

trodner runzeliger Haut , ähnlich einem Baumpilz , in

der Hand . Der Bruder betrachtete e
s und ſagte : , Es

ſcheint , wir haben ihm d
ie Dhren abgeriſſen . Da er :

( chraken wir beide , beugten uns zu dem Kopfe herab

und unterſuchten ihn genauer . “

„ Warum ſprichſt du nicht weiter ? “

„ Ich hielt inne , weil ic
h

noch immer Ungſt ver
ſpüre , obwohl ic

h

mich nachher gehörig betrunken

habe ..
.

Dieſer Schädel hatte Uugen ! "

„ Waren die nicht längſt verpeſt ? “

„Nein . Es waren lebendige Augen , - ſie waren zum
Himmel gerichtet und ſchauten gerade in d

ie Sonne . “

„ E
s

iſ
t

doch unmöglich , in di
e

Sonne zu ſchauen ..
.

nur e
in

Gerechter , nur ei
n Heiliger vermag d
ie Sonne

anzuſchauen . “
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„Vielleicht iſt es auch e
in Heiliger , oder zum min

deſten war er es noch heute morgen . “

„ Was habt ih
r

ihr denn angetan ? “

„ Weiter haben wir ihm nichts getan : wir liefen fort ,

aber ..
.

übrigens , wenn e
r
e
s iſ
t , den d
u brauchſt ... "

„Uch , ic
h

brauche ihn ſehr notwendig ! “

„ Dann wollen wir dich zu ihm geleiten . “

Taenia dankte den Räubern ; dieſe aber nahmen
aus der Wurzel eines alten Baumes zipei helleuchtende

Stücke verfaulten Holzes und geleiteten unter ihrem

Schein Taenia durch den dunkeln Hain auf den Fried
hof zu dem Drt , wo in einem dunkeln Graben , der
einen Steinhaufen durchzog , ſich etwas befand , das

halb wie e
in

menſchliches Grab , halb wie eine Regen

waſſergrube ausſah . Als aber die Räuber ihre leuch :

tenden Holzſtüde darüber hielten , bemerkten ſowohl

ſi
e als auch Taenia alsbald etwas anderes , das weder

Form noch Ausſehen hatte , aber entſegenerregend war .

E
s

konnte ebenſowohl e
in Igel wie der Kopf eines Menu

Tchen ſein . E
s

war ungerviß , mit welchem von beiden e
s

mehr Ähnlichkeit hatte , in de
r

Tat jedod ,war es ei
n Kopf ,

ganz eingenäht in das Fel eines Tieres . E
s

waren darin

zwei Schliße für di
e Augen ,über den Lippen aberſtarrten

ſchmußige Haarbüſchel .

,,Das iſt vermutlich der , den d
u brauchſt , “ ſagten

d
ie Räuber , „wir wollen dich nicht länger ſtören , mit

ihm zu ſprechen . “

Die Räuber entfernten ſich und d
ie arme Taenia

blieb allein ; di
e

Worte aber , in di
e

ſi
e ihre Frage klei

den wollte , hatte ſi
e vergeſſen . Das neue Furchtbare
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brachte das Maß ihres Leidens zum Überfließen , ſo
daß ſi

e in ei
n

lautes Schluchzen ausbrach und auf di
e

Steine niederfiel , wobei ih
r

Geſicht den bermeintlichen

Schädel berührte ; im gleichen Augenblick jedoch traf
ein Laut ihr Dhr .

1
4

Kein Leichnam la
g
in dem Grabe , es hauſte darin e
in

Chriſt und Usket , der das Gelübde des Schweigens g
e

tan hatte , der alte Thermutius . Ein Heide von Geburt ,

war e
r

hernach zum Chriſten geworden und hatte

ſchließlich , nach der Unſicht der meiſten Leute , den Ver :

ſtand verloren , denn e
r verließ ſein Haus , haßte alles

was Fleiſch war , und d
ie Sorgen um das Leben , grub

ſich ſchließlich ſelber e
in und ſchwieg . Schon ſeit meh

reren Jahren hatte er ſein Schweigen mit keinem Laut
gebrochen . E

r

ſchrieg , als d
ie räuberiſchen Brüder

a
n

ſeinem Kopfe riſſen , — er ſchwieg , al
s

Taenia vor

ſeinem Haupte , das weder Geſtalt noch Untlig hatte ,

in Tränen ausbrach ; al
s

aber Taenia völlig von Kräften

niederſanf und zu meinen aufhörte , da brach e
r gegen

ſeinen Willen den Schmur : Thermutius , de
r

Schwei
ger , begann zu phantaſieren ... Dieſes geſchah eine
Stunde vor Sonnenaufgang , da di

e

erſte morgend

liche Friſche d
ie Luft durchzog und hinter den Steinen

des Friedhofes ein ſcheuer Vogel im wilden Graſe zu

zroitſchern begann . Taenia wurde etwas munterer ,

gleichzeitig aber ſchien e
s ih
r
, als o
b alles ringsum zu

phantaſieren beginne . Vielleicht aber war es nur e
in

Fieberbahn von ih
r
. Ihr war , als berpege ſich dieſer
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Igel , dieſes in tieriſche Felle eingenähte Haupt ... und
plößlich hörte ſi

e

einen Laut unter dem überhängenden

Fell , ähnlich der Bewegung eines Vogels , der ſich im

Blattwerk rührt . Taenia erbebte vor Schrecken , denn

e
s iſ
t

leicht begreiflich , welch e
in Entſeßen der Vor :

gang in ih
r

auslöſte , da ſie ja nicht wußte , daß hier
der Schweiger Thermutius in der Erde bergraben war ,

ſondern wähnte , einen Totenſchädel por ſich zu ſehen .

Und plößlich weisſagte dieſer Schädel . Taenia lauſchte .

Anfangs war es unverſtändlich ... immer noch be
wegte ſich d

e
r

Vogel . Der Schweiger hatte d
ie Fähig

keit zu deutlicher Rede verloren . Nach und nach aber

drangen aus ſeinen von Tierhaut verhängten Lippen

Laute , di
e

einer menſchlichen Stimme ähnlich waren .

Man konnte verſtehen , daß er in ſeinem Fiebertpahn

d
ie

öſtliche Fabel von den zwei Mäuſen vorbrachte ,

der weißen und der ſchwarzen , di
e

a
n

einem Zweige

nagen , der aus d
e
r

Wand einer furchtbaren Schlucht
herauswächſt und a

n

dem e
in Menſch hängt ... unter

ihm der Abgrund , zu ſeinen Häupten aber der hohe Raum

d
e
s

klaren und grenzenloſen Himmels ..
.

Ubwechſelnd
nagen d

ie Mäuſe , di
e

weiße und d
ie ſchwarze ..
.

der

Zweig muß brechen ..
.

der Menſch muß in di
e

dunkle

Tiefe ſtürzen ... das Herz krampft ſich zuſammen ...

d
ie Händewerden matt ..
.

ihmwird übel ... die Kräfte
verlaſſen ihn ... gleich wird e

r fallen ... Immer noch
wechſeln d

ieMäuſe einander ab ... immer noch nagen

ſi
e ...

Der Vogel (chien ganz errpacht und ſich nicht mehr

im Dickicht zu bewegen ..
.

jeßt entfaltete er di
e Flügel
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und ſchwang ſich empor : deutlicher wurden d
ieWorte :

,, Aufmärts , blide ſtets aufmärts ! " rief der Schweiger

und fuhr leiſer fort : „ Keine Grenzen hier und keine

Grenzen dort , doch blickſt d
u

nach unten , wird d
ir

übel , — ſchauſt d
u aber nach oben , ſo geht d
ir

das

Herz auf ... "

Taenia lauſchte ; ſie vernahm weiter : „ Im Vor :

gebirge ſprudelt e
in Quell klaren Waſſers ... Die

Waſſer ſind durchſichtig und friſch ..
.

Wüſte ringsum ..
.

e
s iſ
t

ſchwül ... um Mittag Dort wandert ein Un :

glüdlicher . Ein ermatteter Krieger iſt's ... E
r

ſieht das

Waſſer , ſchon kniet e
r nieder , trinkt und hat ſeinen

Durſt geſtillt ... Warum nur hat er ſo ſchnell g
e

trunken ? Sein abgekühlter Kopf iſt im Augenblick

wie berauſcht ... Es iſt , als fürchte e
r etwas ... er

flieht , er hat ſogar ſeinen Gürtel voll Goldes zurück
gelaſſen ..

.

Darauf kommt e
in Jüngling ..
.

und auch

dieſen quält d
ie Hiße , und auch e
r ſpürt Durſt ...

E
r

trinkt ..
.

E
r

nimmt den Gürtel mit dem Golde und

geht ... Langſam kommt ein Greis ..
.

auch e
r iſ
t

durch

d
ie Schmüle ermattet ... Auch der Greis trinkt und

ruhtaus ..
.Bergquell ! wozu haſt du di
e

Drei getränkt ?

Der Krieger kam inzwiſchen zur Beſinnung , ſieht , daß
ſein Gürtel fehlt , und es fält ihm e

in , wo er ſein Geld

gelaſſen hat ... Der Krieger eilt zurück und zückt das
Schwert ... ,Greis , ' ruft er , ,verwünſchter Greis !

gib mir mein Gold zurück ! Der Greis hat das Gold

nicht genommen , de
r

Greis iſt unſchuldig ..
.

Der Krieger

hört nicht auf ſeine Worte ... Erſchlagen liegt der
Greis ..

.

Sein Blut ſtrömt in den Quell , und getrübt
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1

iſ
t

d
e
r

reine Quell ... Es iſt kein reiner Quel mehr ,

e
in Blutquell iſt er gerporden ..
.

Beſſer , erwäre nicht
entſprungen ..

.

Beſſer , er hätte nicht d
e
n

Krieger a
n :

gelodt , den Jüngling und den Greis ... Wahre d
ie

Reinheit ! Aufwärts richte d
e
n

Blick , ſtets aufwärts ! “

hier brach d
ie Verſtändlichkeit der Worte a
b , und

aufs neue begann d
ie Bewegung , a
ls

o
b

e
in Vogel

ſich im Gebüſch rühre , und plößlich verſchmand der

in Tierhaut eingehüüte Kopf mit dem Fell , das über

dem Schliß für d
ie Lippen hing , verſchrpand T
o

plößlich , als wäre der Boden des Grabes eingebrochen .

Thermutius , der Schweiger , der im Fieberbahn vor
ſeinem Hinſcheiden , ohne ſein Gelübde zu brechen , zum
erſten Male geſprochen , ſtand vor Gott . Taenia aber
hatte aus ſeinem Phantaſieren das erfaßt , ipas ſi

e

e
r :

faſſen mußte : ſie wußte jeßt , daß d
ie Wahrheit auf

ihrer Seite war und nicht auf der Seite jener , di
e

ſi
e

die ganze Zeit dazu bringen wollten , ſich als Strom

zu ergießen ' . Verdammnis dem Böſen ! Das Böſe

muß nicht unbedingt und notwendigerweiſe geſchehen ,

e
s gibt nicht nur Milius allein auf der Welt ..
.

und

e
s gibt nicht nur das augenblidliche Daſein , das ſchein

bar dazu zwingt , ſich zu ergießen ' ..
.

Doch ſollten d
ie

eigenen Angehörigen einen dazu zwingen können ? Sind

nicht alle Unglüdlichen bemitleidenspert ?Weder Leiden

noch Tod ſoll man ſcheuen , um Unglüdlichen zu helfen ,

aber man roll es nicht mit ſchmählichen Handlungen

tun . Nein ! Darüber hinaus , aufwärts , aufwärts !

Und kaum hatte ſi
e aufwärts geblickt , da begannen

ſich alsbald andere Gedanken in ihrem Geiſte zu formen .

7
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Wer den Nächſten mehr liebt als ſich ſelbſt, der wird ihn

auch wahrhaftig ſtets erretten . Was ſeid IhrMillius ,
was du Beitreiber Tiburtius , oder du Puplia , was alle

ihr, d
ie ih
r

d
ie Reine umbrüllt , ſobald ſi
e

im Kerker

zu Uskalon erſcheint ! Sie weiß jeßt , was ſi
e tun muß ,

um Thalaläus zu befreien . Taenias Geiſt iſt erwacht ,

ihre Nerven ſind angeſpannt wie d
ie Saiten einer

hochgeſtimmten Harfe . Das Ziel liegt klar vor ihren
Augen ; ſie hat ihren feſten Entſchluß gefaßt . Sie e

r
:

hebt ſich , blidt dem aufſteigenden Morgenrot ent
gegen und murmelt : „ Unſichtbarer , der Du lebſt hinter

den Grenzen , di
e

unſerem Blick geſeßt ſind ! In meinem
Innern vernehme ic

h

Deine Stimme : gekräftigt haſt

Du meinen Geiſt , und ſo will ic
h

denn mein Leben für

d
ie Meinen hingeben , meine Seele aber wil ich Dir

rein zurüdbringen ! ..
.

Mein Gatte und meine Kinder ,

ic
h bringe euch d
ie Rettung ! Und nicht brauche ic
h

jenen

Trank dazu , der d
ie Erinnerung auslöſcht ! "

15

In gehobener Stimmung kehrte Taenia zur Stadt
zurück . Ihre Schönheit war vielleicht noch niemals ſo

edel gerneſen . Der Olivenbain , darin Taenia d
ie Nacht

verbracht und der ih
r
ſo viel begeiſterte Entſchlußfähig

keit gegeben hatte , lag oſtmärts pon Askalon , und ſo

kam e
s , daß , als ſie ſich der Stadt näherte , di
e

Strahlen

der aufgehenden Sonne ſi
e von rückwärts beſchienen

und ſo ih
r

Untlik beſchattet war , während ih
r

ſchlanker

Leib , den e
in ärmliches Gewand aus blauem Leinen

umhüllte , und ih
r

weißes Kopftuch im hellen Lichte
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ſchimmerten . Askalon lag vor ihr ; ſie betrat d
ie Stadt

wie eine Königin , d
ie

ſich a
ls

arme Hirtin verkleidet
hat , und bemerkte nicht , daß ſich ganz Uskalon in uns
gewöhnlicher Erregung befand . Man erwartete e

in

großes Ereignis , das leßlich mit den gleichen Begeben :

heiten zuſammenhing , di
e

Taenia bedrängten , und d
ie

Ubwendung einer entſeßlichen Gefahr : e
s war bekannt

gerporden , daß d
ie verzweifelten Freunde des Anaſtas

von ferne her mit zipei Mauerbrechern gekommen wa :

ren , deren einer dazu beſtimmt war , den Zufluß friſchen
Waſſers nach Uskalon zu ſtören , de

r

andere ſich den

Zugang zum Sterker des Herodes zu erzipingen , um alle

zu befreien , di
e

in ihm eingeſchloffen waren .

Wen murde es nun klar , daß Millius ſich zu lange

verliebten Launen hingegeben und infolge der Schliche

d
e
s

Tiburtius d
ie Angelegenheit d
e
s

Böſewichts Unaſtas

zu lange vernachläſſigt hatte . Denn Unaſtas ' Freunde

waren derweilen nicht müßig geblieben und hatten ſich

zu berpaffneten Banden verſammelt . In der vergan :
genen Nacht waren ſi

e mit einem jähen Vorſtoß von
Gaza und Asdod aus vorgerückt und hatten jeßt uns

weit von Askalon ihr Lager aufgeſchlagen .

Der Gefängnistvärter Rabbula fand in dieſer Nacht
keinen Schlaf ; denn e

r hörte unterirdiſche Geräuſche

mit überraſchender Deutlichkeit Meißelhiebe und

Spatenſtiche . Rein Zweifel , es wurde unter dem Ger
fängnis e

in Mauerbrecher eingeſeßt , allein von m
o
:

her das geſchah und in welcher Richtung d
e
r

Gang g
e

bohrt wurde , war unklar , und doch war es unbedingt

notwendig , dies zu erfahren und zwar ſo , daß niemand
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im Volke von der drohenden Gefahr erfuhr. Es wur :
den darum beſondere Vorbereitungen getroffen, d

ie

ſowohl zur Entdeckung des unterirdiſchen Werkes , a
ls

auch zum Ende Anaſtas ' führen mußten , damit ſeine

Freunde , fals e
s trok allem ihnen gelang , nachts in

den Kerker einzudringen , ihn nicht mehr lebendig fänden .

Dieſes Unternehmen beſtand darin , den sterker zu

Uskalon auszubrennen .
Welch eine Berpandtnis e

s mit dieſem Uusbrennen

hatte , wie e
s vor ſich ging und wozu e
s

dienen ſollte ,

-- das muß weitläufiger beſprochen werden ; vorher

ſe
i

aber in Kürze geſchildert , wie denn der furchtbare

Kerker d
e
s

Herodes , dem man den Namen d
e
r

Große
gegeben hatte , überhaupt beſchaffen war .

16

Das unterirdiſche Gefängnis w
ie

d
a
s
, in welchem d
e
r

Böſerpicht Unaſtas und Taenias Gatte , Thalaläus d
e
r

Schiffer , eingeſchloſſen war , beſaß faſt nichts von den
Einrichtungen , welche das Leben der Menſchen erträg

lich machen . Hier ſchliefen , aßen und tranken d
ieMen

ſchen immer auf demſelben Plaß , wohin man ſi
e auf

verfaultes Schilfrohr oder moderiges Stroh gerdorfen

hatte . Die Inſaſſen des Kerkers waren dort , wo ſi
e

lagen , angeſchmiedet worden , wie es ſich gerade traf :

d
ie

einen hatte man a
n

d
ie

eiſernen Wände gekettet ,

d
ie andern a
n

d
ie Säulen , welche d
ie

Decke ſtüßten , di
e

dritten a
n Ringe und hornartig gebogene Gabeln , di
e

in die Flieſen des Bodens eingelaſſen waren . Oft war

in dieſem Gefängnis e
in ſo entſeßliches Gedränge , daß
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an einem Ring nicht nur d
ie Ketten eines einzelnen , ſo
n
:

dern gleich mehrerer Menſchen angeſchmiedet waren .

Eine ſolche Enge herrſchte auch jeßt im Kerker zu As
kalon .

Die Eiſenringe befanden ſich längs d
e
r

Wände dicht

nebeneinander , ebenſo a
n

den Säulen und auf dem
ganzen Boden . Wo d

ie Flieſen aneinanderſtießen , da

war e
in Ring , und an jeden dieſer aus dem Boden ra :

genden Ringe waren vier Männer geſchmiedet . Dieſe
Unglüdlichen bermochten nur dann zu ſißen oder zu

liegen , wenn ſi
e ihren Körper ganz zuſammenkrümm :

te
n
; trok alledem konnten hier längſt nicht alle unter :

gebracht werden , d
ie man in der Gefangenſchaft

ſchmachten laſſen wollte : in dem langen , getäfelten

abſchüſſigen Gang , der von der Oberfläche zum unter :

irdiſchen Gewölbe hinabführte , lagen alte Schiffs
maſten mit tiefen Kerben und dazugehörigen Ver :

keilungen in zwei Reihen . In dieſe Einſchnitte wur :
den die Beine der Gefangenen gepreßt und darauf

mit den Reilen feſtgeklemmt . Die Klöße mit ihren

Pflöcken konnten recht gut d
ie Eiſen erſeßen und wa

ren ſogar noch viel quälender als d
ie

Ketten : in dieſen

verniochte man wenigſtens d
ie Lage d
e
r

Beine zu ver :

ändern ; wem d
ie Beine aber in Klöße geſchlagen waren ,

der konnte ſich nicht rühren , und darum ſchwollen ihm

mit der Zeit di
e

Beine immer mehr a
n , b
is
ſi
e

zuletzt nicht

ſelten aufbrachen . Ein Menſch , deſſen Beine in Klößen
lagen , hatte nur gerade ſoviel Kraft , um ſich für einen
Augenblick zu erheben und ſich gleich darauf ſo ſchnell

a
ls möglich wieder niederfallen zu laſſen .
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Die grauſame Strenge, mit der man in der alten
Zeit d

ie Gefangenen behandelte , war dadurch gerecht
fertigt , daß es in dieſen Gefängniſſen nicht wie heut
zutage pielköpfige Wachen gab . Damals führte nur

e
in Kerkerwärter , der für alle Gefangenen verantwort :

lich war , di
e

Aufſicht , und nicht ſelten verſagte man
ihm ſogar einen Gehilfen . Meiſtens mußte e

r

d
ie

Hilfe ſeiner Angehörigen , zuweilen ſogar d
ie ſeiner

eigenen Frau oder ſeiner Töchter , in Anſpruch nehmen .

Furchtlos betraten dieſe d
ie

düſteren Kerker , da ja

alle , di
e

hier weilten , in Ketten lagen oder mit den

Beinen in Klößen ſtaken . Die ſyriſchen Gefängniſſe ,

d
ie Herodes erbaut hatte , waren noch viel ſchlimmer

als d
ie ägyptiſchen , in welchen der Mundſchenk und der

Speiſemeiſter des Pharao ſaßen . Wie ſchon weiter oben

zu leſen war , beſtand der Kerker zu Uskalon aus einem

geräumigen dunklen Kellergewölbe , ähnlich jenem , in
welchem zur Zeit des Herodes ſo lange ohne Gericht

der Täufer ſchmachten mußte , der dann in einem
Augenblick trunkener Luſt erſchlagen wurde . Unter

dieſen Umſtänden konnte auch ohne vielköpfige Wache

keiner ſo leicht entſpringen , dagegen war es leicht , ſich
unter der Erde zu dieſen ſchlecht eingerichteten erkern
durchzugraben .

Das Umt des Kerkermeiſters war meiſt ſehr e
in

träglich — war er doch im wahren Sinn des Wortes

Herr des Hauſes ; er konnte mit den Gefangenen völlig

nach Belieben umgehen . Wegen übertriebener Strenge

und Grauſamkeit wurde keiner jemals zur Verantwor :

tung gezogen , da dieſe Wärter den Gehorſam der G
e
:

-
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fangenen ohne den Beiſtand einer vielzähligen Wache

nur erzwingen konnten , wenn ſi
e völlig mitleidlos waren .

Freilich mußte ſich b
e
i

ſolcher Enge , und d
a

kein Ge :

fangener je ſeinen Plaß verlaſſen konnte , ei
n

wider :

licher und entſeßlicher Rot im Kerfer des Herodes an :

ſammeln , der einen ſo furchtbaren Geſtant verbreitete ,

daß nicht ſelten Menſchen durch ihn zugrunde gingen .

Das Schilfrohr und das feuchte Stroh , auf welchem

d
ieGefangenen lagen , verfaulte unter ihnen und wurde

jahrelang nicht erneuert . In dieſem abſcheulichen , ſtin :

kenden Sumpf wimmelte e
s von weißköpfigen Wür :

mern , Kelleraſſeln und großen grauen Wanzen , in den

Spalten d
e
r

Flieſen aber niſteten gefleckte Spinnen ,

Skorpione und Kakerlaken ..
.
E
s

geſchah auch nicht

ſelten , daß man , wenn einer geſtorben war , dies erſt
lange nachher bemerkte , ſo daß der Leichnam längere

Zeit auf dem Fleck , auf dem e
r gelegen war , ver :

weſte ... Eine beſondere Art von Würmern hauſte
dort , d

ie

den Kranken und Geſtorbenen , di
e Augen

ausſaugten ..
. In den Kerkern , die Herodes angelegt

hatte , gab e
s wenig Fenſter , und dieſe waren immer

nur winzig klein . Die Kerker waren im vollen Sinne
desWortes finſter ; damit aber wenigſtens etwas friſche
Luft täglich eindränge , ſtand vom Aufgang d

e
r

Sonne
bis zu ihrem Untergang das Tor des Kerkers offen ,

und a
n

der Schwelle pflegte der Kerkeripärter ſelbſt

oder einer ſeiner Angehörigen zu ſitzen . Es gab im

mer nur e
in Tor , und durch dieſes mußte jeder , der

d
ie Gefangenen beſuchen wollte oder ihnen Speiſe

brachte , am Gefangenenwärter vorbei . Dies war
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nämlich erlaubt , da es für den Kerkermärter von

Nußen war , treil er dann d
ie Gefangenen nicht zu

ſpeiſen brauchte . So kam während des Tages , ſo

lange das Tor offen ſtand , in den Rerker wenigſtens

e
in kleiner Zug friſcher Luft ; brach aber d
ie Nacht

a
n , To entfernte ſich der Kerkerwärter in ſeine eigne

Behauſung , verſchloß das Tor mit feſten Pflöden
und Riegeln , worauf d

ie Luft im Kerker ſchnell ſtidig

wurde und d
ie Gefangenen kaum mehr atmen konnten .

Das war ſehr peinigend .Denn gleichzeitig kroch in hellen
Scharen das ganze lebendige Ungeziefer , di

e

graue

Wanze , der Skorpion und d
ie geſchwänzte Kelleraſſel ,

hervor , kroch auf di
e

Leiber der Gefangenen und nagte

a
n

ihrer ſchmußigen und entzündeten Haut , ihnen jede
Möglichkeit des Schlafes und der Ruhe raubend . Statt

nachts ausruhen zu können , litten die Eingekerkerten

Qualen , di
e

ſi
e nicht ſelten zum Wahnſinn trieben .

Glücklich waren unter ihnen d
ie

zu nennen , welchen

d
ie Pein ſchnell den Geiſt verwirrte und denen der

Irrſinn Wahngebilde ( chidte .

Kaum mar des Nachts d
ie Kerkertür geſchloſſen ,

ſo konnte man durch d
ie engen Fenſter dieſer furcht

baren unterirdiſchen Gewölbe ununterbrochenes Stöh
nen und Heulen vernehmen , zuweilen aber auch ver
zweifelte Schreie und wahnſinnige Verwünſchungen

und das Klirren d
e
r

Ketten , di
e

das Echo dieſer Ver
wünſchungen waren . Morgens aber , wenn d

ie Kräfte
die Unglücklichen vollends verließen , verſtummten dieſe

Schreie , dann war nur noch e
in Knirſchen hörbar

als ſäge eine ſtumpfe Säge — das war das Zähne–

Leſkow III . 6

81



1

knirſchen der Gefangenen . Die Menſchen wälzten

ſich hin und her ; preßten einander und phantaſierten

fiebrig - das war d
e
r

Schlaf im Kerker zu Uskalon .

Nicht ſelten geſchah e
s , daß , wenn der Kerkerwärter

Rabbula morgens das Tor des Gefängniſſes öffnete ,

e
r

einen oder mehrere der Gefangenen erſtidt fand ;

zuweilen aber bemerkte e
r

e
s

nicht einmal gleich , daß

ſi
e geſtorben waren , und hielt ſi
e nur für ſchlafend

oder ohnmächtig , denn e
s gab hier immer ſolche , die

nach d
e
r

Öffnung d
e
r

Türe noch lange in tiefer Dhn
macht lagen . Erſt wenn durch das offene Tor d

ie Luft

zu ihnen drang , kamen ſi
e langſam zu ſi
ch , aber frei

lich nur , um andere Qualen zu erdulden , jene näm

lic
h
, welche das Leben hier mit ſich brachte .

Unter ſolchen Umſtänden vergingen d
ie Tage d
e
r

Gefangenen in Qualen der Verzweiflung , di
e häufig

ebenſo ſchwere als abſcheuliche Leiden nad ſich zogen .

Nur einmal im Jahre , und manchmal auch nicht einmal
das , wurden d

ie Gefangenen aus dem Rerker gelaſſen

und konnten dann Himmel und Sonne ſehen . Das
geſchah in unbeſtimmten Friſten , und zwar nur , wenn
der Rot des verfaulten Schilfrohres und des Strohs

T
o furchtbar geworden war , daß es ſelbſt dem Wärter

unmöglich ſchien , zu den Gefangenen zu gehen .

Dann wurden alle in Ketten hinausgeführt , in

eine alte untaugliche Barke geſeßt und mit dieſer

aufs hohe Meer gefahren ; derweilen aber wurde
der Kerker mit trockenem Reiſig angefüllt , welches
verbrannt wurde , um alle Unſauberkeit durch Feuer

zu reinigen .
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17

Dieſes Ausbrennen brachte ernſtlichen Nußen und
wurde ſo vollzogen , daß man in d

ie Kerkertür un
geheure Mengen von harzhaltigem Reiſig und auch

von Stroh ſtopfte und beides anzündete ; der ſtarke
Luftzug , der von der Tür zu den Luftlöchern im fernſten

Winkel zog , fachte d
ie Flamme immer ſtärker a
n ,

wodurch alle Unſauberkeit verbrannt wurde , di
e

ſich

hier angebäuft hatte .

Das Durchfeuern des Gefängniſfes war für jeden

Eintpohner von Askalon ſtets e
in Ereignis , lebendig

und voller Spannung . Es intereſſierte alle ſchon des :

wegen , weil man , wenn d
ie Gefangenen aus dem

Kerker geführt und zur Barke geleitet wurden , einen
jeden ſehen konnte , der dort ſchmachten mußte , und

mit eigenen Augen gempahren konnte , welche entſet

lichen Entſtellungen d
ie Gefangenſchaft ihm zugefügt

hatte . Bei jedem Ausbrennen des Loches ſtrömten

d
ie Einwohner wie zu dem alleranziehendſten Schau :

ſpiel herbei und drängten ſich vor dem Lore , begierig

in der Schar der Gefangenen diejenigen wieder zu er :

kennen , d
ie

ſi
e vormals gekannt und zuweilen längſt

vergeſſen hatten . Das Schauſpiel war entſeßlich , am
entſeßlichſten aber war , daß nicht alle Gefangenen

hinausgeſchafft wurden . E
s

herrſchte d
ie begründete

Überzeugung , daß man v
o
r

d
e
r

Durchfeuerung d
e
s

Gefängniſſes dort jene zu vergeſſen pflegte , di
e

man

ſich auf immer vom Halſe ſchaffen wollte . Jn Ustalon
glaubte männiglich daran , daß man b

e
i

jedem der :
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artigen Ausbrennen Inſaſſen des Kerkers lebendig

dem Feuertode preisgäbe , denn in der Tat, es koſtete
gar nichts , das zu berverkſtelligen , und man tat es

auch wirklich mit jenen , mit denen man e
in Ende

machen mußte . Dieſen Umſtand gedachte der Ge :

fängnismärter Rabbula fich jeßt zunuße zu machen .

Nachdem e
r

d
ie Geräuſche unter der Erde vernommen ,

d
ie ihn ſo erregt hatten , begab er ſich zu Millius und

ſprach : „Herr , du haſt einen großen Fehler gemacht ::

e
s war falſch , daß d
u ſo lange gezaudert haſt , Gericht

über Anaſtas zu halten . Heute Nacht hörte ic
h Ge

räuſche unter dem Kerker . Der Kerker iſt untergraben ,

aber ic
h

weiß nicht , von woher der Schacht gegraben

wird . Jede Stunde kann uns das Unheil bringen :

ſi
e

können Unaſtas losſchmieden und fortführen . Trage

d
u alsdann d
ie Verantwortung dafür , ic
h

aber will
ihn nicht länger hüten . "

Millius erſchraf und rief : „ Gibt es denn wirklich
kein Mittel , das abzuwenden und mit allem e

in Ende

zu machen , ehe jenen der Durchbruch gelingt ? "

Rabbula ſenkte den Kopf , ſah Millius a
n und

ſagte flüſternd : „ Es gibt für jedes Ding auch eine
Abhilfe ; freilich muß d

e
r
, der e
s weiß , gut bezahlt

werden . “

Da rief Millius den Jüngling Eulogius herbei ,

nahm e
in Menge Goldes aus dem Beutel d
e
r

Ulmoſen

und warf es , ohne erſt lange zu zählen , Rabbula hin .

Rabbula nahm das Gold und ſprach : „ Gib mir fo :

gleich Erlaubnis , das Ungeziefer im Gefängnis aus :

zubrennen . "

8
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Millius antrportete : „ Jd genehmige es dir im
Namen des Kaiſers . Geh denn und tue was nötig .“
Ulein Rabbula ſtand noch immer da , wog in der
Hand dasGold und fragte leiſe: „Iſt es Unaſtas allein ,
der d

ie Ruhe meines Gebieters ſtört ? “

Da warf ihm Milius weiteres Gold zu und er :

widerte : „ D
u

biſt ziemlich verſtändig : Anaſtas iſ
t

nicht der einzige , der mir verhaßt iſ
t
. E
s gibt dort

noch einen andern ſeinen Namen wird dir der

Beitreiber Tiburtius ſagen .

„Dieſen Namen kenne ic
h

ſelbſt “ , verſeßte Rabbula
und ging .

20 dies geſchah um die gleiche Morgenſtunde ,

d
a Caenia in der Morgenröte aus dem Oliven

wäldchen kam und ſich , weil ſie ja nichts von a
ll

dem

wußte , über di
e

ſichtbar große Berpegung der Menſchen

munderte , di
e

alle von Neugierde und Erregung b
e
-
:

Teſſen waren , da ja bekannt geworden war , man

würde heute d
ie Gefangenen auf di
e

Barken bringen

und das Gefängnis ausbrennen .

18

Die Durchfeuerung d
e
s

Gefängniſſes war freilich

nicht das Werk eines Augenblicks , denn zunächſt mußte
alles , was hierzu notwendig war , vorbereitet werden :

man brauchte harziges Reiſig und Stroh und man

bedurfte geräumiger Barten , um auf ihnen d
ie ins

Freie geſchafften Gefangenen unterzubringen . Um a
ll

das herbeizuſchaffen , war wenigſtens e
in halber Tag

vonnöten . Die Reiſigfuhren waren d
ie

erſten Un

8
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zeichen dafür , daß der Kerker ausgebrannt werden

follte. Kaum hatte der Gefängnisipärter den Millius
verlaſſen , als er ſogleich befahl , alle Holzhauer zu :

ſammenzutrommeln , damit ſi
e ans Herbeiſchaffen des

Reiſigs gingen ; kaum aber hatten ſich dieſe daran

gemacht das Reiſig zu ſchlagen , da erkannten d
ie Be :

Ipohner Askalons auch ſchon , daß d
ie Durchfeuerung

des Gefängniſſes vorgenommen würde , und ſtrömten

in Scharen herbei , um nur ja dabei zu ſein , wenn d
ie

Gefangenen zu den Barken geſchafft würden .

Dies eben war d
ie erregte Bewegung , di
e

von

Taenia bemerkt wurde , al
s

ſi
e

ſich morgens zum G
e

fängnis begab , ihren Thalaläus zu beſuchen .

Taenias Weg führte ſi
e

durch d
ie Straße , darin

ſich das Haus befand , in welchem der Würdenträger

Milius wohnte , und es geſchah alſo , daß , als Taenia

a
n

dieſem Hauſe vorüberging , Millius ſi
e ſogleich b
e :

merkte und , di
e

Hand an ſein Herz preſſend , ausrief :

„ Dh , wie iſt ſie mager gervorden und wie ſehr hat

ſi
e

ſich verändert ! Allein auch mit dieſer kummervolen

Miene iſ
t

ſi
e in meinen Augen noch bezaubernd !

Ruft ſi
e denn ſi
e möge auf eine Minute zu mir

kommen . “

Der Beitreiber Tiburtins , der um d
ie gleiche Zeit

B
e
i

Millius meilte , lief alsbald zu Laenia hinaus ,

zupfte ſi
e

a
m Ärmel , ſo daß ſi
e

ſtehen blieb , und redete

ſi
e

a
n
: „ Die Götter ſelber haben dich hierhergeführt ,

o
h

ſchöne Taenia . Beim Namen deiner Kinder , Virina

und Vitus , beſchwöre ic
h

dich , eile nicht ſo ſchnell a
n

der Tür dieſes Hauſes vorüber , hinter der eine all

/

> 1
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»

gerpaltige Hilfe deiner harrt . Tritt mit mir gemeins

ſam e
in , ic
h

aber bürge d
ir dafür , daß d
u mit dem

Befehl hinausgehen wirſt , der deinen Thalaläus be

freit . “

Taenia entfernte d
ie Hand des Tiburtius und ent :

gegnete : „ Reines Menſchen Befehl iſ
t

mir mehr von :

nöten ; ic
h

ſelber werde Thalalaus befreien . “

„ D
u

ſelber gedenkſt deinen Kindern den Vater
zurückzugeben ? Weißt d

u wohl auch , was d
u

d
a

ſprichſt ? “

„ Freilich , ic
h

habe alles erwogen und werde danach

handeln . Thalaläus wird noch heute frei ſein . “

„ Ich ſehe , daß d
e
r

Wahnſinn aus d
ir ſpricht . Wer

wird ihm denn d
ie Türen des Sterkers öffnen ? “

„Ich ſelber werde ihm d
ie Türe der Befreiung

auftun . “

So haſt d
u vermutlich einen weißen Raben e
r
:

blickt und den Verſtand verloren . “

Alein Taenia lächelte nur und raunte : „ Du haſt

recht , ic
h

habe einen weißen Raben geſehen , ntein Ver :

ſtand aber iſ
t

noch nicht geſchrounden . “

Verliere lieber nicht vergeblich deine Zeit . Nicht
umſonſt hat Fortuna dich zu Millius ' Türe geführt ..

.

Tritt e
in und ſage das kurze Wörtchen : der Augen :

blid iſt günſtig . Denn ſonſt iſt es mit deinem Ihalaläus

>
»

6

zu Ende . “

„ Ende und Anfang find nicht in euren Händen . “

Wenn aber Rabbula heute beim Ausbrennen deinen
Thalaläus im Gefängnis vergeſſen ſollte , dann dürfte
ſein Ende wohl unausbleiblich ſe

in
. “
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Taenia erblaßte , ihre ganze Geſtalt kamins Wanken ,

aber es drang kein Schrei aus ih
r
, kein Stöhnen ,

ſicher ging ſi
e ihres Weges zum Kerker , Tiburtius

jedoch eilte , Schaum vor dem Munde , zu einem Eſel ,

d
e
r

dortſelbſt a
n

d
ie Säule gebunden war , ſchwang

ſich auf dieſen und ritt unter entſetzlichen Flüchen fort ,

wobei er das Tier aus aller Kraft mit dem Stod b
e

arbeitete .

Taenia mochte nicht einmal umbliden , wohin ihr

Feind ſo eile ; ſi
e

fürchtete niemand : wußte ſi
e

doch ,

daß keiner etwas ſo Entſeßlides und Entſcheidendes
erſinnen konnte als das , was ſi

e ſelber erdacht und

wozu ſi
e

ſich entſchloſſen .

Dieſes war e
in Entſchluß , den auszuführen ſi
e

niemand zu hindern vermocht hätte .

19

Imm Gefängnis war d
ie Erregung noch ſtärker a
ls

auf den Straßen und in der Stadt . Das bevorſtehende
Ereignis , das den Gefangenen alsbald bekannt g

e
macht wurde , war für dieſe allzu wichtig , — ein jeder
wollte d

ie Berge , das Meer und den Himmel wieder :

ſehen , und gleichzeitig regte einen jeden insgeheim der

furchtbare Gedanke auf , ob man wohl nicht gerade

ihn vor dem Beginn des Ausbrennens hinauszuführen
vergeſſen würde . Überall klirrten d

ie Ketten und

( chrien d
ie unzähligen heiſeren und gequälten Stim :

men . E
s

hatten ſich diesmal noch mehr Beſucher im

Kerker eingefunden als ſonſt . Staub widerlichen Schim :

mels und unerträglicher Geſtane ichwang im Keller :
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gewölbe von der Tiefe b
is

zur Dede , auf d
e
r

jeßt ,

wie in Vorahnung des Unheils , di
e

Wanzen in dichten

Scharen ſaßen , während in den Flieſenſpalten des

Fußbodens d
ie Skorpione hin und her und überein :

ander Frochen .
Gefeſſelte und nichtgefeſſelte Menſchen ſtanden in

hellen Haufen . E
s gelang Taenia nur mit Mühe und

Not , ſich durch d
ie gedrängten Scharen ihrer Feinde

zu zivängen , di
e , kaum daß ſi
e ihrer gewahr wurden ,

ſogleich zu ſchreien begannen : „ D
a

iſ
t

ſi
e , d
a

iſ
t

das

verwünſchte und perhaßte Weib ! Ihr Gatte hat uns
vernichtet , ſie aber will nicht einmal das kleine Werk

zur allgemeinen Rettung tun ! Sie zerreißen wäre noch
eine milde Strafe ! "

„ Ja , “ ſchrien andere , „ beide ſind Ungeheuer ! Ihr
Gatte wollte reicher ſein als alle , um wohltätiger zu

werden als alle , ſie aber wil dafür reiner ſein und
die andern im Geſtank verfaulen laſſen . "

,,Macht nichts ; dafür wird ihr Sohn Vitus als

Dieb aufwachſen , ihre Tochter Virina wird ſi
ch im

Hafen verkaufen . "

Verdammter Thalaläus ! Veripünſchte Laenia ! "

Die Gefangenen begnügten ſich nicht mit dieſen gro :

ben Verrpünſchungen , ſondern verlegten ſi
e

noch mit

ſchamloſen Verhöhnungen ihrer Keuſchheit .

Taenia hörte alles , allein ſi
e ſchmieg . Sie hatte ſich

bereits daran gewöhnt , denn ſi
e wurde ja hier meiſtens

ſo empfangen . Taenia eilte ſo ſehr ſie konnte , ihren

Mann aufzuſuchen , und fand ihn neben dem Ring
liegend , an den e

r geſchmiedet war . E
r

war ohn
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mächtig geworden , d
ie andern aber traten in der

Dunkelheit unabläſſig auf ihn .

E
s gelang Taenias Bemühungen , den Gatten wieder

zu
r

Beſinnung zurückzubringen , allein anfangs e
r
:

kannte er ſie nicht einmal , ſondern ſchaute nur ſchrei
gend in ſtumpfem Gleidymut vor ſich hin . Dann aber

ſprach er , daß d
e
r

Gefängniswärter Rabbula ihn ver :

mutlich im Gefängnis vergeſſen wolle und daß e
r ſich

darauf vorbereitet habe und dieſen ſchnellen Tod der
langen Pein ſogar vorzöge .

„ Ich habe d
ir

ſchon zu viel Sorgen gemacht , und
alles umſonſt - ſchenke nunmehr deine ganze Zärt :-

lichkeit lieber unſern Kindern , Virina und Vitus . “

,,Du biſt ihnen weit mehr von nöten , “ entgegnete
Taenia . „ Jd bin viel zu ſchwach , ich verſtehe nicht zu

arbeiten und bin unfähig , für ſi
e das zu erwerben ,

roas ſie brauchen . “

Thalaläus ( chüttelte nur den Kopf und murmelte :

„ Oh , du täuſcheſt dich ! Nur du kannſt ihnen geben ,
was ſi

e

brauchen . Du mußteſt immer zufrieden zu ſein ,

das iſ
t

e
s , was not tu
t

und was Glück bringt , ic
h

aber war von ſteter Gier erfüllt , Reichtümer zu e
r

werben , — und das iſt es , was nicht not tu
t

und worin
das Unglück des Lebens beruht . Dafür leide ic

h

jeßt . “

,, Deine Leiden werden heute e
in Ende nebmen . "

„ Ich weiß e
s , daß ſi
e

e
in Ende nehmen werden ,

d
a

man mich heute hier verbrennen wird . “

„ Nein , man wird dich hinauslaſſen ! “

„ Wesopegen denn wird man mich hinauslaſſen ? “

„ Weil es überflüſſig iſ
t , den Gefangenen eingeſperrt
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zu halten , von dem man ohnehin nichts mehr erlangen

kann .“

„Was willſt du damit ſagen ? “ rief Thalaläus laut .

Sollte d
ir

wirklich d
ie Verzweiflung den Gedanken

eingegeben haben , dich ſelber zu töten ? “

,,Die Verzweiflung hat mir viele Gedanken e
in :

gegeben , di
e

ſchlimmer waren als der Gedanke , mich

ſelber zu töten ; jeßt aber habe ic
h

nicht mehr d
ie Abs

ſicht mich zu töten : ic
h

werde am Leben bleiben und

dennoch wird alles , was man hier angeſtiftet hat ,

Menſchen in
s

Elend zu ſtoßen , vergeblich ſein . “

„Was gedenkſt d
u

zu tun ? “

,,Das wirſt d
u

ſeben ... hierüber ſoll man nicht
ſprechen . “

Mit dieſen Worten erhob ſich Taenia ſchuell und be

fand ſich urplößlich vor dem Durchſchlupf zu dem ver
feuchten Loch und war einen Augenblic darauf ſchon

faſt darin , allein im gleichen Augenblid erklirrten die

Retten des Anaſtas und fchlangen ſich ſeine feſtge

ſchmiedeten Arme um Taenias Leib .

„ Halt ! " flüſterte er ihr ins Ohr , „ halt ! Ich habe
verſtanden , was d

u

zu tun gedenkſt , aber es iſt nicht
donnöten . Ich werde d

ir

deinen Gatten und deinen

Kindern ihren Vater auf eine andere Weiſe wieder :

geben . Bis zum Mittag iſt noch Zeit genug . Eile
denn , ſo ſchnell d

u kannſt , vor d
ie Stadt auf den Weg

nach Usdod . Dort wachſen vor dem alten Tempel d
e
r

Iſis zipei Palmen ... unter jener , die rechts ſteht , liegt
mitten unter dem kleinen Kieſe e

in großer Stein , der
ähnlich ausſieht wie e

in zuſammengerolltes Stälbchen

66
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... Er iſt zu ſchwer für dich , nimm aber eine Scherbe
und ſtochere damit unter jene Ede , di

e

wie das Maul
ausſieht . Wenn d

u

drei Spannen tief gekommen biſt ,

wirſt du auf einen Kupferkeſſel ſtoßen . ... Er iſt ganz
mit Gold angefüllt . Du biſt ſo gut und T

o

treu , daß

d
u mir leid tuſt , und ic
h

wußte noch nicht , tvas Mit :

leid heißt . ... Ich wußte nicht ... wie ſchön e
s iſ
t , mit

einem Menſchen Mitleid zu haben .... Nimm denn
mein Geld und kaufe deinen Mann lo

s
. Und e
ile jeßt

fort , eile fort ſo ſchnell d
u kannſt ! “

Deripeil ſi
e

dieſen Worten lauſchte , ſtand Taenia

d
a , geſtrafft wie e
in geſchmeidiger Bogen , kaum aber

hatte Anaſtas das letzte Wort geſprochen , da flog ſi
e

dahin wie e
in Pfeil vom Bogen fliegt und verſchwand

in der Richtung auf Usdod .

20

Während Taenia alſo auf dem Wege nach Asdod
hineilte , ſpielten ſich im Sterker zu Ustalon erſchütternde
Szenen a

b
.

E
s begann damit , daß , nachdem Taenia verſchwun :

den war , um den Schaß zu holen , der Beitreiber T
i

burtius und der Kerkermeiſter Rabbula das Gefängnis
betraten . Sie kamen mit ſchlimmen Abſichten und
traten beide vor Thalaläus , ſprachen kein Wort zu

ihm , ſondern begannen ſeine Ketten von dem Ring ,

a
n

den ſi
e geſchmiedet waren , loszulöſen .

Thalaläus geriet in Berpegung und fragte ſi
e unter

Tränen , was ihre Abſicht ſe
i
.

Sie aber ſagten ihm : „ Wir wollen did in di
e

Kam
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66
mer d

e
r

Uusſäßigen tun . Mag deine Taenia dich dort
in ihren Armen empfangen . "

„ Beſſer , ih
r

verbrenntet mich ! " flehte Thalaläus
ſi
e

a
n
.

„ Wir wiſſen ſelber , was beſſer und was ſchlimmer

iſ
t , " entgegneten Rabbula und Tiburtius , und zerrten

ihn zum Loch , ohne auch nur im mindeſten ſein ent :

Teßliches Jammern zu beachten . Von allen Gefangenen

aber , di
e

dieſes Jammern mit anhörten , trat keiner für

Thalaläus e
in
. So ſehr fürchteten alle , daß Rabbula

e
s ihnen wiedervergelten könnte ; als aber nach einem

nicht geringen Kampfe Thalaläus a
n Unaſtas , dem

Böſervicht , vorübergeſchleift wurde , geſchah etwas , das
niemand erwartet hatte . Der ungemein kräftige Ana
ſtas ſchlug niit ſeinen Ketten Tiburtius und Rabbula

T
o heftig vor den Kopf , daß ſi
e

niederfielen , und
preßte ſi

e zuſammen und ſtieß ſi
e in das verſeuchte

Loch hinein . Tiburtius Tomohl als Rabbula kreiſchten
laut auf , Unaſtas aber drohte ſi

e

zu töten , wenn ſi
e

e
s wagen würden , ſich zu rühren .

Furchtbarer Uufruhr entſtand im Kerker , und man

brachte Millius alsbald d
ie Kunde . Milius legte ſo

gleich ſeine rote Toga an , nahm ſeinen Jüngling , den
Schnellſchreiber Eulogius mit , und begab ſich mit

ih
m

zum Sterker , allein e
r ſchwankte in völliger Un

gewißheit , da er auch jeßt noch nicht wußte , was e
r

eigentlich tun ſollte .

Eulogius , d
e
r

Schnellſchreiber , fragte , derweil er

mit Millius Schulter a
n

Schulter ſchritt : ,,Darf ic
h

e
s wagen , meinen Herrn zu fragen , was e
r

zu
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tun gedenkt , wenn wir den Kerker betreten haben
werden ?

Millius blieb ſtehen , blickte ihn an und erwiderte :
„ Die Wahrheit zu ſagen , ic

h

weiß e
s nicht . “

„ Iroß alledem , an wem gedenkſt d
u Rache zu üben

und für wen willſt du eintreten ? “

„ Sag lieber , was d
u

ſelber denkſt , denn für einen
guten Ratſchlag kann gute Bezahlung werden . "

„ So laß denn Rabbula und Tiburtius dort , wohin

fi
e geraten ſind . Sonſt könnte e
s

ſein , daß ſie gegen dich

in dieſer Sache zeugen werden , wofür dich weder der
Imperator noch Theodora loben würden . “

„Allein was ſoll mit ihnen geſchehen ? “

„ Oh , mein Herr ! Reinigt das Feuer nicht alles ?

Man ſoll nur nicht mehr länger zaudern .... Wen
beſtelſt d

u als Kerkermeiſter ſtatt des Rabbula ? “

„ Wenn d
u willſt , ernenne ic
h

dich ſelber dazu . “

„ Ich b
in

d
ir

dankbar und werde es d
ir

ſchon nach

ſehr kurzer Zeit durch d
ie Tat berpeiſen . "

Mit ſolchem Zwiegeſpräch näherten ſi
e

ſich dem

sterker , an deſſen Eingang ſi
e

d
ie längſt vorbereiteten

Reiſighaufen und eine große Menſchenmenge vor :

fanden .

Als Eulogius d
ie Menſchen erblickte , trat er vor

und ſprach : „ Bürger von Uskalon , tretet beiſeite und

macht den Weg dem edlen Millius frei , der hier kommt

d
ie Schuldigen zu beſtrafen , welche d
ie Unordnung

herbeigeführt haben , und jenen beizuſtehen , di
e

unter

der Grauſamkeit des abgeſeßten Kerkermärters Rab

bula und ſeines Genoſſen , des raubtierähnlichen Bei
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treibers Tiburtius , gelitten haben . Nach dem Willen
Millius ' , m'ines Herrn , werde ic

h jeßt d
ie Ämter der

beiden in mir vereinigen , ſo daß im Kerker eine neue
Drdnung herrſchen wird . “

Die Menge ſchob ſich auseinander und öffnete den
Weg zum Eingang , gleichzeitig aber erſchien Taenia .

Obwohl der Tag furchtbar ſchmül war und d
ie

Hiße ausſtrahlenden Klippen d
ie Glut nur noch mehr

verſtärkten , hatte d
ie

ſchwache und zerquälte Taenia d
ie

Ruinen ſchnell erreicht , di
e

ihr der Räuber Anaſtas g
e

nannt , den Kies am angerieſenen Plaß aufgegraben ,

den Schaß erlangt und ſich alsbald , ſo geſchrind ſi
e

konnte , auf den Heimteg zur Stadt gemacht . Sie traf
dort im gleichen Uugenblick e

in , d
a Eulogius ſeine

Worte geſagt und Millius ſich in den Kerker begeben
wollte . Es war viel Gold , das ſi

e

b
e
i

ſich trug , allein

Taenia hatte ſich nicht Zeit genommen , es abzuwägen

oder zu zählen , ſondern warf alles , was ſie hatte ,
Millius zu Füßen und ſprach : „ D

a

iſ
t

das Löſegeld

für meinen Gatten und für alle , di
e

hier ſchmachten .

Mögen das jene Leute nehmen , denen d
ie Eingefer

kerten e
s

ſchulden , du aber la
ß

augenblicks d
ie Gefan.

genen frei . “

Millius ſtaunte und mußte nicht , was er entgegnen
follte ; allein d

a raunte ihm Eulogius zu : „ Jeſt gilt

e
s

zu zeigen wer d
u biſt ; in Minuten wie dieſen

mußt du dem Volt deine Gerechtigkeitsliebe berpeiſen . “

Das Gold war mehr als das dreifache der vollen
Schuld des Thalaläus .

„ Woher haſt du mit einem Male dieſen Reichtum ? “
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>ſprach Eulogius zu Taenia . „Dieſes hier reicht hin ,

um alle freizukaufen , d
ie ihrer Schulden halber im

Kerfer zu Uskalon gehalten werden , iſt es denn auch

wirklich ſo , daß du alles das für di
e

andern hergibſt ? “

Taenia errviderte , ſie habe das Gold aus der Erde
geholt und wünſche , daß alle , di

e

ihrer Schulden wegen

gepeinigt würden , ſogleich freigelaſſen würden .

Millius befahldas Gold abzuspiegen und d
e
n

Schuld :

nern alsbald d
ie Freiheit zu geben . Eulogius aber , der

gleichzeitig a
n Stelle von Tiburtius Beitreiber und

anſtatt Rabbulas Kerkerwärter geworden war , ließ
Gdymiede kommen und d

ie Ketten aller derer aufbrechen ,

d
ie ihrer Schuld wegen im Kerfer waren . Die Übel :

täter aber und Mörder befahl er zur Barke zu bringen ,

ſchickte zum Markt , um fü
r

ſi
e Nahrung und friſche

Geränder kaufen zu laſſen und auch weiche Pelzſtüde ,

um dieſe unter d
ie Ketten a
n jene Stellen zu tun , a
n

welchen das Eiſen bis zu den Knochen durchgedrungen

war .

Derweilen herrſchte im Sterker e
in gewaltiger Lärm ,

ſo daß niemand weder die Geräuſche hören konnte ,

d
ie von dem immer näherrückenden unterirdiſchen

Stollen erklangen , noch das Brüllen Rabbulas und

Tiburtius ' und d
ie Schreie Anaſtas ' , der das ſchmale

Schlupfloch , welches zu ihnen führte , mit ſeinem Leibe

dedte . Ein jeder hatte nur noch mit ſich ſelber zu tun .

Thalaläus wurde a
ls

erſter freigelaſſen , und Taenia
entfernte ſich ſogleid ) mit ihm ; mit ihrem einen Arm
umfing fi

e

d
e
n

Gatten , mit dem andern aber ſtüßte ſi
e

auf ihrem Haupte den forb mit der Nahrung , di
e

ſi
e
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gekauft. Als Puplia d
ie

beiden ſah , dachte ſi
e

n
u
r ,

daß Taenia endlich getan hätte , was Millius münſchte ,

und ſette nach der freudigen Begrüßung ihres Sohnes
Virina und Vitus auf ſeine Kniee und führte gleich
darauf di

e Schwiegertochter beiſeite und lobte ſie ihres

Gehorſams wegen .
Taenia hatte nur e

in Lächeln zur Untwort . Sie er :

widerte ſtill : „ Lobe inich nicht , ehrrpürdige Puplia ,

deinen Ratſchlag habe ic
h

nicht befolgt und bin deines

Lobes keineswegs würdig , - das Gold aber hat mir
nicht Millius , der Würdenträger , ſondern der Übeltäter
Anaſtas gegeben . “

Da erſchrať d
ie alte Puplia , ſchlug d
ie Hände zu :

ſammen und fragte : „ ,Anaſtas ! Dh , ih
r

barmherzigen

Götter ! Und wieſo haſt d
u

denn ſeine rauhen Lieb :

koſungen den Liebkoſungen des Millius vorgezogen
und wo haſt du jenen Saft gefunden , der d

ie Erinne
rung auslöſcht ?

„ Dh Mutter des Thalaläus ! " , entgegnete ih
r

Taenia , „ich habe mich keinerlei Liebkoſungen hinge

geben und nicht brauchte ic
h

den Irank des Vergeſſens ,

aber jeßt iſ
t

e
s mir nicht möglich , di
r

zu erzählen , was
ſich mit mir zugetragen hat . Mag Thalaläus ſich
freuen und mit ſeinen Kindern zärtlich tun , uns aber

laß ſchleunigſt daran gehen , kochendes Waſſer zu

machen , damit wir für alle reichliche Nahrung zu :

bereiten können , dann aber , wenn wir wieder vollzählig

beiſammen ſiten , was wir ſo lange nicht mehr getan ,

und uns geſättigt haben , will ic
h

euch auf das g
e

naueſte erzählen , was ic
h

erlebt habe und wie es g
e

Leßkow III . ' 7

/
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ſchehen iſ
t , daß das Geld des Unaſtas ohne den Tranf ,

d
e
r

d
ie Erinnerung tilgt , in meine Hände geraten iſ
t
. “

„ Nein , Ürmſte , es iſt beſſer , wenn d
u a
ll

das ver
gifTeſt . "
Allein Taenia hatte aufs neue nur e

in Lächeln und

erwiderte nichts a
ls

dies : „ D
h

Mutter des Thalaläus !

Der Miſſetäter verlangte von mir nichts dergleichen ,

woran d
u jeßt denkſt und was d
u mir zu vergeſſen

münſcheſt . Ich möchte im Gegenteil nichts davon ber
geſſen und e

s allen erzählen , damit alle Menſchen e
s

wiſſen , was Anaſtas a
n

mir getan , und in ihrem

Herzen Mitleid für ihn empfinden . “

Und ſo geſchah e
s

denn , wie Taenia es wünſchte .

Nachdem d
ie Speiſen fertig geworden waren und d
ie

beſeligte Familie ihren Hunger geſtillt hatte , erzählte

Taenia ihrer Schwiegermutter und ihrem Gatten , wie

ſehr ſie im Kampf ermattet war und was ſi
e
nachts

im Dlipenhain geſehen und wie ſi
e zurückgelehrt und

Tiburtius begegnet war und wofür Unaſtas ſi
e gelobt

und ih
r

den Schak gervieſen hatte , den ſi
e a
ls Löſegeld

für alle Schuldner gegeben .

Und während ſi
e

dieſes erzählte , vergoß Taenia
Tränen um Unaſtas , und zwar geſchah e

s genau um

d
ie gleiche Stunde , da im Kerker zu Uskalon d
ie lekte

und auch d
ie

unmenſchlichſte Tat geſchah .

2 )

Nachdem d
ie Gefangenen herausgeführt worden

waren , wurde d
e
r

Kerker mit Reiſig angefüllt , worauf
der Schnellſchreiber Eulogius mit eigener Hand die
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brennende Fadel hineintparf : der Wind wehte , und

raſend praſſelte d
ie Flamme hindurch . Der Rauch er :

ſtickte den Böſewicht von Uskalon , aber nicht ihn allein .

Die Menſchen , di
e

b
is

zum Schluſſe dort verweilten ,

Tahen , wie Unaſtas im Fenſter des verſeuchten Loches

erſchien . E
r

hatte ſich von den Ketten losgeriſſen und

rüttelte , ſchon faſt a
m

Erſticken , an dem Fenſtergitter ..
.

Hinter ihm aber ſah man d
ie Geſichter des brüllenden

Rabbula und des Tiburtius ; allein das frachen des
Brandes erſtickte ihr Gebeul und ihre Flüche . Eulogius

ließ im Namen des Millius niemand dem Fenſter
nahe kommen , und ſo ſtanden denn beide davor und

hielten Wache , bi
s

alles zu Ende war . Anaſtas e
r

kannte ſi
e , ſpie auf d
ie rote Toga des Millius und

heulte ſo laut , daß alle es vernehmen konnten : ,,Du

biſt der allergrauſamſte Miffetäter zu Uskalon ! "
Und kaum hatte e

r das geſchrien , da brachen durch

d
ie Menge zipei Männer , die keiner kannte . Beide

waren nackt , und beide trugen Meſſer an ihren Hüften ;

während alles rings erſtarrt und verrpirrt daſtand ,

warfen ſich d
ie

beiden auf Eulogius und Millius und
erſtachen ſi

e vor aller Augen ; hinter ihnen aber fegten

andere heran , ſie waren a
n Zahl mehr a
ls zwanzig ,

und bemühten ſich das Feuer zu löſchen , das im Kerfer

mütete , allein e
s war ſchon nicht mehr möglich , es zu

erſticken . Anaſtas ,Tiburtius und Rabbula berbrannten ,

denn ſo verwegen auch d
ie berzipeifelten Räuber waren ,

d
ie in di
e

Stadt drangen , um Anaſtas zu retten , ſi
e

vermochten nicht in dieſe Hölle boller Feuer zu dringen .

So ſättigten ſi
e

denn ih
r

Verlangen nach Rache durch
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d
ieErmordung desMillius und ſeines Schnellſchreibers .

Die Räuber wurden nicht ergriffen , denn über die
Bürger von Askalon war d

e
r

Schreden gekommen ,- es dachten alle , eine unzählige Menge von Räubern
ſe
i

eingedrungen , und ſo eilten ſi
e

denn fort , ihre

Häuſer und ihre Angehörigen zu verteidigen . Außer
dem freilich muß geſagt werden , daß nur d

e
r

lebendig

verbrannte Anaſtas Mitleid fand , Millius aber nichts
als d

ie allgemeine Verachtung .

22

Taenia hatte ſi
ch

ſchon lange vorher m
it

ihrem Gatten

entfernt und ſah nichts von a
ll

den Greueln dieſer

leßten Szene . Der Tag verſtrich für ſi
e wie ein e
in :

ziger Augenblick . Thalaläus begab ſich noch vor Unter :

gang der Sonne ans Meer , um darin zu baden ,

Taenia aber ſaß , ihre Kinder in den Armen haltend ,

derweil am Ufer und folgte mit ihren Blicken einer

abſegelnden buntgefärbten Trireme , auf der e
in ägyp

tiſches Saiteninſtrument ſummte und junge Frauen

ſtimmen im Chore ſangen ; auf d
e
r

Erhöhung , di
e

von

einem grellgeſtidten indiſchen Gewebe bedeckt war ,

,ſuchte eine junge Nubierin ,nach der Weſpe ' , als
verhöhne ſi

e

noch zum Abſchied d
ie Stadt Askalon .

Das war Sergius , der aus Furcht vor Unruhen
mit ſeiner Truppe nach Alerandria zurücfuhr .

Puplia hatte ſich unterdeſſen in di
e

Stadt begeben ,

um e
in geräumiges Zelt zu kaufen , in dem d
ie Fa :

milie beſſer untergebracht wäre als in der erbärm :

lichen Hütte . Die Zeltmacher , di
e Puplia zurückbeglei
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teten , ſchlugen das reine Zelt mit den roten und blauen

Querſtreifen auf und erzählten Taenia währenddeſſen ,

was borgefallen war ; als dieſe aber vom Untergang

des Anaſtas hörte, ſeufzte ſi
e auf und ſprach : „Nicht

ohne Grund bemitleiden ihn alle : er hat zwar viel
Böſes getan , doch nicht war in ſeinem Herzen das
Mitleid erſtidt ; wer aber Mitleid fühlen kann , der

iſ
t

noch nicht für e
in tugendhaftes Leben erſtorben und

iſ
t

ſelber des Mitleides würdig . "

Und wiederum erzählte ſi
e , welchen Verſuchungen

ſi
e ausgeſeßt geweſen war und welche Ratſchläge

ih
r

d
ie allerehrenwerteſten und nächſten Leute erteilt

hatten , zum Schluß aber fügte ſi
e hinzu : „ Ich will

keinem Vorwürfe machen ; über eines aber muß ic
h

ſtaunen : wie es eigentlich kam , daß jene , di
e

für ih
r

Leben beſorgt waren , mir immer nur den übeln Rat
gaben , meine Keuſchheit wegzurperfen , und daß nur
zipei Menſchen mich nicht darin beſtärkten , - und
zivar gerade jene , di

e

a
n

kein weiteres Leben mehr

dachten : der eine war der Einſiedler im Grabe , der

andere aber der dem Tode geweihte Anaſtas . Ich
ſegne den erbarmungsvollen Himmel , daß er mich dieſen

beiden begegnen ließ , d
ie

nicht mehr am Leben hingen ,

und flebe ihn a
n , ihnen das erpige Leben zu verleihen . “

Als d
ie

Zeltmacher ſolche Worte vernahmen , ſenkten

ſi
e ihre Häupter und beendeten ihre Arbeit ſchweigend :

ſi
e

ebneten den Boden unter dem Zelt , richteten den

Plaß für das Eſſen her und beſchütteten d
ie Erhöhung

mit buntfarbigem Sand , ſo daß es wie e
in geblümter

Teppich ausſah .
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Thalaläus war um d
ie gleiche Zeit zurückgekehrt

und hörte ebenfalls d
ie Worte , di
e

Taenia ſprach ,

als aber d
ie Zeltmacher , nachdem ſi
e ihren Lohn e
r

halten , zur Stadt zurüdgingen und Puplia d
ie Kinder

fortführte , um ſi
e

im lauen Waſſer mit ſchäumender
griechiſcher Seife zu baden , ſprach der Schiffer zu

ſeiner Gattin : „ Ich hörte wohl deine Worte vom
Unterſchied zwiſchen denen , die am Leben hingen , und

jenen , denen e
s

nicht mehr teuer war . Die Bemerkung

war gut ; und weißt d
u

auch , daß ic
h

damals in Da :

maskus von jenem , der mir zum erſtenmal von mei

nem neuen Glauben (prach , ei
n

ähnliches vernommen

habe ? "

„ Und was ſagte denn dieſer ? “

Er las mir ſolches vor : jener , der das Leben
liebt , der wird e

s verlieren , jener aber , der nicht daran

hängt , der wird e
s

nicht nur für ſich ſelber finden ,

ſondern wird auch andern d
ie Kraft des Lebens ver :

leihené . “

„ Das iſ
t

vortrefflich , wieſo aber kommt es , daß d
u

dieſes vergeſſen konnteſt und nur noch daran dachteſt ,

wie d
u möglichſt viel zu gewinnen vermöchteſt ? “

Thalaläus zuckte mit d
e
n

Uchſeln , ſeufzte ti
e
f

auf
und ſprach : „ Ich wurde immer ſchlechter , je mehr

ic
h

den Reichtum berührte , — Reichtum iſ
t gleichfalls

nichts a
ls

e
in Saft , d
e
r

d
ie Erinnerung abwendet :

wenn man Reichtümer wünſcht , verliert man unwill
kürlich das wahrhafte Gut . "

„ Das wußte ic
h

immer ſchon " , fuhr Taenia leiſe fort .

„Allein wer hat es di
r

geoffenbart ? “
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Taenia ergriff d
ie Hand ihres Gatten und preſte

ſi
e ſtill a
n

ih
r

Herz , mit der andern aber wies ſie ruhig

auf den Himmel .

Sie wurden nachdenklich , beide ; di
e

Abendröte der :

ſant , tiefer wurde d
ie Bläue des Meeres , - Nacht

und Kühle brachen herein .

Taenia erhob ſich , ſie nahm das Untlig ihres Gatten

in ihre Hände , blickte ihm in di
e Augen und ſagte , fie

ginge jeßt , das Zelt für d
ie Nacht herzurichten .

Thalaläus blieb allein zurüd und ſaß ſtil da , di
e

nie mit den Händen umſchlingend . Er blidte zum
Sternenhimmel empor und bald wieder in d

ie

dunkle

Weite des grenzenloſen Meeres . Dies alles war für

ihn eine Erneuerung ſeines Lebens , und er fühlte ſich

ſelber a
ls

d
e
n

glücklichſten Menſchen , dem eigentlich
nichts mehr zu wünſchen bliebe . Ein Gefühl d

e
r

Dant

barkeit durchdrang ihn ganz und gar und gute Tränen

feuchteten ſeine Augen , aber noch durch d
ie Tränen

gerpahrte e
r

ſeine keuſche Daenia , di
e
, nachdem ſi
e

ihre Arbeit im Zelt verrichtet , den Eingang öffnete ,

das Leinen mit ihren b
is

zu den Schultern entblößten

Armen hoch über ihren Kopf hob , ihn beim Namen

rief und mit einem Flüſtern hinzufügte : „Mein Freund ,

T
o komm doch , — die Stunde iſt günſtig . “
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Die ſchöne ra



„ Liebe decet viele Sünden “



In einem d
e
r

erſten Jahrhunderte nach Chriſtus lebte

im ägyptiſchen Alerandria e
in ſehr junges und ſchönes

Mädchen namens Uſa , eine Ägypterin . Wegen ihrer
Schönheit hieß ſi

e allgemein , di
e

ſchöne Uſa ' . Sie

mar Waiſe . Noch halb e
in Rind , hatte ſi
e ihre Eltern

verloren , di
e

ihr großen Reichtum hinterlaſſen hatten .

Aſa beſaß e
in Ipohleingerichtetes Haus und einen aus

gedehnten Weingarten auf einem Hügel , der in der
Richtung des Nils verlief . Das auf Uſa überkommene
Erbe wäre hinreichend gerpeſen , ih

r

für ihr ganzes

Leben Überfluß und Wohlleben zu gerähren , aber d
ie

junge Ägypterin war von außergewöhnlicher Güte , fie

fühlte jedes menſchliche Leid wie ih
r

eigenes und zog

ſich n
ie zurüd , wenn e
s galt , Menſchen zu helfen , di
e

ſich in Not befanden . Das wurde ih
r

zum Verhäng

n
is , wie ic
h

im folgenden erzählen will .

Eines Abends , als ſich der glühende Brand der ägyp

tiſchen Sonne gelegt hatte , begab ſich Uſa mit ihren
Dienerinnen zum Nil , um zu baden . Nach dem Bad
ging ſi

e erfriſcht , in einen leichten Schleier gehüllt ,

langſamen Schrittes durch den Weingarten zu ihrem

Haus zurüd . Ihre Dienerinnen waren noch am Fluß
zurüdgeblieben ,um d

ie Badegeräte zuſammenzupaden .

Nach dem ſchmülen Tag war der Abend herrlich ;

d
ie Arbeiter waren nach beendigtem Dagmerk heimge :

gangen , der Weingarten lag ſtill und leer . Uſa konnte

überzeugt ſein , daß ſi
e allein im Garten war ; als ſi
e
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ſich in der Mitte des Gartens befand, bemerkte ſi
e jedoch

plößlich zu ihrem Erſtaunen einen ih
r

unbekannten

Mann . Er ſchien ſich zu verbergen und machte ſich
zugleich mit haſtigen Bewegungen etwas a

n

einem

Obſtbaum zu ſchaffen . Man konnte denken , daß e
r

Früchte ſtahl und Umſchau hielt , in der Furcht , daß

ih
n

d
ie Gärtner ertappen könnten .

Der Ägypterin kam e
s

in den Sinn , an de
n

Un
bekannten heranzugehen , um ihm zu helfen möglichſt

viele Früchte zu pflücken und ih
n

dann unbemerkt über

den Pfad , der zum Nil führte , an den Badeplaß zu

geleiten . Mit dieſer Abſicht ging denn auch Aſa auf
den Unbekannten zu .

Als d
ie Ügypterin jedoch näher kam , ſa
h

ſi
e , daß

d
e
r

Unbekannte keine Früchte abriß , ſondern etwas

gang anderes ta
t
: e
r

hatte a
n

einen knorrigen Uſt eines

alten Baums zu irgendeinem Zwed einen Strid b
e

feſtigt . Dies (chien Uſa unverſtändlich , und ſi
e verbarg

ſich , um zu ſehen , was weiter geſchehen würde . Dody

d
e
r

Unbekannte machte eine Schlinge in den Strick und

ſteckte ſeinen Kopf hinein . ... Noch einen Augenblick ,

und er hätte ſich aufgehängt , und e
s

hätte d
ie Kräfte

des ſchwachen Mädchens überſtiegen , ihn aus der
Schlinge herauszuziehen . Ehe aber ihre Leute zu Hilfe

herbei kommen konnten , wäre der Gehängte ſchon to
t

gerpeſen ... ſiemußte ih
n

alſo inverzüglich a
n

ſeinem

Vorhaben hindern .

Die Ägypterin rief laut : „ Halt e
in
! “ , ſtürzte zu

dem Selbſtmörder h
in und hielt ſchüßend ihre Hände

über d
ie Schlinge des Strids .
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Der Unbekannte war e
in Hellene , ei
n

alter Mann
mit einem bekümmerten Geſicht und einem armſeligen

Gemand , deſſen Ränder ausgefranſt waren . Als er di
e

Ägypterin ſa
h
, war er nicht ſo ſehr erſchrocken wie

ärgerlich . E
r

ſprach zu ihr : „ Weh mir ! welch böſer

Dämon (chidte dich hierber , um mich a
n

meinem Ent :

fchlus g
u

hindern ? "

„ Weshalb willſt d
u

ſterben , da doch das Leben ſo

ſchön iſ
t
? “ erwiderte ihm d
ie Ägypterin .

„ Vielleicht iſ
t

das Leben für dich und deinesgleichen

ſchön , di
e

ih
r
in Überfluß und Fülle lebt . Früher fand

auch ic
h

dies Leben ſchön , aber nun hat mich das Glück
verlaſſen und mein Leben dünkt mir eine unerträgliche

Laſt . Du tuſt nicht recht daran , mich am Sterben zu

hindern . Geh deines Weges und gib mir d
ie Möglich

keit , mich mit Hilfe meines Strids aus dieſem irdiſchen
Jammertal zu flüchten , wo ic

h

mich nicht mehr länger

ziviſchen a
ll

dem Schmuß und Unrat abquälen mag . “
Das Mädchen ließ ſich nicht abweiſen und ſagte :

„Ich erlaube nicht , daß du dich aufhängſt ; ich werde
rufen und ſofort werden meine Leute kommen . Verbirg

lieber deinen Strick unter deinem Gewand und folge mir

in mein Haus . Erzähle mir dort , was dich bekümmert ,

und wenn es mir möglich iſ
t , di
r

zu helfen , werde ic
h

e
s tun , wenn aber deine Lage in de
r

Tat ſo troſtlos iſt ,

wie d
u glaubſt , dann ..
.

geh mit deinem Strid wohin

d
u willſt : ic
h

werde d
ir

kein Hindernis in den Weg
legen und d

u kannſt dich dann immer noch früh genug

a
n

einem Baum aufhängen . "

„ Gut , “ antwortete d
e
r

Unbekannte , „ wenn e
s mir>
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auch ſchwer wird , noch länger auf der Erde zu bleiben ,

ſo will ic
h

d
ir

doch folgen , denn d
u

ſcheinſt mir ſo

voller Teilnahme , in deinen Augen iſ
t
ſo viel Klugheit

und in deiner Stimme ſo viel Zärtlichkeit , daß ic
h

d
ir

gehorchen will.... Sieh , da habe ic
h

ſchon den Strid
unter meinem Gemand verborgen , ic

h

bin bereit , dir

zu folgen . "

Die Ägypterin führte d
e
n

verzweifelten Unbekann
ten in ih

r

prunkvoll ausgeſtattetes Haus , ließ von einer

Dienerin Früchte und eisgekühlte Getränke reichen ,

nötigte ihren Gaſt , auf einem mit weichen Kiſſen b
e

deckten Pfühl Plaß zu nehmen , und ſchritt hinaus , um

ih
r

Badekleid mit einem andern Gewand zu vertauſchen .

Als Uſa zurückam , ſeßte ſie ſich neben den Gaſt . Hinter

ihnen ſtanden zwei ſchwarze Dienerinnen , d
ie mit einer

leichten Bewegung ſeidener Wedel einen großen von

der Dede herabhängenden und mit aromatiſchen Düf

te
n

getränkten Fächer aus bunten Federn in Berpegung

ſekten .

Die Ügypterin wünſchte ſo ſchnell a
ls möglich d
ie

Leidensgeſchichte des Unbekannten zu erfahren , und

dieſer erfüllte ſogleich ih
r

Begehren . Seine Erzählung

war einfach und ohne große Ereigniſſe . Der Hellene ,

der willens geweſen war , ſich ſelbſt den Tod zu geben ,

hatte noch vor kurzem e
in großes Vermögen beſeſſen ;

verſchiedene geſchäftliche Mißerfolge jedoch hatten ihn
derartig in Schulden gebracht , daß e

r

ſeinen Gläu :

biger nicht mehr abzufinden vermochte . In dieſer
Schwierigkeit hatte e

r

ſeine Zuflucht dazu genommen ,
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ſeinen Gläubiger mit Mitleid zu rühren ; aber es war
vergeblich geweſen . Der Reiche willigte wohl e

in ,

einen Nachlaß zu gervähren , aber nur unter einer

entſeßlichen Bedingung .

Worin beſteht dieſe Bedingung ? “ fragte d
ie Ügyp

terin .
„Ich kann es dir nicht vor deinen Dienerinnen ſagen . “

Uſa gebot den Dienerinnen ſich zu entfernen .

„Ich habe eine Tochter , ein Mädchen in deinem

Ulter , namens Jo . Sie iſt wie d
u bon edler Geſtalt

und liebreizendem Geſicht , über ih
r

Herz aber magſt

d
u ſelbſt urteilen , wenn d
u das Folgende gehört haſt .

Mein Gläubiger , ei
n

entſeßlich ſittenloſer Wollüſtling ,

ſagte zu mir : ,Gib mir deine Jo zur Beiſchläferin
und ic

h

befreie dich vom Sterker ; tuſt du das nicht , ſo

wanderſt d
u ins Gefängnis . Ich war aufs tiefſte bes

leidigt und wollte nichts davon wiſſen . Die Bedingung

dünkte mir noch drückender , weil meine arme Jo einen
Bräutigam hat . E

r
iſ
t

arm , dod hat er einen hervor :

ragenden Verſtand , und meine Tochter liebt ihn heiß
von Kindheit a

n
. Uußerdem würde auch meine Gattin

nicht d
ie Schmach ertragen , daß unſere Tochter eine

Beiſchläferin wird . Doch e
in Unglück kommt ſelten

allein . E
s

ſtellte ſich neues Unheil e
in
. Meine Tochter

erfuhr alles und ſagte mir heute heimlich : Ich weiß
alles , Vater ..

.
ic
h

b
in

kein Kind mehr ... ich bin ent
chloſſen , Vater . ..

.

Auf daß man deinen greiſen Hals
nicht in

s

Schuldeiſen lege ... verzeih mir , Vater ...

ic
h

bin entſchloſſen ... '

Jo begann zu ſchluchzen , und ic
h

ſchluchzte noch

6

III



ſtärker als ſi
e und wollte ſi
e von ihrem Vorhaben

abbringen , doch ſi
e entgegnete :

,Die Liebe zu d
ir

und meiner Mutter , di
e

deine Er
niedrigung nicht ertragen wird , ſpricht jeßt ſtärker in

mir al
s

d
ie

Liebe zu meinem Bräutigam . E
r
iſ
t jung ,

fuhr ſie fort und verſchluckte d
ie aufſteigenden Tränen ,

, e
r wird eine andere lieb gerinnen und mit ih
r

das

Glück des Ehelebens kennen lernen , aber ic
h ..
.
ic
h

bin

deine Tochter ... ich bin die Tochter meiner Mutter ...

ih
r

habt mich beide aufgezogen ... ihr ſeid a
lt...

( prich kein Wort mehr dagegen , Vater , denn ic
h

b
in

feſt entſchloſſen .

Dazu drohte ſi
e

noch , daß ſi
e

nicht mehr b
is

zum

morgigen Tag warten , den mir der Gläubiger als

leßte Friſt gelegt hatte , ſondern noch dieſe Minute zu

ihm geben würde , wenn ic
h

ih
r

noch ferner Widerſtand

leiſtete . “

Der Unbekannte miſdhte ſich d
ie Tränen a
b , di
e
ihm

über das Geſicht rannen , und ſchloß :

Was ſoll ic
h

d
ir

weiter ſagen . Jo hat einen ent
ſchloſſenen Charakter und liebt mich forpie ihre Mutter

zärtlich und hingebend . ... Es iſt unmöglich , ihretrpas
ausreden zu wollen , das ſi

e

ſich vorgenommen hat ...
Ich bat ſi

e , nur b
is morgen zu warten und ta
t

ſo ,

als o
b

ic
h

noch irgendeine Hoffnung hätte . ... Den
ganzen Tag lief ic

h

umher wie von Ginnen , dann aber

kehrte ic
h

nach Hauſe zurück , umarmte mein Weib ,

umarmte meine liebliche Jo und ließ ſi
e

beide allein .

Dann nahm ic
h

leiſe den Strick und lief davon , um

einen einſamen Plaß zu ſuchen , auf dem ic
h

allen

/
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meinen Leiden e
in Ende machen konnte . Du haſt mich

daran gehindert , aber dafür haſt d
u mir durch dein

Mitleid und deine Anteilnahme meinen Kummer leichter
gemacht . Ich bin glücklich , dein Untliß zu ſehen , das

ſo ſchön und gut wie das meiner Jo iſt . Möge dich der
Himmel ſegnen , doch jeħt le

b

wohl . Hindere mich nicht ,

ic
h

will gehen und meinem Leben e
in Ende machen .

Wenn ic
h

nicht mehr unter den Lebenden bin , wird Jos
Furcht vor dem Eiſen , das man ihrem Vater um den
Hals legen wollte , vergehen . Sie wird ihren Bräutigam

heiraten und braucht ſich nicht um ihres Vaters willen

auf das ſchändliche Lager des Reichen zu legen . “

Die Ägypterin hatte d
ie Erzählung d
e
s

Unbekannten

aufmerkſam angehört . Dann ſagte ſi
e und ſchaute

ihm dabei feſt in di
e Augen : „Ich verſtehe deine liebe

Tochter durchaus . Jo gefällt mir , ſie muß e
in gutes

Mädchen ſein . “

„Dadurch wird es um ſo ſchwerer für mich , “ ant
oportete der Unbelannte .

„Auch das begreife ic
h . Aber ſage mir , wieviel du

dem Gläubiger ſchuldeſt . “

„ Dh , ſehr viel , “ antwortete der Unbekannte und
nannte eine ſehr beträchtliche Summe .

Sie war genau ſo groß wie das Vermögen d
e
r

Ägypterin .

„ Romm morgen zu

mir ic
h

werde d
ir

d
ie Summe

geben . “

Der Unbekannte war wie von Sinnen . Er war

außer ſich vor Freude und konnte nicht a
n das glauben ,

Lefkow III . 8
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was er gehört hatte . Dann begann er d
e
r

Ägypterin

ſogar zu erklären , daß e
r

nicht wage , eine ſolch g
e

maltige Summe von ih
r

anzunehmen . E
r

erinnerte ſie

daran , daß ſeine Schuld einen zu großen Betrag aus
mache , und bat ſie zu bedenken , ob ſie ſich nicht zu

einem allzu großen Opfer entſchloſſen habe , von dem

e
r

nicht einmal wiſſe und verſprechen könne , wie er es

ihr bergelten ſollte .

„ Das iſ
t

nicht deine Sache “ , entgegnete ihm d
ie

Ügypterin .

„ Uußerdem aber “ , ſagte er , „wolle bedenken , daß

ic
h

einem andern Volf angehöre — ich bi
n

e
in Hel : :

lene und habe einen anderen Glauben als d
u . “

Aſa ſenkte auf einen Augenblick d
ie Wimpern ihrer

ſchmalen , mandelförmigen Augen und antwortete ihm :

„Ich weiß nicht , worin dein Glaube beſteht ; das iſt

Gache unſerer Prieſter . Aber ic
h glaube , daß Schmuß

den Fuß eines Griechen ebenſo beſudelt wie den Fuß
jedes andern . Bringe mich nicht in Verwirrung . Jo hat
ſich mein Herz erobert , geh jekt , umarme deine Tochter
und dein Weib und komm morgen wieder zu mir . “

Nachdem d
e
r

Unbekannte gegangen war , hüllte
ſich fa ſofort wieder in ihren Schleier und begab ſich

zu dem reichen Wucherer . Sie berpfändete ihm für
einen hohen Preis ih

r

ganzes Beſißtum und gab das
empfangene Geld am andern Tag dem Unbekannten .

Nach kurzem , als d
ie Einlöſungsfriſt verſtrichen

war , kam der Wucherer mit dem Schuldſchein und

raffte das ganze Beſiktum Uras a
n

ſi
ch . Sie mußte

/
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ih
r

Haus und den Weingarten verlaſſen und in einem

ihrer Alltagskleider davongehen . Nunmehr war ſi
e

aller Mittel und Annehmlichkeiten des Lebens beraubt .

Als die früheren Bekannten ihrer Eltern Afa in

dieſer Lage ſahen , ſagten ſi
e

zu ih
r
:

„Uſa , du unvernünftiges Mädchen ! Schau , wohin
dich deine unüberlegte Gutmütigkeit gebracht hat ! “

Uſa antwortete , daß ihre Gutmütigkeit nicht u
n

überlegt gereſen ſe
i
, weil ſie jeßt allein das Unglück

zu ertragen habe , ohne ih
r

Tun aber eine ganze Familie
zugrunde gegangen wäre . Und ſi

e erzählte ihnen

von dem Unglück des Hellenen .

„ So biſt d
u doppelt undernünftig , wenn d
u a
ll

das für Menſchen eines fremden Glaubens getan haſt ! “

„Es iſt hier keine Rede von Herkunft und Glaube ,

ſondern d
ie Leute litten , “ entgegnete Uſa .

Als d
ie Bekannten ſolches vernahmen , fühlten ſi
e

gegen Uſa noch größere Erbitterung .

„ D
u

willſt dich mit deiner Güte b
e
i

den fremd :

gläubigen Einwanderern in ei
n gutes Licht ſetzen , nun ,

ſo lebe denn , rpie d
u willſt , “ und alle überließen ſi
e

ihrem Schickſal . Das Schickſal aber bereitete ih
r

eine

harte Prüfung .

Aſa konnte ſchweren Drangſalen , di
e

ſich in ihrer
Prüfung bargen , nicht entgehen : ſie war gänzlich u

n

vorbereitet darauf , ſich ihren Lebensunterhalt mit eige :

ner Arbeit zu verdienen . Sie beſaß Jugend , Schönheit ,

einen hellen , ſogar durchdringenden Verſtand und eine
erhabene Seele , aber ſie hatte keine einzige Handfertig
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keit gelernt . Ihr anmutiger , jungfräulicher Körper war
zu ſchwach , um irgendwelche grobe Arbeiten zu ver :

richten , di
e

Strandarbeiter jagten ſi
e davon . Sie konnte

weder Fruchtkörbe tragen noch Ziegelſteine beim Bauen ,

und wenn ſi
e am Fluß Wäſche waſchen wollte , dann

zerfraß d
ie Aſche , di
e

man durd , Verbrennung von

Nilröhricht gervann , ihre zarten Hände , und das flie :

ßende Waſſer verurſachte ih
r

Schwindel , ſo daß ſi
e

einmal in den Fluß ſtürzte und halbtot und berpußt :

los herausgezogen wurde .
Uſa war in einer verzweifelten Lage . Ihr Kleid
war naß , und Hunger quälte ſi

e . Eine Stranddirne

teilte einen trockenen Gerſtenfladen mit ih
r
. Sie war

eine von den Buhlerinnen , di
e

maſſenhaft am Ufer

des Nils umherſtrichen und auf di
e

hier abends vorbei
kommenden ausländiſchen Matroſen warteten . Dieſes

Weib war d
ie einzige Mitleidige , di
e

nachts ihre Dop
pelmatte mit Uſa teilte und ſi

e gegen d
ie Nachtkälte

mit ihrem eigenen trockenen Gewand bedeckte . Und

ſchließlich kam e
s ſoweit , daß Uſa dasſelbe wurde mie

dieſe Frau -- eine Hafendirne . .

We Bekannten Ufas wandten ſich von ihr ab -

ſi
e war eine Verlorene . Zuweilen ging fi
e

in ihrem

ehemaligen Weingarten zu demſelben Baum hin , an

deſſen Zweigen ſich der Unbekannte , den ſi
e ausgelöſt ,

hatte aufhängen wollen . Sie gedachte ſeiner Erzählung

und kam ſtets zu dem Schluß , daß ſi
e

nicht anders

hatte handeln können als ſi
e

e
s getan : mochte ſi
e lei

den , doch dafür waren Jo und ihre alten Eltern g
e
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1

rettet . Das erfüllte Ufas Herz mit Freude und gab ih
r

d
ie Kraft , ihre Schmach zu ertragen . Z
u

anderen Zei
te
n

aber war ſie am Rand d
e
r

Verzweiflung und nahe
daran , ſich in den Nil zu ſtürzen . Dann ſeßte ſi

e

ſich

dicht a
n

den ſteilen Übhang des ſandigen Flußhügels ,

der rot wie ein dider Blutflumpen war , und dachte
darüber nach , ob es wirklich immer ſo ſein müßte , daß

d
ie Guten zwiſchen Schmuß und Unrat einhergingen ?

E
s gibt nur zipei Wege : entweder muß man teil

nahmslos gegenüber dem Kummer der Menſchen ſein

oder man muß ſelbſt im Leid untergeben . Eine dritte
Möglichkeit — ſebe deinen Weg durch Schmuß und
Unrat fort ! Wofür iſt dann aber unſern Herzen das

Wiſſen vom Mitleid gegeben ? Warum ſind d
ie Himm :

liſchen ſo grauſam hart ? Weshalb kommt keiner von

dort und zeigt , wie d
ie Menſchen ih
r

Leben geſtalten

können , ohne daß e
s Veriporfene , Sʻolze , Überſatte

und Bettler gibt ? Wenn doch von dort jemand her :
niederſtiege , der di

e

Menſchen dies lehren wollte ! Wenn

e
s

ſolchen Menſchen gäbe , wie wollte ſi
e , di
e

arme

Afa , zu ſeinen Füßen ſchluchzen und ih
r

Leben lang

alles erfüllen , was er ih
r

heißen würde !

In ſolcher Stimmung wandelte Uſa einmal lang
ſam am Ufer des Nils entlang und begab ſich zu

ihrem einſamen Plaß , ohne irgendwelchen ungeſtümen

Seeleuten zu begegnen . Sie hatte bereits zwei Tage

nichts gegeſſen und empfand quälenden Hunger . Alles

drehte ſi
ch vor ihren Augen . Sie ſchritt zum Fluß und

büdte ſi
ch , uni zu trinken , aber ſofort ſprang ſi
e ent
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ſeßt wieder auf : ſo fürchterlich erſchien ih
r

ih
r

abge

magertes Geſicht mit den müden Augen . Und noch

vor kurzem hatte ſi
e niemand anders als , d
ie

ſchöne

Uſa ' genannt .

„ Oh , ich begreife jeßt , was das bedeutet ! Ich bin

nicht mehr die ſchöne Uſa ' . Sogar den Verworfen
ſten erſcheine ic

h

fürchterlich ! ... Der Hunger , der
qualvolle Hunger wird immer ſtärker . ... Aber ic

h

will nicht murren Mein letztes Gebet fchide id )

den Himmliſchen , di
e

mich den Nächſten mehr lieben

ließen als mich ſelbſt , und damit will ic
h

ſterben ! “

Sie eilte zum Fluß , um den Tod in den Fluten zu

ſuchen , und hätte ih
r

Vorhaben unbedingt ausgeführt ,

menn ſi
e

nicht unerwartet von jemandem a
n

d
e
r

Schul :

te
r

zurüdgehalten worden wäre . Sie blidte auf und

ſah vor ſich einen alten Mann von beſcheidenem
Ausſehen , de

r

in ei
n

fremdländiſches Gemvand gehüllt

war .

Uſa hielt ihn für einen der Ausländer , di
e

mit der

bewußten Abſicht hierher kamen , und ſi
e ſagte zu ihm :

„ Laß mich in Ruhe ic
h

will heute nicht mit
dir gehen . “

Doch der Fremdling ging nicht fort , ſondern ſchaute

ſi
e mitleidig a
n und ſagte zu ihr :

„ Du irrſt dich , meine Schweſter , wenn d
u denkſt ,

daß ic
h

beabſichtige , di
r

irgendein häßliches Wort zu

ſagen . Mir ſchien , als befindeſt d
u

dich in einem

Kampf mit dir ſelbſt . “

„Jarpohl ! Ich hebe d
ie Füße aus dem Schmuß und
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will über glühende Rohlen ſchreiten . Das erfordert
Kraft.“
„ Du biſt ſehr ſchwach . “

„Ich habe zwei Tage lang nichts gegeſſen .“
„ So nimm gleich etwas zu d

ir
. Ich habe Brot

und gedörrten Fiſch . “
Der Fremde holte ſchnell einen Leinwandſad h

in :

term Rücken hervor und reichte Uſa Fiſch , Brot und
eine große Flaſche mit Wein gemiſchten Waſſers . Uſa
begann zu eſſen und mit kleinen Schlucken das mit

Wein bermiſchte Waſſer zu trinken . Als ihr erſter
quälender Hunger geſtillt war , richtete ſi

e ihre Augen

auf den Unbekannten und ſagte leiſe : „ Es iſt nicht
gut , daß ic

h

deinen Proviant verzehre ; du biſt auf der

Reiſe und brauchſt deine Vorräte ſelbſt . “

„ Beunruhige dich nicht , Schweſter ic
h

kann

dulden - , und glaub mir , daß dulden weit tröſtlicher

iſ
t

als Duldende zu ſehen . “

Aſa chrad zuſammen .

„ Fremdling ! " ſagte ſi
e , „ du haſt mir Nahrung

gegeben und gute Worte geſagt . . . , aber warum

nennſt du mich nun ſchonzum zweitenmal ,Schweſter “ ?

Begreifſt d
u

denn nicht , was ic
h

für eine bin ? "

„Du biſt genau ſo Gottes Geſchöpf wie ic
h , und

deshalb für mich eine Schweſter . Was geht es mich

a
n , daß dich das Leid des Lebens und d
ie Grauſam

keit d
e
r

Menſchen zu dem gemacht haben , was d
u

jekt biſt ? "

Uſa blidte ihn ſtarr a
n , ihre Augen leuchteten

wieder mit dem alten Glanz , als ſi
e rief : ,,Deine Worte
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(

brennen mich wie Feuer. Biſt du vielleicht ei
n

Bote
der Götter ? "

„Ich bin genau ſolch einfacher Menſch wie auch
d
u , aber wir ſind alle von Gott hierher geſandt , um

einander Liebe zu erzeigen und einander im Leid zu

helfen . “

„ Aber wenn d
u

e
in einfacher Menſch biſt , mer

lehrte dich ſo ſprechen , daß mein Herz brennt und

zittert ? "

Wollen wir uns beide hier niederſeßen . Ich will

d
ir

erzählen , wer mich ſo ſprechen gelehrt hat . “

Die unglüdliche Uſa wurde noch verwirrter .

„ Wie ? " ſagte ſie , „ du willſt dich neben nich ſeßen ?

Ehrenhafte Leute könnten dich mit mir , der Buhlerin ,

ſehen , und was wirſt du ihnen dann zu deiner Recht :

fertigung ſagen ? “

„Ich werde ihnen ſagen , daß Der , Der ehrenhafter
als ſi

e alle iſ
t , vor einer ſolchen Frau , wie d
u

ſi
e

e
r
:

wähnſt , keinen Abſcheu gehabt hat . “

„ Wer war denn aber dieſer E
r
? ..
.

Ich habe von
ſolch einem nichts gehört ... , aber ſo du bon Ihm
ſprichſt , gießen deine Worte neues Leben in mein Herz .

Vielleicht iſ
t

dieſer E
r

dein Lehrer ? "

„ Du haſt dich nicht geirrt : E
r
iſ
t

mein Lehrer . “

Aſa begann zu meinen .

„ Wie glüdlich d
u biſt , wie glüdlich , Fremdling !

Wo iſt dieſer Er , wo iſt der himmliſche Bote ?

„ E
r
iſ
t

bei uns ! "

„ Bei uns !... Bei mir ! Mache dich nicht über d
ie

1
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arme Uſa luſtig ! ..
.

Uſa iſt unglücklich ... Sage mir ,

mo E
r
iſ
t , und ic
h

will zu Ihm eilen ..
.
ic
h

werde

Ihn anfleben ... und vielleicht ſchenkt Ermir e
in

neues

Leben . “

Der Fremdling geriet ſelbſt in Erregung .

„ Beruhige dich ! " ſagte e
r , „auch d
u wirſt des neuen

Lebens teilhaftig werden ; mache dich nur erſt von dem
alten los , löſe dich ſobald als möglich von allem , was

dich a
n

d
ie Vergangenheit bindet . “

„ Höre denn , wer ic
h

b
in
! " rief Uſa mit wieder :

gewonnener Lebenskraft und erzählte alles , was ſich

mit ih
r

zugetragen hatte . Als d
ie Erzählung zu Ende

war , fügte ſiezu ihrer Rechtfertigung hinzu : „Man ſagt ,

daß ic
h

anders hätte denken ſollen , aber ic
h

konnte e
s

nicht , mein Herz hat damals über di
e

Vernunft geſiegt . “

Wer ſeine Hand an de
n

Pflug legt und rüdmärts

(chaut , iſt kein guter Adermann . Bedaure nicht , wie

d
u gehandelt haſt . “

Uſas Blick wurde ſtumpf . Sie ſagte :

„Ich bedaure e
s nicht... nur der Gedanke a
n

das bedrückt mich , was geſchah , als

„ Uls d
u das Werk deiner lauteren Liebe vollbracht

hatteſt , “ unter brach ſi
e

der Fremdling . „Nachdem d
u

dich ſelbſt vergeſſen hatteſt , um d
ie andern zu retten

..
.

laß dieſe Zerknirſchung ! Wenn glühende Kohle

d
ie Füße verſengt , hüpfen d
ie Füße in den Fühlenden

Schlamm , aber Liebe dedet viele Sünden und macht

d
ie Purpurflecken wieder weiß wie d
ie Wolle eines

Schäfleins . Heb dein Untlik in di
e

Höhe . ... Empfange
den chriſtlichen Gruß von mir und wiſſe , daß E

r , nach

»
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Dem ſich deine Seele drängt , deine Sünde mit dem
Finger in treibenden Sand geſchrieben und dem Wind
geheißen hat, d

ie Schrift davonzufegen . “

Uſa richtete ihr Untlig empor und weinte . Der

Chriſt ſchaute ſi
e a
n , unwillkürlich beugten ſich ſeine

Knie , er neigte ſich tief vor ih
r

und ſagte leiſe : „ Sie
lebt ! Sie lebt ! "

-Die Tröſtung ward vollkommen neues Leben

erfüllte d
ie zerſtörte Seele Afas . Der Chriſt teilte ihr

in kurzen Worten d
ie Lehre Chriſti mit und ſchloß

wiederum damit , daß er ihr gutes Herz lobte . Doch
Aſa wollte unverzüglich wiſſen , ob es Menſchen gebe ,

d
ie

nach dieſer Lehre in gemeinſamer Liebe lebten , be
i

der kein Verdammen , keine Bosheit und Niedrigkeit

Plat finde .

„ E
s gab ſolche Menſchen , “ entgegnete der Chriſt .

„Warum ſind nicht auch jeßt alle ſo ? "

„Es iſt ſchwer , ſo zu ſein , Schweſter . “

„Worin beſteht dabei das Schwere ? "

„ Vernimm , wie ſi
e

lebten . “

Der Chriſt wiederholte ih
r

aus dem Gedächtnis d
ie

Stelle aus d
e
r

Apoſtelgeſchichte : „ B
e
i

allen , di
e

a
n

das Heil Seiner Lehre glaubten , war e
in Herz und

eine Seele , niemand nannte etwas zu eigen , was
ihm gehörte , alles b

e
i

ihnen war gemeinſam und alles ,

ipas ſi
e

beſaßen , teilten ſi
e

ſo , wie es jeder brauchte ;

fi
e

kamen jeden Tag zuſammen und nahmen ihr
Mahl mit frobem und ſchlichtem Herzen . " (Apoſtel
geſch . IV , 32. )
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„ Wie ſchön !" rief Aſa.

„Aber wie ſchier ! “

„ Joffia , von den Apoſteln Barnabas zubenannt ,
mpas ,Sohn des Troſtes heißt, e

in Levit aus Cypern ,

der dort e
in Gut beſaß , verkaufte e
s und legte das

Geld den Apoſteln zu Füßen . " (37. )

Nach vielen finſteren Tagen wurde das Untlik Aſas
zum erſtenmal wieder von einem Troſtlächeln erhellt :

Barnabas hatte ſeinen Beſik dahingegeben und man
nannte ihn ,Sohn des Troſtes ' .
Uſa erhob ih

r

Untliß höher und ſagte : „ Das iſt

nicht ſchwer . “

„ S
o

geh zu der Stätte , di
e

ic
h

d
ir ſagen werde ,

und erzähle den Menſchen , zu denen d
u kommſt , alles ,

was d
u mir erzählt haſt . “

Der Fremdling nannte ih
r

den Plaß , wo d
ie Chriſten

Alexandrias zuſamenkamen und wo ſich ih
r

Biſchof

befand .

Aja , di
e

keine Minute Zeit verlieren wollte , erhob

ſich und ging , wohin man ſi
e gervieſen .

Als Uſa ankam , erkannte ſi
e ſofort e
in Geiſtlicher

und ſagte zu ih
r
: „Mir iſt dein Geſicht bekannt : du

biſt einer Buhlerin ſehr ähnlich , di
e

oft am Ufer des

Nils entlang ging . "

„ Ich bin dieſe Buhlerin , " antwortete Uſa ; „aber

ic
h

will nicht wieder dorthin zurückehren , wo d
u

mich

ſaheſt , - ich will in chriſtlicher Art leben . “

„ Dies iſ
t

ſchön , aber d
u mußt dich zuvor durch

Faſten und Buße reinigen . “
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„Ich b
in

bereit , alles zu erfüllen , was notwendig iſ
t . “

Man ſagte ih
r
, wie ſi
e faſten müſſe . Sie ging und

faſtete lange , wobei ſie ſich von dem nährte , was man
ih
r

aus Mitleid reichte . Endlich vermochte ſi
e

e
s

nicht

mehr auszuhalten und ſi
e

kam von neuem mit der

Bitte , ſie zu taufen und in di
e

Gemeinſchaft auf :

zunehmen . DieGeiſtlichen ſagten ih
r
: ,Du mußt vor

allen deine Sünden bekennen . “ „ Ja , ich bin auch des
halb gekommen , um allen zu ſagen , wie ſchlecht mein Le

ben war , aber meine Kräfte haben mich verlaſſen , und

ic
h

fürchte , daß ic
h

bald ſterben werde . Ich bitte euch :

ſagt dem Biſchof , daß ic
h

ihn anflehe , mich ro bald

wie möglich in di
e

Gemeinſchaft aufzunehmen . “ Die
Geiſtlichen ſagten e

s

dem Biſchof , doch e
r ließ für

Afa einen Satechiſator beſtimmen , der ihr das Symbol

und alle Glaubensſäße erklären ſollte . Erſt wenn er ihre
Kenntniſſe bezeugt hätte , ſollte ſie getauft werden .
Allein Aja mpartete e

s

nicht a
b
. Der ungeduldige

Wunſch , den Namen einer Chriſtin zu erhalten und in
der Gemeinſchaft von Chriſten zu leben , verzehrte ſi

e ;

fi
e

flehre und weinte , aber alle achteten ihrer wenig ' .

Dageſchahein Wunder : al
s

d
ieverſtoßene Ägypterin

krank in , einem kleinen Stalló lag , kamen um Mitter :

nacht „zwei leuchtende Männer “ zu ih
r

und hüüten ſie in

weiße ,Taufgeränder ' . In ihnen blieb d
e
r

tote Körper

Uſas auf d
e
r

Erde zurüd , ihre unſterbliche Seele aber
ſchwang ſich in di

e Wohnung d
e
r

Seligen hinauf .

Das Ende Aſas , di
e

in Taufgeränder gehüllt war ,

machte den Geiſtlichen Beſchwerniſſe . Sie waren im
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Zweifel, auf welche Weiſe man dieſe Frau begraben

ſollte , allein unerwartet erſchien derſelbe Fremdling ,

der mit der nunmehr entſchlafenen Uſa am Nilufer
geſprochen hatte . Er war ei

n Philoſoph und Presbyter

von Syrien und e
in Freund des Syriers Iſaak . Auf

eine Eingebung des Geiſtes h
in war er von ſeinem

Weg aus hierher zurückgekehrt . E
r

neigte ſich tief vor
Aja und begann chriſtliche Gebete zu leſen . Während

e
r

aber betete , zerfiel der Leib Aſas zu Erde . Lange

noch ſtand der Syrier auf demſelben Fleck und ſchaute

in di
e

Ferne e
r

dachte a
n

etwas , war wie verzückt
und berpegte die Lippen .

Man fragte ihn : „Siehſt du wirklich e
in Wunder ? “

„ Ja , “ verſekte er , „mir iſt , al
s

o
b

ſich d
e
r

Himmel

öffne ..
.

und ſieh ! ..
.

jeßt (dreitet jemand hinein ... “"

„Doch nicht d
ie Buhlerin ?

„ nein ! d
ie Buhlerin habt ih
r

im Staub ver
graben – ic

h

ſehe e
s rpie einen leichten ſtrömenden

Rauch von glühenden Rohlen zum Licht fließen — ich

glaube , di
e
, d
ie dort eingeht , iſt di
e

Tochter des
Troſtes . “
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Der Gauller Pampha lon



„ Schwäche iſ
t groß , Stärke gering . Wenn

e
in Menſch geboren wird , iſt er ſchwach und

biegſam ; wenn er ſtirbt , iſt er hart und brüchig .

Wenn e
in Baum im Wachſen iſ
t , iſ
t

e
r bieg

ſam und zart , wenn e
r

aber trocken und hart

wird , ſtirbt e
r . Biegſamkeit und Schwäche

deuten blühendes Sein . Darum wird n
ie

den

Sieg davontragen , was hart und brüchig g
e

worden iſ
t . “

Laotſe
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Während d
e
r

Regierung d
e
s

Kaiſers Theodoſius
des Großer lebte in conſtantinopel ein ſehr bor :

nehmer Mann , namens Hermius , ei
n

Patrizier und
Eparch . E

r

war reich , von edler Herkunft und an
geſehen . Sein Charakter war ſchlicht und ehrenhaft ;

e
r

liebte d
ie Wahrheit und haßte d
ie Heuchelei , aber

mit dieſen Eigenſchaften paßte er nicht in di
e

Zeit , in

der e
r

lebte .

In jener längſt entſchwundenen Zeit gab e
s in

Byzanz oder , wie e
s

heute heißt , Konſtantinopel wie

im ganzen byzantiniſchen Reich viel Streitigkeiten über

den Glauben und die Gottesfurcht . Wegen dieſer
Meinungsverſchiedenheiten entzündeten ſich d

ie

Leiden :

ſchaften d
e
r

Menſchen , erwuchs Unfrieden und Zank ,

d
ie zur Folge hatten , daß e
s nirgendido Friede und

Gottesfurcht gab , obwohl ſich jeder um d
ie göttlichen

Dinge kümmerte . Statt deſſen herrſchten in den unteren

Schichten der Bevölkerung d
ie riderlichſten Laſter , di
e

man vor Scham überhaupt nicht mit Namen nennen
kann , während d

ie

oberen Kreiſe allgemein einer ent

Teblidhen Heuchelei ergeben waren . Alle ſtellten ſich
gottesfürchtig , lebten aber ganz und gar nicht wie
Chriſten : alle waren rachſüchtig , beneideten einander
und hatten nicht das geringſte Mitleid mit den niedrigen

und armen Leuten . Während man ſelbſt in Überfluß

und Wohlleben ſchrelgte , fühlte man keinerlei Scham
darüber , daß das einfache Volk zu gleicher Zeit in

qualvoller Not verkam . Verarmte gerieten in Leib
Leßkow III . 9
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eigenſchaft oder Sklaverei, und es ereignete ſich mehr

als einmal , daß arme Leute vor der Tür tafelnder
Herrſchaften Hungers ſtarben . Bei alledem wußte das

einfache Voll ſehr genau , daß d
ie vornehmen Leute

in ſtändiger Feindſchaft miteinander lebten und o
ft

einander zugrunde richteten . Sie verleumdeten ſich
nicht nur gegenſeitig beim Kaiſer , ſondern brachten
ſogar einander mit Gift um , ſe

i

e
s

b
e
i

üppigen Gaſt :

mählern oder im eigenen Haus , indem man d
ie Köche

und andere Bediente beſtach .
Oben wie unten war d

ie Geſellſchaft von Grund
auf verderbt .

2

Der erwähnte Hermius hatte eine friedliebende Seele ,

d
ie

e
r

zu wirklicher Menſchenliebe ſtark gemacht hatte ,

wie es Chriſtus durch d
ie Evangeliſten lehrte . Hermius

hatte den Wunſch , wahrhafte Gottesfurcht zu e
r

bliden , aber keine erheuchelte , di
e

niemandem zum
Segen , ſondern nur zu Prahlerei und Täuſchung

dient . Hermius ſagte : wenn man glaubt , daß das
Evangelium von Gott iſt und daß e

s offenbart , wie
man leben muß , um das Böſe auf Erden auszurotten ,

dann muß man auch ſo handeln , wie es im Evangelium

geboten iſ
t . Man ſoll jedoch nicht , was dort g
e

ſchriebenſteht , für gut undrecht halten , ſelbſt aber genau

das Gegenteil tun . Da lieſt man : ,Und vergib uns
unſere Schuld , wie wir vergeben unſern Schuldigern “ ,

und dennoch erläßt niemand einem andern auch nur

d
ie

kleinſte Schuld , dennoch erboſt ſich jeder über d
ie
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geringfügigſte Beleidigung und rechnet dem Nächſten

jede Schuld an , ohne auf ſeine Kräfte oder ſein Leben

Rückſicht zu nehmen .
Wegen dieſer ſeiner Anſchauung machten ſich alle

vornehmen Herren über Hermius luſtig und verhöhnten

ihn , indem ſi
e ſagten : „ Du willſt gerviß , daß alle

Bettler würden und ſich gegenſeitig e
in Hemd über

ihre Blößen würfen . In einem Reich wie dem unſrigen

iſ
t

doch ſo etwas nicht möglich . “ E
r

entgegnete ihnen

jedoch : „Ich rede nicht von unſerm Staat , ſondern
nur , wie man leben muß , wenn man Chriſti Lehre
folgt , di

e

ih
r

doch alle eine göttliche nennt . “ Aber

ſi
e antworteten : „ E
s mag wohl gut ſein , allein e
s iſ
t

unmöglich . " Sie ſtritten mit ihm und ſtellten ihn
dann beim Kaiſer als einen Mann hin , der kindiſch
geworden und nicht mehr für ſeine Stellung g

e

eignet ſe
i
.

Als Hermius dies bemerkte , begann e
r ernſthafter

über d
ie Frage nachzudenken , ob es in der Tat unmög

lich ſe
i
, eine hohe Stellung in der Welt einzunehmen

und gleichzeitig nach Chriſti Lehre zu leben .

Gobald ſich Hermius in dieſe Frage bertieft hatte ,

kam e
r zu der Anſicht , daß beides durchaus nicht mit :

einander zu vereinigen ſe
i
, ſondern daß man eins von

beiden wählen müſſe : entweder der chriſtlichen Lehre

oder der hohen Stellung in der Welt entſagen ; denn

d
ie

beiden ließen ſich nicht miteinander vereinen , und

wenn man ſi
e

auch mit Gewalt auf eine Stunde zu :

ſammenbrachte , ſo hielt d
e
r

Bund dennoch nicht lange ,

und ſi
e gingen noch weiter auseinander denn zuvor .
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, Ei
n

Teufel geht hinaus und bringt ſieben andere

wieder mit herein . Von einem andern Geſichtspunkt

aus überlegte ſich Hermius auch , daß e
r bald rings

von Feinden umgeben ſein würde , wenn e
r alle der

Heuchelei bezichtigte und ſich mit allen ſtritt , und daß

ihn dann d
ie anderen Würdenträger vor dem Kaiſer

verleumden , ih
n

Landesverräter nennen und zugrunde

richten würden .

Mache ich's dem einen zu Dank dachte e
r , ſo

haſſen mid d
ie

andern dafür . Bleibe ic
h

bei den

Schlauen — beſchmuße ic
h

meine Seele , ſchlage ic
h

mich aber zu den Biederen dann mache ic
h

e
s

ihnen auch nicht recht und ſtürze mich ſelbſt ins Un
glück . Man wird mich a

ls

einen Menſchen hinſtellen ,

der böſe Gedanken hegt und Unfrieden ſtiftet , ic
h

aber

werde ſolche Unterſtellungen nicht ertragen , ſondern

mich rechtfertigen . Meine Seele rpird wie ein wildes

Dier werden , id )werde meine Feinde tpieder beſchuldigen

und endlich genau ſo ſchlecht und böſe wie ſi
e werden .

Nein , ſo darf es nicht kommen ! Ich rpill niemand b
e :

ſchimpfen noch jemandem einen Vorwurf machen , weil
dies alles meiner Seele zuwider iſ

t
. Lieber wil ich über :

haupt alledem e
in Ende bereiten , indem ic
h

zum Kaiſer
gehe und ih

n

um d
ie Erlaubnis bitte , meinen Ämtern

und Würden zu entſagen , damit ic
h

mein Leben irgend

w
o
in Frieden a
ls

einfacher Menſch beſchließen kann . '

3

Sobald ſi
ch Hermius ſolches überlegt hatte , handelte

e
r
. E
r

führte vor dem Kaiſer Theodoſius keine Klage

132



und erhob gegen niemand einen Vorwurf, ſondern
bat n

u
r , ihn von ſeinen Amtsgeſchäften zu entbinden . .

Der Kaiſer redete Hermius zu , ſein Amt weiter zu ver

ſehen , gab ihm aber ſchließlich d
ie Entlaſſung . Hermius

ſchied aus dem Staatsdienſt und legte alle ſeine

Würden nieder . Z
u ſelbiger Zeit ſtarb auch d
ie Gattin

des Hermius , und d
a

der ehemalige Würdenträger

nunmehr allein war , überlegte er ſich noch e
in übriges .

,Sollte das nicht eine Weiſung des Himmels ſein ? “

dachte Hermius . Der Kaiſer hat mich von meinen
Dienſtgeſchäften entbunden , und Gott hat mich ledig

gemacht . Mein Weib iſ
t tot , ic
h

habe keinen Ver :

mandten mehr , für den ſich d
ie mühſame Verwaltung

meiner Beſißtümer lohnt . Jeßt kann ic
h

unbehindert

dem fernen Ziel des Evangeliums zuſtreben . Was

rol mir Reichtum ? Solange ic
h

ih
n

habe , werden

ſich meine Sorgen nicht verringern , und wenn ic
h

mich

auch aller Dienſtgeſchäfte entledigt habe , ſo wird mich

doch mein Beſitzringen , mich mit ihm zu bekümmern ,

und mich wiederum zu Geſchäften verleiten , di
e

dem

nicht anſtehen , der ein Schüler Chriſti ſein will . "

Und Hermius hatte ſehr viele Reichtümer . E
r

bes

Taß Häuſer , Dörfer , Sklaven und Koſtbarkeiten jeg

licher Art .

Hernijus gab allen ſeinen Sklaven d
ie Freiheit , den

ganzen übrigen Reichtum verkaufte e
r und verteilte

den Erlös unter den armen Leuten , die Not litten .

E
r

handelte ſo , weil er , vollkonimen werden wollte .

Dem aber , de
r

Vollkommenheit zu erlangen wünſcht ,

hat Chriſtus in klaren und eindeutigen Worten den
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Weg gewieſen : ,Gib alles hin , was du beſikeſt, und
folge mir nach !

Hermius erfüllte das Geheiß mit aller Genauigkeit .
Er behielt nicht das Geringſte für ſich und war voll
Freude , daß ihm dieſer Schritt durchaus feine Bes

( chmernis und Betrübnis berurſachte . Nur im An :
fang wurde ihm ſe

in

Tun etwas ſchwer , aber dann b
e :

reitete e
s ihm großes Wohlgefallen , alles zu verteilen ,

auf daß ihn nichtsvertvirre und ſeinen Weg zum höchſten
evangeliſchen Ziel verzögere und ſchwerer mache .

4

Nachdem Hermius ſowohl d
ie Laſt d
e
s

Umtes w
ie

des Reichtums von ſich geworfen hatte , verließ er in

aller Stille d
ie Hauptſtadt und machte ſich auf d
ie

Suche nach einem einſamen Plaß , an dem ih
n

keiner

daran hindern konnte , ſich in Reinheit und Heiligkeit

zu bewahren und e
in gottgefälliges Leben zu führen .

Nach einem langen Weg , den e
r barfuß zurück :

legte , gelangte Hermius endlich in d
ie Stadt Edeſſa ,

wo e
r ganz unvermutet d
ie für ihn ,beſtimmte Säule '

fand . E
s

war e
in hoher Fels mit einem Einſchnitt , in

deſſen Mitte ſoviel Plat war , daß e
in Menſch darauf

ſtehen konnte .

,Sieh , dachte Hermius , hier iſt mir e
in Plat be :

reitet . Sogleich erkletterte e
r

den Felſen mit Hilfe
einer morſden Stange , di

e

irgendwo a
m Fuß des

Felſens lehnte , und ſtieß dann d
ie Stange weg . Der

Stab fi
e
l

in den Abgrund und zerſchellte , Hermius
aber blieb ſtehen und ſtand auf ſeiner Säule dreißig
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Jahre . In a
ll dieſer Zeit betete e
r

zu Gott und

wünſchte nichts anderes , a
ls

d
ie

Heuchelei zu vergeſſen

und a
ll

das andere Schlechte , das er mit angeſehen

und das ihn qualvoll erregt hatte .

Hermius hatte ſich auf den Felſen nichts mitgenom :

men a
ls

e
in langes Seil , woran er ſich beim Klettern g
e

halten hatte . Dieſes Seil leiſtete ihm noch gute Dienſte .

An einem der erſten Tage , als Hermius das Seil
noch nicht eingezogen hatte , bemerkte e

s

e
in kleiner

Hüterjunge , der hierher kam , um d
ie Ziegen zu weiden .

Der Hirte begann a
m Seil zu ziehen , Hermius aber

rief ihn a
n

und ſagte zu ihm : ,, Bring mir Waſſer ,

mich dürftet ſehr . “

Der Bube band ſeine Kürbisflaſche , die e
r mit

Waſſer gefüllt hatte , ans Seil und rief : „ Trink dich
ſatt und behalt den Kürbis oben . “

Desgleichen gab e
r ihm e
in Rörbchen , in dem eine

Handvoll ſchrparzer , herber Beeren lag .

Hermius verzehrte d
ie Beeren und ſagte : ,,Gott hat

mir einerr Ernährer geſandt ! “

Als der Bube des Abends ſeine Ziegenherde ins

Dorf getrieben hatte , erzählte er ſofort ſeiner Mutter ,

daß er auf dem Felſen einen Greis geſehen habe . Die

Mutter d
e
s

Hirtenjungen eilte zum Brunnen und b
e
:

gann , den andern Weibern dieſe Neuigkeit zu b
e

richten . So verbreitete ſich d
ie Kunde von dem neuen

Säulenheiligen ſchon ſehr bald , di
e

Leute aus dem

Dorf pilgerten zu Hermius und brachten ihm mehr

Linſen und Bohnen , a
ls
e
r

verzehren konnte . So taten

ſi
e

auch fernerhin .
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Kaum ließ Hermius an ſeinem langen Seil das
geflochtene Körbchen und den ausgehöhlten fürbis
von oben herunter , To legten ihm d

ie Leute auch ſchon

Kohlblätter und trockene ungekochte Hülſenfrüchte in

das Körbchen , den Kürbis aber füllten ſi
e mit Waſſer .

Und davon nährte ſich der ehemalige byzantiniſche

Würdenträger und hochbegüterte Hermius dreißig

Jahre lang . E
r

a
ß

weder Brot noch irgendetwas

am Feuer Bereitetes und vergaß ganz den Geſchmad

gekochter Speiſe . Das war nach damaligem Begriff

Gott angenehm und gefällig . Hermius bedauerte nicht ,

daß e
r

ſeine Reichtümer von ſich gegeben hatte und

erinnerte ſich ſogar nicht einmal daran . E
r

ſprach

mit niemandem auch nur e
in Wort und machte einen

ſtrengen und rauhen Eindrud , indes e
r mit ſeinem

Schweigen den Propheten Elias nachahmte .
DieDorfbervohner glaubten , daß Hermius d

ie Gabe

hätte , Wunder zu tun . E
r

hatte ihnen das nicht geſagt ,
aber ſie glaubten es ſo . Die Stranken kamen und ſtellten
ſich in den Schatten der Säule , den d

ie Sonne auf di
e

Erde warf . Wenn ſi
e weggingen , ſpürten ſi
e

eine Ver :

ringerung ihres Übels . Doch Hermius ſchwieg und

ſchwieg , den Sinn in ſich gekehrt , oder e
r ſagte aus

d
e
m

Gedächtuis d
ie

drei Millionen Verſe des Origenes

her und d
ie zweihundert fünfzigtauſend Verſe d
e
s

Gre
gor , Pierius und Stephan .

So verbrachte Hermius ſeine Tage . Abends aber ,

wenn ſich d
ie Gluthiße gelegt und ſein Geſicht von

einem kühlen Hauch erfriſcht wurde , gedachte e
r

nach

beendigtem Beten und Grübeln über Gott auch der
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Menſchen . Er dachte daran , wie im Verlauf dieſer
dreißig Jahre das Böſe auf Erden zugenommen haben
mochte , und wie unter der Fülle des Aberglaubens

und der Scheinheiligkeit , d
ie mit ihren eitlen Nichtig

keiten d
ie rpahre Lehre nach und nach veränderten , jeßt

bei den Menſchen alle wahre Tugend reſtlos aus :

gelöſcht ſein müßte , ſo daß nur noch eine Form ohne

Inhalt zurüdgeblieben ſein konnte .

Die Eindrücke , d
ie

der Säulenheilige aus der

von ihm verlaſſenen Hauptſtadt mitgenommen hatte ,

waren ſo ungünſtig , daß er a
n

der ganzen Welt ver
zweifelte und nicht merkte , daß e

r
durch dieſe Ver :

zweiflung Plan und Ziel d
e
r

Schöpfung überhaupt

erniedrigte und ſich für den einzig vollkommenen
Menſchen hielt .

Oft wiederholte e
r

ſich auspendig d
ie Verſe des

Origines , dachte aber dabei : mag auch d
ie ganze Welt

für d
ie Ewigkeit geſchaffen ſein und d
ie Menſchen

auf ih
r

ſich wie d
ie Schüler in der Schule darauf

vorbereiten , in der Eivigkeit zu erſcheinen , um dort

ihre Erfolge in de
r

Erdenſchule vorzulegen ..
.

Uber

welche Erfolge können ſi
e wohl aufweiſen , w
o

ſi
e ſo

voller Bosheit und Eigennuk leben , nichts von Chriſti
Lehre annehmen und d

ie

heidniſchen Sitten nicht ver :

geſſen ? Wird d
a

nicht am Ende d
ie Ewigkeit ver :

öden ? Mochte Origenes auch den Troſt geben , daß
der Schöpfer ſich nicht fäuſchen konnte , als e

r ſah ,

daß alles ſehr gut war ' : Hermius meinte troß allem ,

daß e
s

doch in der Tat zu nichts tauge und die ganze
Welt im argen liege “ ; und ſein Geiſt bemühte ſich
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vergebens zu erfaſſen , wo d
ie

zu finden ſeien , d
ie

Gott wohlgefällig wären und das erpige Leben hätten .

Hermius vermochte ſich niemand vorzuſtellen , der

des erigen Lebens würdig ſe
i
; alle Menſchen e
r
:

ſchienen ihm ſchlecht , alle waren mit böſen Neigungen

ins Leben getreten und während ihres Aufenthalts in

dieſer Welt immer mehr verdorben .

Endlich kam d
ie Verzweiflung über den Säulen :

heiligen , daß er glaubte d
ie Enigkeit würde beröden ,

d
a

e
s

keine Leute mehr gebe , di
e würdig ſeien , in fie

einzugehen .

5

Einmal , al
s

ſi
ch

d
e
r

Schleier d
e
r

Nacht über dem
Heiligen ſenkte , bewegte ſeinen Geiſt mit Macht der
Gedanke

,
o
b

e
s

noch Menſchen gebe , di
e

Gott wohl
gefällig ſeien . E

r

neigte den Kopf zum Rand ſeines

Felſens , wobei er etwas ganz Ungervöhnliches erlebte :

e
in leiſer , gleichmäßiger Windhauch blies ih
u

a
n

und

dabei drangen folgende Worte a
n

ſein Ohr : „ Ver :

geblich , Hermius , iſt dein Gram und deine Furcht :

e
s gibt Menſchen , di
e

Gott wohlgefällig und ins Buch
des erpigen Lebens eingeſchrieben ſind . “ Der Heilige

freute ſich der ſüßen Stimme und ſagte : „ Herr , wenn

ic
h

Gnade in deinen Augen gefunden habe , dann gib ,

daß ic
h wenigſtens einen von dieſen Menſchen ſehen

kann , damit mein Geiſt nicht mehr wegen dieſer ir :

diſchen Schöpfung in Unruhe iſ
t
.

Das ſanfte Hauchen drang abermals a
n

das Dhr
des Greiſes : „Dafür mußt du alle vergeſſen , di

e

d
u g
e
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kannt haſt, von deiner Säule ſteigen und den Menſchen
Pamphalon anſchauen .“
Damit verflog der Hauch . Der Greis aber ber

neigte ſich und dachte nach : War das , was er gehört
hatte, Wirklichkeit oder ihm nur im Traum an :

geflogen ? Und ſiehe , wieder berging eine kalte Nacht,

wieder verging auch e
in glühender Tag , als aber von

neuem d
ie Dämmerung fam , lehnte Hermius wiederum

ſeinen Kopf an di
e Felsõpand und hörte : „ Begib dich

hinunter zur Erde , Hermius , du ſoluſt dich auf dem
Weg machen und den Menſchen Pamphalon a

n
:

ſchauen . “

„ Wer iſt denn das , dieſer Pamphalon ? “

Einer von denen , di
e

d
u

zu ſehen wünſchſt . “

„ Und wo wohnt dieſer Pamphalon ? “

„ E
r

wohnt in Damaskus . “

Hermius richtete ſich in di
e

Höhe und war abermals

nicht überzeugt , ob er di
e

Worte wirklich oder nur im
Traum gehört hatte . Darauf beſchloß er be

i

ſich , es

noch e
in drittesmal zu verſuchen . Wenn auch dann

dieſelbe eindringliche Rede von Pamphalon erklingen

würde , wollte e
r

nicht mehr länger zweifeln , ſondern

von ſeinem Felſen Klettern und nach Damaskus

wandern .

E
r

wollte noch ausführlich in Erfahrung bringen ,

was das für e
in Pamphalon wäre und wie er ihn in

Damaskus finden rolle .

Wiederum verging e
in

heißer Tag und wieder er :

klang mit dem Eintritt der Abendkühle wie e
in leiſer ,

linder Hauch der Name Pamphalons .
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Die Stimme des Unbekannten ſagte : „Weshalb
zauderſt du , Greis , warum ſteigſt du nicht zur Erde

nieder und wanderſt nach Damaskus, Pamphalon zu

ſchauen ?

Der Greis erwiderte : „ Wie kann ic
h

gehen und

einen Menſchen ſuchen , den ic
h

nicht kenne ? "

„ Der Menſch iſt di
r

genannt . “

„ Genannt iſ
t

mir der Menſch Pamphalon , aber gibt

e
s

denn in ſolch großer Stadt wie Damaskus nur einen
Pamphalon ? Welchen von den vielen ſoll ic

h fragen ?

In der Luft ertönte wieder das feine , kühle Klingen :

„ Laß dich das nicht kümmern . Steig d
u nur ſo ſchnell

wie möglich herab und geh nach Damaskus . Dort

kennt jedermann den Pamphalon , den d
u brauchſt .

Frage den erſten beſten , der d
ir begegnet ; jeder wird

d
ir

den Weg zeigen . Pamphalon kennen alle . “

6

Nach dieſem dritten Briegeſpräch zweifelte Hermius
nicht länger , daß dies eine Stimme ſe

i
, der er Folge

leiſten müſſe . Zu welchem Pamphalon in Damaskus

e
r gehen mußte , beunruhigte ihn nicht mehr . Pam

phalon , den alle kennen ' , war wahrſcheinlicy irgend

e
in weithin berühmter Poet , friegsmann oder e
in

allen bekannter Würdenträger . Mit einem Wort , es

gab für Hermius nichts mehr zu überlegen . E
r

mußte ausführen , wonach e
r ſelbſt gefragt hatte .

Und alſo war es Hermius beſtimmt , nach dreißig .

jährigem Stehen auf einem Fleck aus ſeiner Felskluft

herabzuklettern und nach Damaskus zu wandern ...
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Einem Mann wie Hermius , der ſo gänzlich welt
fremd gerporden war , mußte es natürlich ſeltſam er :

ſcheinen , daß er ſich zu einem Menſchen aufmachen
follte , der in Damaskus wohnte . Denn dieſe Stadt

war damals in bezug auf Reinheit der Sitten das :

ſelbe, was heute Paris oder Wien iſ
t , Städte , di
e

nicht durch d
ie Heiligkeit ihres Lebens berühmt ſind ,

ſondern für Brutſtätten der Sünde und der Laſter :

haftigkeit gelten . Indes , es gab in den alten Zeiten

ſolche Seltſamkeiten , und e
s geſchah oft , daß d
ie lau

terſten Geſandten gerade in di
e ſchmutigſten Städte

geſchidt ipurden .

Hermius mußte ſich alſo auf den Weg nach Damas
kus machen . Aber d

a kam e
s ihm in den Sinn , daß

e
r

nackt re
i
, denn ſein Hemd , in dem e
r vor dreißig

Jahren hierher gekommen war , war ſchon längſt p
e
r
:

modert und ihm vom Leib gefallen . Seine Haut war
verbrannt und dunkel geworden , ſeine Augen blickten

wild , di
e

Haare waren ausgeblichen und flatterten ihm

um den Kopf , di
e Fingernägel aber waren ſo lang

wie d
ie Strallen eines Raubvogels ... Wie ſollte er

ſich in ſolcher Geſtalt in der großen und wegen ihrer
Gepflegtheit berühmten Stadt zeigen ?

Aber d
ie Stimme hörte nicht auf , ih
n

zu leiten . Von

ferne klang e
s
: „ Sorge dich nicht , Hermius , geh nur .

Du wirſt etwas finden , womit d
u

deine Blöße bedecken
kannſt . "

Hermius nahm ſein Körbchen mit den gedörrten

Früchten und ſeinen Kürbis , ließ ſi
e zur Erde hinunter

und verließ ſeine Säule mit Hilfe desſelben Seils , mit
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dem er ſeine Nahrung von unten heraufgezogen hatte.
Der Körper des Säulenheiligen war ſo mager ge

worden , daß ihn das dünne und halbvermoderte Seil
trug. Es krachte allerdings beträchtlich, doch flößte

das Hermius wenig Schreden e
in
. E
r

gelangte wohl
behalten auf d

ie Erde und ſchritt ſchwankend wie e
in

kleines Kind davon , denn ſeine Beine waren keine Be
wegung mehr gerpõhnt und hatten alle Sicherheit

verloren .

Lange wanderte Hermius durch d
ie

menſchenleere ,

glühende Wüſte . E
r

begegnete auf ſeinem ganzen
Weg keinem einzigen Menſchen , weshalb e

r

auch keine

Urſache hatte , ſich ſeiner Blöße zu ſchämen . Wie e
r

ſich aber Damaskus näherte , fand e
r im Sand einen

von der Hiße ganz ausgedörrten und trođenen Leich

nam und neben ihm e
in altes Ziegenfell , wie e
s

d
a
:

mals d
ie Mönche trugen , di
e

in Gemeinſchaften lebten .

Hermius vergrub den Leichnam im Sand , das Ziegen :

fell bing e
r

ſich um d
ie Schultern , und er war voller

Freude , weil er darin eine beſondere Vorſehung für
ſich ſah .

Hermius war dicht vor Damaskus , als d
ie Gonne

unterzugehen begann . Der Greis hatte d
ie Entfernung

nicht richtig bemeſſen und wußte nun nicht , was er

tun ſollte : ſich beeilen und ſchneller gehen oder ſich

nicht überhaſten und lieber den Morgen abwarten ?

Den Augen ſchien d
ie Stadt nahe , den Füßen aber

ward das Gehen ſchwer . Hermius beeilte ſi
ch , noch

vor Anbruch der Nacht anzukommen , aber er gelangte

doch erſt an , als eben d
ie Sonne rot unterging . Dichte

.
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Dämmerung legte ſich über d
ie Stadt und hüllte ſi
e

ganz in Dunkel . E
s

war , al
s

wenn ſich undurchdring :

liche Sünde über ſie lege .

Grauen überkam Hermius faſt wäre e
r

u
m

gekehrt...Wiederum kam ihm der Gedanke in den
Kopf , ob nicht alles , was e

r von ſeiner Reiſe ver
nommen hatte , nicht nur e

in Traum , ſondern ſogar

eine Verſuchung geweſen ſe
i
. Was ſollte man in

dem Lärm dieſer Stadt für einen Gerechten finden ?

Wo ſollte hier d
ie Gerechtigkeit herkommen ? Wire

e
s

nicht beſſer , von hier zurückzueilen , wieder den Felſen

zu erklimmen und dort zu ſtehen , ohne ſich je wieder
vom Fleck zu rühren ?

Er polte ſich ſchon penden , aber ſeine Beine trugen

ihn nicht mehr ,und in den e
n war wieder das feine

Klingen : ,,Geh und biete ſo ſchnell d
u kannſt Pam :

phalon in Damaskus den Willkommengruß . "

Der Greis wandte fich pieder Damaskus zu und ſeine

Füße trugen ihn . Hermius gelangte in dem Augen

blick a
n

d
e
r

Stadtmauer an , al
s

der Stadtwächter

das Tor bereits zur Hälfte geſchloſſen hatte .

>

7

Mit Mühe gelang e
s

dem armen Alten , de
n

Wächter

zu bewegen , ihm noch den Durchgang zu erlauben ; er

mußte ihm dafür ſeinen Korb und Kürbis geben .

Nunmehr befand ſich Hermius aller Mittel bar in

d
e
r

ihm gänzlich unbekannten und ſo grenzenlos ſün :

digen Stadt .

Im Süden pflegt d
ie Nacht ſchnell hereinzubrechen ,
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Dämmerung gibt es faſt überhaupt nicht, und d
ie

Finſternis iſ
t
ſo dicht , daß man kaum die Hand vor den

Augen ſehen kann . In den Städten des Drients wurden
zu der Zeit , in der dieſe Geſchichte ſpielt , di
e

Straßen
noch nicht beleuchtet , und d

ie Bürger ſchloſſen ihre

Häuſer frühzeitig . Der Aufenthalt auf den Straßen

war dann nicht ganz ungefährlichy , und darum ſperrten

auch d
ie Einwohner alle Zugänge zu ihren Häuſern

feſt a
b , damit ſich nicht im Schuß der Dunkelheit

irgendein verwegener Menſch einſchleichen könne und

ſi
e

beſtehle , niorde oder das Haus anzünde . Nachts
wurden d

ie Zugänge überhaupt nicht geöffnet oder

doch nur für di
e

eigenen Hausbewohner oder Freunde ,

d
ie

ſich verſpätet hatten , und das auch nur , nachdem

man ſich genau vergeriſſert hatte , daß wirklich je :

mand pochte , den man einlaſſen konnte .

Bis in di
e ſpäte Nacht hinein geöffnet blieben nur

d
ie Türen der Buhlerinnen , zu denen jedermann der

Weg frei ſtand . Ja , je mehr ihrem Licht zuſtrebten ,
deſto mohler war ihnen .

Der Greis Hermius , der Damaskus in tiefſter Fi
n
:

ſternis antraf , wußte durchaus nicht , wo e
r bis zum

Morgen bleiben ſollte . E
s gab natürlich Gaſthäuſer

in Damaskus , aber Hermius durfte bei keinem eins
zigen anklopfen , weil man ihm dort Geld für das
Nachtlager abgefordert hätte , und er beſaß nicht einen
roten Heller .

Hermius blieb alſo ſtehen und überlegte ſich , was

e
r in ſeiner Lage tun könne . Endlich entſchloß er ſich ,

im erſten beſten Haus um e
in Nachtlager zu bitten .
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So ta
t

e
r

auch ; er ging zum nächſten Haus und
klopfte .
Man fragte hinter der Tür : „ Wer klopft ? «

Hermius ſagte : „Ich , ein armer Pilger . “

„Ach , ei
n

armer Pilger !Da treiben ſich viele herum .

Was willſt du denn ? “

„Ich bitte um Dbdach . “

„ Dann biſt d
u

a
m falſchen Plaß . Geh mit deinem

Anliegen in ein Gaſthaus . “

„Ich bin arm und habe kein Geld für dasGaſthaus . “

„Das iſt ſchlimm , aber geh in dieſem Fall zu je

mand , der dich kennt , vielleicht läßt der dich e
in . “

„Mich kennt hier niemand . “

Wenn e
s ſo iſ
t , dann klopf auch nicht für nichts

und wieder nichts a
n

unſere Tür , ſondern mach ſchnell ,

daß d
u weiter kommſt . “

„ Ich bitte in Chriſti Namen . “

„ Laß gefälligſt dieſen Namen ! Viele von euch treiben

ſich hier herum , und alle führen Chriſti Namen im

Mund , ſtatt deſſen aber lügt ih
r

und verdedt nach
her mit dieſem Namen alle Übeltaten . Geh weiter , wir

haben kein Obdach für dich . “

Hermius ſchritt zu einem andern Haus und begann

auch hier zu klopfen und zu bitten .

Man fragte hier ebenfalls hinter der verſchloſſenen
Tür hervor : „Was willſt du ? “

„Ich kann nicht mehr , bin e
in armer Pilger ...

laßt mich in eurem Hauſe ausruhen ! “

Wiederum kam dieſelbe Antwort : „ Geh in e
in

Gafthaus ! "

Leßkow III , 10

"
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„Ich habe kein Geld “ , verſeßte Hermius und bat
auch hier im Namen Chriſti, aber er erntete nur Vor :

würfe .
„ Jekt habe ic

h

aber bald genug mit dieſem Namen ! “

tönte e
s a
ls Untwort hinter der Tür des zweiten

Hauſes hervor . „ Ale Faulpelze und Böſewichte ver :(danzen ſich heutzutage hinter dieſem Namen . “

„ Ach , “ ließ ſich Hermius vernehmen , „ glaubt doch ,

daß ic
h

noch n
ie jemandem etrpas Böſes zugefügt habe

und auc , nicht zufügen werde : ic
h

komme geraderwegs

aus der Wüſte . "

Nun , wenn d
u aus der Wüſte kommſt , dann

hätteſt d
u lieber dort bleiben ſollen . Du biſt umſonſt

hierher gekommen . "

„Ich kam nicht aus eigenem Antrieb , ich erfüllte e
in

Gebot . "

„ Nun , dann geh , wohin man dich gerufen hat ,

aber uns laß in Frieden : wir haben Ungſt vor denen ,

d
ie

ſich Gottes Greiſe nennen und in Ziegenfellen einher :
gehen . Möglich , daß ih

r

ſehr heilig ſeid , aber jedem

von euch folgen ſieben Teufel auf d
e
m

Fuß . “

,Uch ! dachte Hermius , ,wpie ſich d
ie alten Bräuche

geändert haben . E
s

ſcheint nicht mehr Gitte zu ſein ,

Pilger gaſtlich zu empfangen . Uue kennen ſchon d
ie

Wüſtenſage , daß einem Usketen mehr Teufel folgen

als einem gervöhnlichen Sünder , und darum iſ
t

e
s

nicht beſſer , ſondern ſchlechter geworden . Und d
a bin

ic
h

nun , ei
n Wüſtenheiliger , de
r

dreißig Jahre lang

auf einem Fled geſtanden bat - im Schatten meiner
Säule fanden d

ie Menſchen Heilung -- und keiner
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läßt mich unter ſein Dach , ic
h

kann nicht nur von Böſe :

michten ermordet werden , nein , ſchlimmer als Tod ,

jeder Schamloſe , der d
ie Natur zur Unnatur macht ,

kann mich beleidigen und mir mit ſchmutzigen Anträgen

kommen . Nein , jeßt ſehe ic
h

klar , ic
h

b
in

einem Satans :

ſpott zum Opfer gefallen , ic
h

bin nicht zur Rettung

meiner Seele hierher geſandt worden , ſondern damit

ſi
e völlig in Verderbnis verſinke , wie Sodom und

Gomorrha . '

In dieſem Uugenblick bemerkte Hermius , daß jemand

in der Dunkelheit ſchnell über d
ie Straße gelaufen kam

und lachend ſagte : „Mit di
r

kann man ſeinen Spaß

haben , Mönchlein . “

„ Warum denn ? “ fragte Hermius .

,,Wie kannſt d
u bloß ſo dumm ſein , und bei den

Wohlgebornen und Reichen um e
in Nachtlager bitten ?

Du mußt in der Tat gar keinen Begriff vom Leben
haben . “

Der Säulenheilige dachte nach : ſicher iſ
t
e
r

e
in Dieb

oder e
in Buhler , aber immerhin , er iſt geſprächig , ic
h

werde ihn doch fragen , was ic
h

tun ſoll und wo ic
h

ein Nadytlager erhalten kann .

Wart einmal ! “ ſagte Hermius , „Wer du auch ſeiſt ,

ſage mir , o
b
e
s hier nicht Leute gibt , di
e

a
lsMenſchen

freunde bekannt ſind ? “

„ Warum nicht ! “ antwortete der andere , „ , es gibt

hier auch ſolche . “

Wo ? "

„Ja , du haſt doch ſoeben a
n

ihre Türen geklopft

und mit ihnen geſprochen . “
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„ Nun , deren Menſchenliebe iſ
t gering . “

„ So ſind ſi
e

alle , di
e

ihre Menſchenliebe zur Schau

ſtellen . "

„ Und d
u

kennſt niemand , de
r

gotiesfürchtig wäre ? "

„ Jd Penne auch ſolche . “

Wo ſind ſi
e
? "

,Sie ſind jeßt nach Sonnenuntergang in Gebete

verſunken . “

„ So werde ic
h

mich denn zu ihnen begeben . “

„ Das will ic
h

d
ir

nicht raten . Gott bewahre dich ,

wenn d
u mit deinem Klopfen ih
r

inbrünſtiges Gebet

ſtörſt . Ihre Diener werfen dich zu Boden und ſchlagen

dich blutig . "

Der Greis ſchlug d
ie Hände zuſammen : „ Was iſt

denn das ? " rief er , „ eure Menſchenfreunde kann man

durch nichts von ſeiner Not überzeugen , eure Gottes
fürchtigen darf man nicht vom Gebet abrufen , eure

Nächte ſind voller Finſternis und eure Sitten entſega

lich ! Weh mir ! Weh ! “

„Ich will dir etwas ſagen : anſtatt kleinmütig zu

ſein und d
ie Gottesfürchtigen aufzuſuchen , — geh zu

Pamphalon ! "

„ Was haſt d
u geſagt ? “ fragte der Einſiedler aufs

höchſte erſtaunt . Und abermals erhielt er dieſelbe Ant
wort : „ Geh zu Pamphalon ! "

8

Wie froh war d
e
r

Einſiedler , etwas von Pamphalon

zu vernehmen . So war er alſo doch nicht umſonſt
gekommen . Wer mochte das nur ſein , de

r

d
a aus der
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Dunkelheit zu ihm ſprach ? Ein Schußengel oder viel
leicht einer der entſeßlichſten Teufel ?

„ Zu Pamphalon will ic
h ja , “ rief Herinius , „ da ich

zu ihm geſandt worden b
in , nur weiß ic
h

nicht , o
b

e
s

der Pamphalon iſ
t , von dem d
u ſprichſt ? “

Was iſt di
r

denn von deinem Pamphalon geſagt
worden ?

„Geſagt iſt mir vieles , tpas ic
h

nicht jedem mitteilen

kann , als beſonderes Kennzeichen iſ
t

mir jedoch über :

mittelt worden , daß ihn hier alle kennen . “

„ Nun , wenn e
s ſo iſ
t , dann ſpreche id , von dem

ſelben Pamphalon , an de
n

d
u gervieſen biſt . E
s gibt

nur einen Paniphalon , und er iſ
t
e
s , den alle kennen . “

„Warum kennen ihn denn alle ? «

„ Darum , weil er ei
n angenehmer Menſch iſt und

überall , wohin e
r fommt , Heiterkeit und Frohſinn mit :

bringt . Dhne ihn gibt e
s hier kein Gelage und kein

Vergnügen , allen iſ
t

e
r lieb und wert . Kaum hört

man irgendwo ſeinen grauen Hund mit der langen

Schnauze im Lauf mit den Schellen klingeln , ſo rufen
alle mit froher Stimme : Geht ! Da läuft Pamphalons

Ufra ! Nun wird wohl auch Pamphalon gleich kommen ,

und e
s wird was zu lachen geben . “

„ Wozu führt er denn einen Hund mit ſich ? «

„ Um d
ie Luſtigkeit zu erhöhen . Seine Ukra iſ
t

e
in

wunderbarer , kluger und treuer Hund , d
e
r

ihm hilft ,

d
ie Leute in eine fröhliche Stimmung zu bringen .

Außerdem befindet ſich immer noch e
in buntgefiederter

Vogel be
i

ihm , de
n

e
r in einem a
n

einer langen Stange

befeſtigten Reifen trägt ; auch das iſ
t

ein kleiner Schat ,
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denn er verſteht Lieder zu pfeifen und wie eine Schlange

zu ziſchen .“
„ Wozu braucht denn Pamphalon das alles einen

Hund und einen buntgefiederten Vogel ? “

„ Wie denn - ohne dieſe Dinge , die die Leute lachen
machen , iſ

t
doch Pamphalon unmöglich . “

„ Ja , wer iſt denn nun eigentlich dieſer euer Pam :

phalon ? "

„ Kennſt d
u ihn denn nicht ? “

„ Nein . Jd habe nur in der Wüſte von ihm g
e
:

hört . “

Der Plauderer verwunderte ſich .

„ Da ſieh mal einer a
n ! " rief er . „ Das bedeutet ,

nicht nur in Damaskus und den umliegenden Städten ,

ſondern audy weit in der Wüſte kennt man unſern
Pamphalon ! Nun , ſo muß es auch ſein , weil es mohl

kaum noch einmal ſolch einen Spaßmacher wie unſern
Pamphalon gibt . Keiner kann ernſt bleiben , wenn e

r
ſeine Späße treibt , mit d

e
n

Augen zipinfert , mit den

Dhren madelt , di
e

Beine verkehrt ſeßt , pfeift , mit der
Zunge ſchnalzt und d

e
n

Lockenkopf dreht . “

„ Seßt d
ie Beine verkehrt und dreht den Kopf , "

wiederholte der Wüſtenheilige , „ ei
n

Grimmaſſen :

ſchneider , ei
n

Körperverrenker , ei
n

Sprüngemacher ..
.

Was iſt das denn nun für ei
n

Mann , ſag es endlich ! “

,Ein Gaukler . “

Wie ? ..
.

Dieſer Pamphalon ? ... Zu dem ic
h

gehen ſoll ? ... Er iſt ein Gauller ? “

„ Nun ja , Pamphalon der Gaukler . Darum kennen

ihn ja auch alle . E
r

ſpringt durch d
ie Straßen , fdlägt

>
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Rad auf den Pläßen , zwinkert mit den Uugen , ſeßt

d
ie Füße verkehrt und wackelt mit dem Kopf . “

Hermius ließ vor Schreck ſeinen Pilgerſtab aus den

Händen gleiten und ſtammelte : „ Hebe dich hinweg

von mir , Satan , weiche ! Haſt d
u

mich noch nicht

genug verhöhnt ? “
Doch der in der Finſternis Sprechende hörte nicht

auf dieſe Beſchrvörung und fügte hinzu : „ Pampha :

lons Haus liegt hier ſofort um d
ie

Ecke . Sicher brennt

noch Licht b
e
i

ihm , weil er abends ſeine Gauklerkleider

herrichtet für d
ie Vorſtellungen , di
e

e
r

b
e
i

den Hetä :

re
n

gibt . Wenn aber kein Licht b
e
i

ih
m

iſ
t , ſo zähle

in der Dunkelheit von der Ede nach rechts bis zu dem

dritten kleinen Haus , tritt e
in und bereite d
ir

das

Nachtlager . E
s
iſ
t Pamphalons Haus und ſeine Tür

ſteht immer offen . “

9

Betroffen v
o
n

dem , was er über Pamphalon gehört

hatte , blieb Hermius im Finſtern ſtehen und dachte :

Was ſoll ic
h jeßt tun ? E
s
iſ
t

doch unmöglich , daß

d
e
r

Menſch , deſſentwegen ic
h

meinen Fels verlaſſen

und aus der Wüſte wandern mußte , ei
n

Gaukler ſein

kann ! Welche Tugenden , des erigen Lebens würdig ,

kann man wohl be
i

einem Komödianten finden , einem
Grimaſſenſchneider , einem Taſchenſpieler , der auf den

Pläßen Poſſen reißt und d
ie Müßiggänger in den

Häuſern erheitert , w
o

man Wein trinkt und ſich den
Ausſchweifungen hingibt ? '

Das war Hermius unbegreiflich . Aber d
ie Nacht
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war finſter , nirgendwo fand er Einlaß , - er mußte
zum Gauller gehen .

Ein Unterkommen für d
ie

Nacht war für unſern
Wüſtenheiligen unerläßlich . Obwohl er an jedes mög

liche Wetter gervöhnt war , ſo war es doch zu damali
ger Zeit weit gefährlicher als heute in einer Stadt

nachts auf der Straße zu bleiben . Damals gab es nicht
nur Diebe , di

e

einen ausplünderten , ſondern e
s

trieben

ſich auch verwegene Geſellen berum , wie man ſi
e nur

zu ſehen bekam , bevor Sodom und Gomorrha in

Flammen aufgegangen waren . Dieſe waren ſchlimmer

als d
ie wilden Tiere und hatten mit niemandem E
r
:

barmen . Jeder mußte d
e
r

ſchmählichſten Beleidigungen

von ihnen gervärtig ſein .

Un a
l

das dachte Hermius und war darum ſehr
erfreut , als e

r , kaum daß e
r um d
ie Ede gebogen

war , ſofort e
in

hellerleuchtetes , einladendes Fenſter :

chen ( ah . Das Licht kam aus einem kleinen Häuschen
und ſtrahlte hell wie e

in Sternlein durch d
ie Finſter :

n
is
. Allem Anſchein nach wohnte dort der Gaukler .

Hermius ( chritt auf das Licht zu und erblickte tat
ſächlich e

in

kleines , niedriges Haus , deſſen Tür offen
ſtand . Die Schilfmatte war hochgezogen , ſo daß man

in das Innere der Wohnung bliden konnte .

Sie war nicht groß und beſtand aus einer niedri
gen , aber ziemlich geräumigen Stube , in der man
alles überblicken konnte den Hausherrn , d

ie Ein :

richtung und a
ll

das , was e
r

zu ſeinem Handrer

brauchte : Nad , alledem , was man ſah , war es nicht
ſchwer z

u erraten , daß hier kein Mann in Umt

152



und Würden , ſondern eben nur e
in Gaukler wohnen

konnte .
An einer grauen Wand gegenüber der geöffneten

Tür hing eine Tonlampe mit einem langen Hals , an

deſſen Ende e
in in Fett getränkter Docht mit roter

Flamme brannte . Der Docht rußte ſtart ; brennende
Tropfen ſchmelzenden Fettes rannen von ihm herunter .

An der ganzen Wand entlang hingen verſchiedene ſelt :

ſamie Gegenſtände , di
e allerdings mehr den Namen

von Plunder verdienten . Da gab es griechiſche , ägyp

tiſche und ſarazeniſche Geränder , desgleichen bunte
Federn , Schellen , Klappern , Handtrommeln , rote
Stangen und goldene Reifen . In der einen Ecke war

e
in Haken in di
e

Decke geſchlagen . Un ihm war e
in

dünner Stecken befeſtigt , der wie eine große Angel

rute ausſah , an deſſen Ende e
in

Reifen aus Holz an

einem Strid hing . Dort ſchlief der buntgefiederte
Vogel , den Kopf unter den Flügel geſteckt . U

n

ſeinem

Fuß befand ſich eine dünne Kette , mit der er a
n

den

Reifen gefeſſelt war . In d
e
r

andern Ede waren bieg :

ſame Schindeln zu einem Halbkreis zuſanıniengebogen ,

und hinter ihnen lagen Schellen , Trommeln , Hörner
und noch mehr ſolcher ſeltſamen Gegenſtände ; der

Einſiedler , der den Tand des Stadtlebens ſo lange

ſchon nicht mehr geſehen hatte , vermochte ſich nicht

einmal ihre Bedeutung zu erklären .

In einer Ede war auf dem Boden e
in Lager aus

Matten bereitet , in der andern ſtand e
in Kaſten . Dort

faß vor einer Bank , die den Tiſch erſeßte , der Haus
herr in eigner Perſon und übte irgendein Kunſtſtüd e

in
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Sein Ausſehen war ſeltſam : er war kein junger

Mann mehr , eher konnte man ihn a
lt

nennen , ſein

Geſicht war braun und zeigte einen gutmütigen , he
i
:

teren Ausdruck von einer gerviſſen maßvollen Beſtän :

digkeit , di
e Augen hatten einen leichten Glanz . Aber

das Geſicht war geſchminkt und das angegraute Haar

zu kleinen Lödchen gefräuſelt . E
r

hatte ſich einen dünnen ,

kupfernen Reifen aufgeſekt , von dem glißernde Ringe

und Sternchen herabhingen , di
e

leiſe klirrten . Solcher
art war der Anblid , den Pamphalon bot . Er ſaß über

d
ie Bank gebeugt , auf der der verſchiedenſte Gauller :

kram ausgebreitet lag , und beugte ſein Geſicht über e
in

tönernes Kohlenbecken und einen Lötkolben . Durch
das Lötrohr bließ er auf d

ie glühenden Kohlen und

befeſtigte kleine Ringe aneinander . Daß ihn von drau :

ßen der ſtrenge Einſiedler ſchon eine geraume Zeit u
n

vertvandt beobachtete , bemerkte e
r nicht .

Endlich aber witterte der im Schatten zu Pam :
phalons Füßen liegende graue Hund mit der langen

Schnauze d
ie Gegenwart eines fremden Menſchen ,

richtete den Kopf auf und erhob ſich knurrend . Bei

dieſer Bewegung erklangen d
ie Schellen a
n

ſeinem

Halsband , wodurch ſofort d
e
r

buntgefiederte Vogel
erwachte und ſeinen Kopf unter dem Flügel hervor :

ſtredte . E
r

ſträubte ſeine Federn und gab einen Laut

von ſich , der wie Pfeifen oder wie e
in

Freiſchendes

Weßen des Schnabels klang . Pamphalon richtete ſich

auf , ta
t

auf einen Augenblick d
ie Lippen vom Lötrohr

und rief : „ Still , 2kra ! Zoe , ſtill ! Erſchreckt mir nicht
den braven Mann , der mich bolen kommt , di

e gelang

وو
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weilten Reichen mit meinen Späßen zu unterhalten .

Du aber, leichtfüßiger Bote," fuhr er mit erhobener
Stimme fort, „Irem immer du gehören magſt, tritt
ſchnell e

in und ſag , was dein Begehr iſ
t
! “

Darauf gab ihm Hermius ſeufzend zur Untwort :

„ D Pamphalon ! “

„ Ja , ja , ja , ſchon lange bin ic
h Pamphalon

Tänzer , Gaukler , Sänger , Wahrſager , alles was

d
u willſt . Welche meiner Kunſtfertigkeiten brauchſt

d
u
? "

„ Du befindeſt dich in einem Jrrtum , Pamphalon . “

„Wieſo , mein Freund ? «

„ Der Menſch , der vor deiner Tür ſteht , braucht
deine Kunſtfertigkeiten nicht . Id b

in keineswegs g
e

kommen , dich zu Gauklerſpielen zu rufen . "

„ Nun , das macht mir keinen großen Summer . Ich
habe ja di

e ganze Nacht noch vor mir irgend

jemand wird ſchon kommen und uns zur Unterhaltung

holen , damit ic
h

und mein Hund für morgen etwas zu

eſſen haben . Indes , womit kann ic
h

d
ir

denn nun zu

Dienſten ſein ? "

„Ich bitte dich , mir e
in Nachtlager zu gervähren ,

und wünſche , mit dir eine Unterredung zu haben . “

Als der Gaukler dieſe Worte bernahm , ſchaute e
r

auf , legte d
ie Drahtringe und das Lötrohr auf den

Kaſten , hielt d
ie

flache Hand über d
ie Augen , um ſich

gegen das Licht zu ſchüßen , und ſagte : „ Jd ) vermag
nidyt zu ſehen , wer d

u biſt und kenne auch deine

Stimme nicht ... Übrigens , über mein Haus magſt

d
u berfügen wie über dein eigenes , was aber di
e

Unter
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redung betrifft ..
.
ſo erlaubſt d
u

d
ir gewiß einen Spaß

mit mir . “

,, Nein , das tue ic
h

nicht , “ entgegnete Hermius .

„Mich kennt hier niemand , und ic
h

b
in von weither

gekommen , um mit d
ir

zu ſprechen . Das Licht deiner
Lampe leitete mich zu deiner Lür , und ic

h

bitte dich ,

mich aufzunehmen . “

„Ich freue mich , daß das Licht meiner Lampe nicht
nur für d

ie Müßiggänger allein leuchtet . Wer immer

d
u

auch ſeiſt , bleib nicht länger auf d
e
r

Straße , und
wenn d

u

in Damaskus kein beſſeres Nachtlager zur

Verfügung haſt , ſo bitte ic
h

dich , be
i

mir einzutreten ,

damit ic
h

d
ir

e
in Nachtlager bereiten kann . “

„Ich danke d
ir
“ , antwortete Hermius , „ fü
r

deinen

freundſchaftlichen Willkomm möge Gott dich ſegnen ,

der auch Abrahams gaſtlicher Hütte ſeine Gnade
ſchenkte . "

„ Nun , nun , es braucht nicht ſo vieler Worte ! E
s

iſ
t überhaupt nicht nötig , darüber ein Wort zu ver :

lieren , und d
u greifft gleich b
is auf Abraham zurück .

Nimm d
ie Sache nicht ſo wichtig , Ulter . Es wird mir

genügen , wenn d
u

mich ſegneſt , nachdem d
u

dich von

d
e
r

Reiſe ausgeruht haſt und mein Haus wieder ver :

läßt . Jetzt aber tritt ſchnell e
in
. Solange ic
h

zu Hauſe

bin , kann ic
h

d
ir

beiin Waſchen behilflich ſein . So
bald mich einer zu einem nächtlichen Feſt ruft , werde

ic
h

keine Zeit mehr haben , mich d
ir
zu widmen . Unſere

Geſchäfte blühen zurzeit nicht mehr ſo recht . Fremde
Gaukler ſind aus Syrakus zu uns gekommen . Sie
ſpielen auf der Harfe und ſingen ſo ſüß , daß ſi

e uns
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unſere beſte Kundſchaft abſpenſtig gemacht haben .

Man darf ſich jeßt nichts mehr entgehen laſſen und
mußſofort dorthin eilen ,wohin man gerufen wird . Und
zudem iſ

t jeßt d
ie Stunde d
a , w
o

d
ie

reichen und vor :

nehmen Herren zu den fröhlichen Hetären zu Gaſt
kommen und ihre Gelage abhalten . “

,Stunde des Unheils ! dachte Hermius .

Aber Pamphalon fuhr fort : „ Nun , tritt doch e
in ,

erweiſe mir d
ie Liebenspürdigkeit , und habe keine Angſt

vor meinen Hund . Das iſt fra , mein treuer Hund ,

mein Kamerad Ukra iſ
t

nicht zum Abſchrecken d
a ,

ſondern wie ic
h

zum Spaßmachen . Eritt e
in bei

mir , Wanderer ! “

Damit ſtreckte Pamphalon dem Gaſt beide Hände
entgegen und wollte ihn über d

ie Stufen aus d
e
r

Dunkelheit der Straßein das erleuchtete Zinimer führen ,

aber entſegt ſprang e
r einige Schritte vor ihm zurüd .

So furchterregend und wild erſchien ihm der e
in
:

tretende Wüſten heilige .

Der frühere Würdenträger hatte nach einem dreißig

jährigen Uufenthalt in Wind und glühender Sonne
jedes menſchliche Ausſehen verloren . Seine Uugen

waren ohne jede Farbe , de
r

ausgedörrte Körper war
ganz ſchwarz und zuſammengeſchrumpft , Hände und
Füße beſtanden nur noch aus Haut und nochen , di

e

langgerpachſenen Fingernägel hatten ſich bis in di
e

Handflächen hinein gebogen , auf ſeinem Kopf war

nur noch e
in einziger Haarbüſchel übriggeblieben ,

deſſen Farbe nicht weiß und nicht gelb , nicht einmal

grünlich war , ſondern blau ausſah , blau wie e
in Entenei .
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Zu alledem befand ſich der Haarbüſchel in der Mitte
des Hauptes , genau wie d

e
r

Schopf eines Enterichs
Erſtaunt ſtanden ſich d

ie

beiden ſo verſchieden :

artigen Männer gegenüber : d
e
r

eine e
in Gaukler , di
e

natürliche Farbe des Geſichts mit Schminke verdeckt ,

der andere e
in

verbitterter Wüſtenheiliger . Auf

ſi
e

beide ſchauten d
e
r

langgeſchnäuzte Hund und d
e
r

buntgefiederte Vogel . Alles ſchwieg . Uber Hermius
war nicht zu Pamphalon gekommen , um zu ſchweigen ,

ſondern um mit ihm zu reden , ſogar über Weſentliches

zu reden .

IO
1

Pamphalon bekam ſi
ch zuerſt wieder in di
e

Gewalt .

Als er bemerkte , daß Hermius keinerlei Gepäck mit
ſich führte , fragte e

r zipeifelnd : „Wo iſt denn dein
Korb und dein Kürbis ? "

„Ich führe nichts mit mir " , antwortete der Ein
ſiedler .

„Nun , Gott ſei Dank , daß ic
h

heute etwas habe ,

womit ic
h

dich berpirten kann . “

„Ich brauche nichts , “ unterbrach ihn der Greis .

„Ich bin nicht hierher gekommen , um mich von d
ir

berpirten zu laſſen . Ich will nur wiſſen , wieſo d
u

Gott wohlgefällig biſt . “

„Was ? "

„Wieſo d
u Gott wohlgefällig biſt . “

„ Was ſagſt d
u

d
a , Greis ? Welches Wohlgefallen

ſollte Gott an mir haben ! An ſo etwas wage ic
h

nicht einmal zu denken . “
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„Warum ſollteſt du nicht daran denken dürfen ?
An ſein Seelenheil muß jeder denken . Nichts soſt:
bareres kann es für den Menſchen geben , als auf
das Heil ſeiner Seele bedacht zu ſein . Rettung aber iſt

nicht möglich , ohne daß man Gott wohlgefällig iſ
t . “

Pamphalon hörte ihn a
n , lächelte und erwiderte :

„Uch , Vater , Vater ! Wenn d
u wüßteſt , wie ic
h

über
deine Worte lachen muß ! D

u

ſcheinſt wirklich ſehr

weltfremd zu ſein . “

„ Ja , ich habe ſchon lange der Welt den Rücken
gelehrt ; dreißig Jahre war ic

h

nicht mehr unter

Menſden , und dennoch iſ
t

das , was ic
h ſage , richtig

und ſtimmt mit d
e
m

Glauben überein . “

„Ich will nicht mit dir ſtreiten , " antwortete Pam
phalon , „ aber ic

h ſage d
ir , daß ic
h

e
in Menſch bin ,

der e
in ſehr unbeſtändiges Leben führt , ic
h

bin von

Beruf Gauller . Über göttliche Dinge kann ic
h wenig

nachdenken , ic
h ſpringe , verbiege midy , ſpiele , klatſche

mit den Händen , zwinkere mit den Augen , Tetze di
e

Füße verkehrt und ſchüttele den Kopf , damit man

mir für meine Schnurren etwas gibt . Wie ſollte ic
h

b
e
i

einem ſolchen Leben darau denken , gottgefällig

zu ſein ?

„ Warum läfſeſt du nicht dieſes Leben und beginnſt

ein beſſeres ? "

„Uch , lieber Freund , das habe ic
h

ſchon einmal

verſucht . “

„ Nun , und ? «

„ E
s gelang nicht . “

„ Verſuche e
s e
in zweitesmal ! "
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„ Nein , jeßt habe ic
h

keine Zeit mehr dazu . “

„ Warum ? "

„ Weil ic
h

mir vor einiger Zeit eine Gelegenheit ,

mein Leben beſſer zu machen , wie ſi
e paſſender gar

nicht wieder kommen kann , habe entgehen laſſen “ .

,,Woher weißt d
u das ? Nach deiner Anſicht kann

ſi
e

nicht wiederkehren , aber b
e
i

Gott iſt kein Ding
unmöglich . “

„Nein

,
ic
h

bitte didy , ſprich lieber nicht über dieſe
Angelegenheit mit mir , weil ic

h

Gott nicht wieder ber :

ſuchen werde und e
s

auch nicht wil , denn ic
h

verſtehe

nicht , von Geiner Gnade Gebrauch zu machen . Ich
habe mir ſelbſt jede Möglichkeit zur Rettung g

e

nommen , mag e
s denn auch ſo bleiben . “

„ D
u verzipeifelſt alſo ? “

„ Nein , ic
h

bin kein verzweifelter , ſondern nur e
in

ſorgloſer und luſtiger Menſch , und mit mir über den
Glauben zu reden ... iſt durchaus verfehlt . “

Hermius ſchüttelte den Kopf und ſprach : „ Worin
beſteht denn eigentlich dein Glaube , du forgloſer , fröh :

licher Menſch ? "

„ Ich glaube , daß ic
h

nicht imſtande b
in , aus

eigenen Kräften etwas Gutes zu tun , wenn aber E
r

ſelbſt , de
r

mich geſchaffen hat mit d
e
r

Zeit etwas Beſo

ſeres aus mir macht , ſo iſt das Sein Werk . E
r

hat

d
ie Kraft , allen Seine Wunder zu erreiſen . “

„ Und warum bekümmerſt d
u

dich nicht um deine
eigene Perſon ?

„Ich habe keine Zeit dazu . "

„Wieſo keine Zeit ? “
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„ Je nun , ic
h

lebe in Eitelkeit , wenn ic
h

mich aber

einmal zuſammenraffe und a
n

das Heil meiner Seele

denke , dann überkommt mich immer ſchmerzliche Sehuis

ſucht , und ſtatt beſſer wird e
s

noch ſchlechter . “

„ Deine Rede iſ
t

ohne Maß und Sinn . “

„ Nein , ich ſage d
ie Wahrheit . Wenn ic
h anfange

nachzudenken , dann berpirkt mein ſchwacher Cha :

rakter , daß ic
h

unſicher werde , abermals alles ze
r
:

ſtöre und ſchließlich zu meinem Gauklerſtandpunkt

zurüdkehre . "

„ Nun , ſo biſt du ei
n

verlorener Menſch . "

,Sehr leicht möglich . “

„ Und ic
h

meine , daß d
u gar nicht der Pamphalon

biſt , den ic
h

brauche . “

„Ich kann d
ir

darauf keine Antwort geben , “ ver
ſekte d

e
r

Gaukler , „ mir ſcheint nur , daß ic
h

zur Zeit ,

w
o

ic
h

ſo glüdlich b
in , d
ir

in deinen Reiſebeſchwer :
niſſen helfen zu können , gerade d

e
r

rechte Pamphalon

für dich bin , gerade der , den d
u gebrauchen kannſt ;

was d
ir

aber weiterhin von Nugen ſein wird , das

können wir uns morgen überlegen . Jeßt will ich di
r

d
ie Füße machen . Du aber erlabe dich a
n

dem , was

ic
h

d
ir

vorſeßen kann , und lege did ſchlafen , während

ic
h

meinem Gauklerhandperk nachgehen werde . “

„Ich muß nur mit di
r

ſprechen . "

,,Mit mir ſprechen ? “ rief Pamphalon .

„ Ja , ich muß mit di
r

ſprechen , darum bin ic
h

ges

kommen , und ic
h

werde nicht eher von dir geben , bis

d
u

meinen Wunſch erfüllt haſt . “

Pamphalon ſchaute d
e
n

Greis a
n , berührte por :

Lefkow III . 11

>
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richtig ſeinen blauen Haarſchopf und fing plößlich laut

an zu lachen .
„Was kommt d

ir

denn , d
u Schalk , in meinen

Worten ſo lachhaft vor ? " fragte Hermius .

Pamphalon antwortete : „ Verzeih mir mein ſinn
lores Benehmen . Ich lachte nur aus alter Spaß
machergervohnheit . Du willſt nicht von mir gehen ,

nun , da dachte id ) be
i

mir , daß ic
h

dich ganz gut nehmen

und durch die Stadt führen könnte . E
s

würde für

mich recht einträglich ſe
in , dich durch Damaskus zi
1

führen und zu zeigen ; alle Leute würden zuſammen :

laufen , um dich anzuſehen . Doch ic
h

ſchäme mich ,

daß ic
h

ſo über dich gedacht habe , und e
s mag ſein ,

daß auch d
u

dich noch ſchämſt , weil du dich über mich
luſtig gemacht haſt . “

„Ich mache mich ' nie über jemand luſtig , Pam
phalon . "

Warum ſagſt d
u

dann , daß d
u

zu deiner Be
lehrung mit mir ſprechen willſt ? Was für Lehren

kann ic
h , de
r

elende Gaukler , d
ir geben , dem Manne ,

d
e
r

im heiligen Schweigen d
e
r

Wüſte d
ie Kraft hatte ,

über Gott und d
ie

Menſchen nachzudenken ? Gott hat

mich ſeiner heiligſten Gabe — des Verſtandes nicht
ganz beraubt , und ſo kenne ic

h

d
e
n

Unterſchied , der
zipiſchen mir und d

ir

beſteht . Kränke mich denn nicht
länger , Greis , laß mich deine Füße waſchen und ruhe
dich auf meinem Bett aus . “

„ Mag e
s ſo ſein ! “ antwortete Hermius , „ du biſt

hier d
e
r

Herr im Haus , tu alſo , was d
u für richtig

hältſt . “
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Pampbalon trug eine Bütte mit friſchem Waſſer
berbei und wuſch dem Gaſt d

ie Füße . Dann gab e
r

ihm zu eſſen , wies ihm das Nachtlager a
n

und ſagte :

Morgen wil ich mit di
r

ſprechen . Jeßt bitte ic
h

dich

nur um eines : ängſtige dich nicht , wenn einer von den
Müßiggängern a

n

meine Tür klopft oder irgend

etwas gegen d
ie Wand wirft . Das bedeutet nichts

anderes , a
ls

daß Leute , di
e

e
in Feſt feiern , mich rufen

laſſen , damit ic
h

ſi
e unterhalte . “

„ Und d
u ſtehſt auf und gehſt zu ihnen ? "

„ Ja , zu jeder Stunde . “

„ Und gehſt wirklich überall h
in
? “

„ Natürlich , ich bin doch e
in Gaukler und kann

über d
ie Beſchaffenheit d
e
s

Ortes nicht erſt lange E
r
:

wägungen anſtellen . “

Urmer Pamphalon ! “

„Was ſoll ic
h

tun , mein Vater ! Die Weiſen und

d
ie Philoſophen brauchen meine Kunſtfertigkeiten nicht ,

ſondern nur d
ie Müßiggänger . Ich gehe beim Baſar

hin und her , bin auf der Rennbahn , treibe mich auf
Gelagen herum , bin ſtändiger Gaſt in den Hainen ,

vor der Stadt , wo d
ie jungen reichen Herren ſpa :

zieren gehen , vor allem aber b
in

ic
h

nachts in den

Häuſern der Hetären ... “

Bei dieſem leßten Wort hielt Hermius nur mit
Mühe d

ie Tränen zurüd und rief noch bekümmerter :

„Urmer Pamphalon ! "

„ E
s
iſ
t

nicht anders , “ antwortete Pamphalon , „„ich
bin in der Tat ei

n

armer Mann . Ich bin nun einmal
ein Sohn der Sünde . Wie ic

h

in Sünden gezeugt

>
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ward , ſo wuchs ic
h

auch in Sünden beran . Man
lehrte mich n

ie etwas anderes a
ls

Kunſtſtücke machen ,

und auf der Welt mußte ic
h

leben , weil mich hier

meine Mutter in Sünde empfangen und geboren hat .

Ich konnte e
s

nicht ertragen , daß meine Mutter für

e
in Stüd Brot jedem fremden Mann d
ie Hand reichte ,

und ic
h

ernährte ſi
e , indem ic
h

Kunſtſtücke trieb . “

Wo iſt denn deine Mutter ? “

„Ich glaube , ſie iſt be
i

Gott . Sie ſtarb auf dem :

ſelben Lager , wo d
u jekt liegſt . “

„Man liebt dich in Damaskus ? “

„Ich weiß nicht , was dasWort ,lieben 'bedeutet , aber
vielleicht liebt man mich auch , denn d

ie Vornehmen

werfen mir das Geld für meine Späße nur ſo zu und
berpirten mich a

n

ihren eigenen Tiſchen . Ich trinke
auf fremde Rechnung teure Weine und bezahle dafür
mit meinen Narreteien . “

Du trineſt Wein ? “

„ D ja , d
a gibt es keinen Zweifel , ic
h

trinke Wein ,
und ſogar ſehr gern . Unders geht e

s

auch nicht b
e
i

einem Menſchen , der ſich in luſtiger Geſellſchaft b
e
:

findet . “
„ Was hat did denn a
n

ſolche Geſellſchaften g
e

wöhnt ? "

„ Der Zufall oder beſſer , ic
h

kann es d
ir , be
i

deiner

Gottesfurcht nicht näher beſchreiben . Meine Mutter

war in ihrer Jugend ſehr luſtig und ſchön . Mein
Vater war ein angeſehener Mann . E

r

ließ mich im

Stich , keiner vor den wohlgeborenen Herrſchaften
nahm mich auf . Das ta

t

nur e
in Mann wie ic
h

ſelbſt

>
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einer b
in , ei
n

Gauller . E
r

ſchlug mich o
ft

und ver

renkte mir d
ie Glieder , aber dennoch ſage ic
h

ihm
Dank , denn e

r lehrte mich ſeine Künſte , und jeßt ver

ſteht keiner beſſer a
ls

ic
h , Ringe in di
e

Höhe zu werfen ,

d
ie

ſich in der Luft unbemerkt zuſammenfügen ; keiner

ſchnalzt ſo mit der Zunge , ſchneidet Grimaſſen , klatſcht

mit den Händen , tänzelt mit den Beinen und wadelt

ſo gut mit dem Kopfe wie ic
h . "

„Iſt d
ir

dein Handwerk noch nicht zuivider g
e

worden ? "

,,Nein . Oft gefällt e
s mir nicht , beſonders wenn

ic
h

ſehe , wie d
ie hohen Herren b
e
i

den Hetären ihre

Zeit vertun , di
e

ſi
e

doch dazu benüßen müßten , um

über d
ie Wohlfahrt des Volkes nachzudenken , oder

mpenn man blühende Jünglinge in d
ie Freudenhäuſer

bringt , aber ic
h

bin von Jugend auf daran gewöhnt

und verſtehe nicht , mir mit etwas anderm mein Brot

zu verdienen . “

„ D
u

armer , armer Pamphalon ! Schau , dein Kopf

wird ſchon grau , und d
u mußt immer noch mit den

Händen klatſchen , mit den Beinen ſtrampeln und mit

dem Kopf wadeln vor ſolchen verlorenen Geſchöpfen

wie dieſen Buhlerinnen . Du wirſt ſelbſt genau wie

ſi
e zugrunde gehen . "

Pamphalon errpiderte : ,,Beklage mich nicht , weil

ic
h

d
ie Beine ſchringen und b
e
i

Hetären aus- und
eingehen muß . Die Hetären ſind Sünderinnen , aber

mit uns armen Leuten pflegen ſi
e großes Mitleid zu

haben . Wenn ihre Gäſte betrunken ſind , gehen ſi
e

ſelbſt umber , ſammeln für uns Geld b
e
i

den Müßig
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gängern e
in , und zuweilen tu
n

ſi
e gar e
in Übriges und

unterſtüßen ihre Bitten für uns mit Liebloſungen . “

Als Pamphalon bemerkte , daß ſich Hermius ab :

gerpandt hatte , berührte e
r ihn freundlich a
n

der

Schulter und ſprach eindringlid weiter : ,,Glaub mir ,

verehrungsrürdiger Greis , Leben bleibt Leben , und

o
ft ſchlägt in d
e
r

Bruſt einer Hetäre e
in beſonders

gutes Herz . Viel trauriger iſ
t

e
s , wenn ic
h

zu den

Gaſtereien der reichen Herren gerufen werde . Ja , dort
trifft man häufig widerwärtige Menſchen : ſie ſind
ſtolz , hochmütig und ihre Luſtigkeit iſt erzipungen , ei

n

freies Lachen und einen Spaß verſtehen ſi
e nicht .

Dort verlangt man , wovor ſich das natürliche Em :

pfinden des Menſchen ſchämt , dort droht man mit
Schlägen und mit Veripundungen , dort zauſt man
meinen buntgefiederten Vogel , dort bläſt und ſpeit

man meinem Hund Ukra in di
e

Naſe . Dort hält man

alle Beleidigungen , d
ie geringen Leuten zugefügt

werden , fü
r

nichts , und a
m

nächſten Morgen geht

man zum Schein in d
ie Kirche . “

„ Jammer ! Jammer ! " flüſterte Hermius .

„ Ich ſehe , daß er noch lange nicht ſo weit iſt , um zu

begreifen , was Schmuß heißt . Aber ſein Verſtand und
ſein natürliches Empfinden ſind doch vielleicht gut ...
Sicher bin ic

h

nur darum zu ihm geſandt worden , um

ſeine begabte Seele auf einen andern Weg zu bringen . "

Von dieſem Gedanken begeiſtert , ſagte er zu ihm :

„ Laß dein efelhaftes Gewerbe ſein , Pamphalon ! "

Doch d
e
r

gab mit ruhiger Stimme zu Antwort :

„ Ich mödyte e
s gern , aber ic
h

kann e
s

nicht . “
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„Erhebe deine Stimme zu Gott, er wird d
ir

helfen . “

Pamphalon erbebte und ſagte in hoffnungsloſeni
Tone : „ Zu Gott ! ..

.

warum lieſeſt d
u in meiner

Seele das , was ic
h vergeſſen will ? “

,,Ah ! Du haſt gerdiß bereits e
in Gelübde getan

und e
s wieder gebrochen ? “

„ Ja , du haſt es erraten . Ich habe eine ſchlechte
Tat vollbracht - ich habe e

in Gelübde gegeben . “

„ Warum nennſt du ei
n

Gelübde eine ſchlechte Tat ? “

„Weil es den Chriſten unterſagt iſ
t

zu ſchwören

und zu geloben und weil ic
h , ei
n

Chriſt immerhin , lo

ſchlecht ic
h

auch ſein mag , dennoch e
in Gelübde g
e

tan und e
s gebrochen habe . Uber jeßt weiß ic
h , daß

e
in ſchwacher Menſch dem Allmächtigen nichts g
e

loben kann , der ihn dazu beſtimmt hat , das zu ſein ,

was er iſ
t , und der ihn formt wie der Töpfer den Ion

auf ſeiner Drehſcheibe . Mögeſt d
u

e
s nur immer

hören , Väterchen , ic
h

hatte d
ie Möglichkeit , dem

Gauklerhandwerk zu entſagen , und ic
h

ta
t

e
s doc )

nicht . “
„ Warum tateſt du es nicht ? “

„Ich konnte nicht . “

„ Was iſt das immer für eine Antwort b
e
i

d
ir
: , Id
y

konnte nicht ! Warum konnteſt du und konnteſt wieder

Tricht ? "

„ Ja , ſo iſt's , ic
h

konnte und konnte wieder nicht ,

denn ic
h

b
in unbeſtändig , ic
h

kann nicht a
n

meine ·

Seele denken , ſolange noch jemand d
a iſ
t , den ic
h

helfen muß . "

Der Greis richtete ſich auf ſeinem Lager auf , ſah
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dem Gaukler ſtarr in d
ie Uugen und rief : „ Was haſt

d
u geſagt ? Du hältſt e
s für nichts , deine Seele in

alle Ewigkeit verderben zu laſſen , nur um in dieſem

flüchtigen Leben etwas für einen andern zu tun ?

Haſt d
u

denn keinen Begriff von den verzehrenden
Flammen der Hölle und der Unergründlichkeit der

ewigen Nacht ?
Der Gauller lachte und ſagte : „ Nein , ic

h

weiß

nichts davon . Wie ſoll ic
h

etwas vom Leben der Toten

wiſſen , da ic
h

nicht einmal alles vom Leben der

Lebendigen weiß ? Aber d
u

kennſt den Tartarus ,

Greis ? “

Gewiß . “

„ Und dennoch ſehe ic
h , daß d
u vieles , was es auf

Erden gibt , nicht kennſt . Das dünkt mich ſeltſam .

Ich ſagte d
ir , daß ic
h

e
in Menſch bin , der zu nichts

taugt , aber du glaubteſt mir nicht . Hingegen ſchenke

ic
h

d
ir

keinen Glauben , wenn d
u ſagſt , daß d
u etwas

von den Toten weißt . “

„Unglüdlicher ! Ja , haſt du denn überhaupt einen
Begriff von der Gottheit ? “

„Jawohl , nur iſt er ſehr gering . Doch erwarte

ic
h , nicht allzu ſtreng dafür verurteilt zu werden , denn

ic
h

wuchs ja nicht in einer vornehmen Familie auf

und hatte n
ie Gelegenheit , die Vorleſungen d
e
r

Scho :

laſtiker in Byzanz mit anzuhören . “

„Man kann Gott kennen und Ihm dienen , ohne
von den Scholaſtikern belehrt zu ſein . “

„Ich bin ganz deiner Anſicht und habe in dieſem
Sinne immer b

e
i

mir zu Gott geſprochen : Du biſt>
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-der Schöpfer , ich Dein Geſchöpf -- es iſt nicht meine
Sache , Dich zu begreifen . Du wirſt Deinen Grund
gehabt haben , als Du mich in meine Haut ſteckteſt

und hierher zur Erde ſandteſt , wo ic
h

mich abmühen

muß . Und ſo ſchleppe ic
h

mich auf der Erde umber und

mühe mich a
b
. Wenn ic
h gern wiſſen möchte , wofür

a
ll

das ſo weiſe eingerichtet iſ
t , ſo will ic
h

mich doch

nicht wie ein fauler Knecht benehmen und mit allen

anderen Menſchen über Dich Erörterungen anſtellen .

Ich werde Dir einfach gehorſam ſein und nicht lange

grübelii , was Du denkſt , ſondern ic
h

nehme e
s hin

und führe aus , was Dein Finger in mein Herz Tchreibt .

Handle ic
h

aber ſchlecht , ſo verzeih m
ir , Gott , denn

Du warſt es ja , der mir e
in mitfühlendes Herz gab .

Solange ic
h

lebe , kann ic
h

e
s mir nicht herausreißen . “

„ Lind d
u hoffit , dich damit rechtfertigen zu können ? “

„ Uch , ich erhoffe mir gar nichts , ebenſorenig ,
wie ic

h

vor irgend etwas Furcht habe . “

„ Was ! Uuch Gott fürchteſt du nicht ? “

Pamphalon zuckte mit den Udſeln und antwortete :

„Wirklich , ic
h

fürchte Ihn nicht : ich liebe Ihn . “

„ Zittere d
u

lieber ! "

Warum ? Zitterſt denn d
u
? “

„Ich habe gezittert . "

„ Und heute biſt du müde geworden ? "

„Ich bin nicht mehr der , der ic
h

früber einmal

war . “
„ Gewiß biſt d
u

beſſer geworden ? “

Das weiß ic
h

nicht . “

„ Das haſt du gut geſagt . E
s
,weiß ' nur immer

>
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der , der zuſchaut , aber nicht der , der das Wert voll
bringt . Der Handelnde kann ſich nicht ſelbſt ſchauen .“
„ Und du haſt dich irgendwann einmal als einen

guten Menſchen gefühlt ? “

Pamphalon ſchwieg.

„Ich flehe dich an ,“ wiederholte Herrnius , „ſage
mir, ob du dich irgendwann einnial als guten Menſchen
gefühlt haſt ? "

„ Ja ," antwortete der Gauller, „ich habe das Ge :
fühl gehabt.“
„Wann war das ? “

„ Denk d
ir , es war zur nämlichen Stunde , da ic
h

von Jbm abfiel ... "

„ Herr mein Gott ! Was ſpricht dieſer Wahn
ſinnige ! "

„Ich ſpreche d
ie lautere Wahrheit ! "

„ Uber wodurch und wie biſt d
u von Gott ab :

gefallen ? “

„Ich tat es um eines einzigen Seufzers willen . "

„ Verkündige mir doch , was d
u getan haſt ! “

Pamphalon wollte antworten , was ihmwiderfahren

war , aber in demſelben Augenblick wurde der Tür
vorhang von zivei jungen , braunen Frauenarmen , a

n

denen Armbänder klirrten , zurückgeſchlagen und zwei
friſche Frauenſtimmen ſchrien durcheinander : „ Pam :

phalon , lachenerregender Pamphalon ! Mache dich

ſchnell auf und komm mit uns ! Wir kamen zu Fuß
durch d

ie Dunkelheit von unſerer Hetäre zu d
ir ...

Spute didy , ſpute didy , unſere Grotten und Alleen ſind
voll von reichen Gäſten aus Korinth . Nimm d

ie Reifen ,
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d
ie Saiten , Afra und d
e
n

Vogel mit di
r
. Heute Nacht

tannſt d
u viel mit deinen Kunſtſtüden verdienen und

deinen großen Verluſt wenigſtens etwas wieder gut

machen . “
Hermius betrachtete d

ie

beiden Frauen . Ihre glän

zende , warnie Haut , ihre halboffenen Münder , ihre
matten Augen mit dem ins Weſenloſe ſtarrenden Blick

und der Duft ihrer Leidenſchaftlichen Körper beropirrten

ihn . Der Wüſtenheilige glaubte fogar das dumpfe

Raunen des Blutes in ihren Udern zu hören und

ahnte in peiter Ferne ſchnaubende Roſſe , Hufgeſtampf

und den ſcharfen Schweißgeruch Silens .

Hermius bebte vor Furcht , drehte ſich d
e
r

Wand

zu und verhüllte ſein Antliß mit d
e
r

Matte .

Pamphalon neigte ſich zu ihn und ſprach leiſe : „ Da
ſiehſt d

u , ob ic
h

Muße habe , mit dir über d
ie

höchſten

Dinge zu reden ! “ Und in plößlichem Wechſel laut und

fröhlich ſprechend gab e
r

den Frauen zur Antwort :

„ Gleich , gleich komme ic
h

zu euch , meine Nilſchlänglein . “
Pamphalon pfiff ſeiner Ukra , nahm d

ie Stange

mit dem Reifen , a
n

dem d
e
r

buntgefiederte Vogel ſaß ,

ergriff ſeine übrigen Gauklergerätſchaften , löſchte d
ie

Lampe und ging hinaus .

Hermius blieb allein in der leeren Wohnung .
>

II

Hermius vermochte lange keinen Schlaf zu finden .

E
r

dachte darüber nach , wie e
r

d
ie

beiden Dinge

unter einen Begriff bringen ſollte , nämlich den Grund ,

weshalb e
r

hierher gekominen war , und das , was e
r
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hier angetroffen hatte . Es war natürlich auf den erſten

Blick zu ſehen , daß d
e
r

Gaukler e
in gutherziger Menſch

war , aber alles in allem war er doch e
in leichtſinniger

Bruder : er machte Späße , klatſchte mit den Händen ,

tanzte , wadelte mit dem Kopf , und hatte dazu noch
nicht einmal Luſt , von dieſen Satansſpäßen zu laſſen .

Ja , und war ihm das überhaupt möglich , nachdem

e
r

ſchon ſo tief im lockeren Leben verſunken war ? A
n

dem Ort zum Beiſpiel , an dem e
r

ſich gerade jeßt be :

fand , nachdem e
r

den beiden ſchamloſen Dirnen g
e

folgt war , deren raunendes Blut noch immer wie e
in

Wehen des leidenſchaftlichen Dunſtes Silens in der

Luft ſtand ?

Wenn ſo ſchon d
ie Botinnen waren , wie mußte

dann erſt d
ie

ſein , der ſi
e

in ihrem laſterhaften Hauſe
dienten ! ...
Den Einſiedler ( chauderte e

s
.

Wofür mußte e
r dann nach dreißig Jahren von

ſeinem Felſen herunter klettern , viele Tage lang halb
ohnnächtig dahinwandern , um endlich nach Damaskus

zu gelangen und nichts anderes zu ſehen als dieſelbe
wpiderwärtige Sündhaftigkeit , vor der er aus Byzanz
geflohen war ? Nein , gerviß hatte ihn nicht e

in Engel

Gottes hierher geſandt , ſondern e
in Dämon , der ihn

verſuchen wollte . Daran war kein Zweifel mehr mög .

lid ) , er mußte ſofort aufſtehen und entfliehen .

Unendlich ſchwer wurde e
s

dem Greis , ſich auf
zurichten ſeine Beine waren von dem weiten Weg

müde geworden , heiß und voller Gefahren war d
ie

Wüſte gerveſen . Aber er gönnte ſeinem Körper keine

172



-

Schonnung ... er ſteht auf, e
ilt irren Laufes durch

d
ie Gaſſen von Damaskus : aus den Häuſern ſchallen

trunkene Geſänge und Becherklang , leidenſchaftliches

Stöhnen der Nymphen , Silen ſteht d
a

in eigener

Perſon - und alles brandet gegen den Heiligen a
n

wie eine rieſige Welle . Aber ſeinen Füßen iſ
t

uns

gewöhnliche Kraft und Behendigkeit verliehen . E
r

eilt

und e
ilt , ſieht ſeinen Felſen , klammert ſich a
n

d
ie

ſpißigen Vorſprünge , till zu ſeiner Grotte hinauf
klettern , irgendeine übermächtige Hand reißt ihn je

s

doch wieder herab und ſtellt ihn auf den Boden , wäh
rend eine unſichtbare Stimme grollend ruft : „ Verlaß
Pamphalon nicht , bitte ihn , di

r

zu erzählen ; wie e
r

das Werk ſeiner Rettung vollbrachte . “

Bei dieſen Worten wurde Hermius von einem

Sturm ergriffen und zurückgeblaſen , ſo daß er kaum
noch Utem ſchöpfen konnte . Als er wieder d

ie Augen

aufſchlug , ſah er , daß es heller Tag war , und daß er
ſich in der Hütte Pamphalons befand . Da lag aud )

der Gaukler ſelbſt auf dem bloßen Fußboden h
in

geſtredt und ſchlief , desgleichen ſein Hund und der
buntgefiederte Vogel ...
Neben der Kopfmatte von Hermius ſtanden zwei

Gefäße aus Ton . Das eine enthieltWaſſer , das andere

Milch . Auf friſchen , grünen Blättern lagen weicher
Ziegenkäſe und ſaftige Früchte .

Um Abend zuvor war nichts von alledem vorhanden
gerpeſen ...
Der Wüſtenheilige hatte alſo feſt geſchlafen , wäh
rend ſi

ch

ſein müder Gaſtgeber nach ſeiner Rüdkehr
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nicht ſogleich zur Ruhe begeben , ſondern zuvor noch

für das Wohl ſeines Gaſtes geſorgt hatte .
Der Gaukler hatte ſeinem Gaſte alles, was er irgend :

mo bekommen hatte , vor das Lager geſtellt, auf daß
er ſich am andern Morgen ſtärken könne .

Weder Früchte noch Käſe hatte Pamphalon am
Abend zuvor im Hauſe gehabt ! Er hatte alſo alles
offenſichtlich b

e
i

den Hetären erhalten , zu denen er hin :

gegangen war , um d
ie Nichtstuer zu beluſtigen .

E
r

nahm von den Hetären Gaben a
n

und brachte

ſi
e

dem Pilger !

,Ein abſonderlicher Menſch iſ
t

mein Hausherr , "

dachte Hermius , erhob ſich von ſeinem Lager , ſchritt

zu Pamphalon und ſchaute ihm lange in
s

Geſicht .

Geſtern abend hatte e
r Pamphalon beim Schein der

Lampe und für d
ie Vorſtellung hergerichtet geſehen ,

d
ie Haare gekräuſelt und das Geſicht geſchminkt ;

jeßt , wo ſich der Gauller d
ie Schminke abgerieben

hatte und ſchlief , hatte ſein Geſicht einen ſtillen und
ſchönen Uusdrud . Hermius glaubte , nicht einen Men
ſchen , ſondern einen Engel vor ſich zu ſehen .

, Sollte ic
h

dennoch nicht getäuſcht worden ſein ?

dadyte ſidy Hermius ; ,vielleicht wurde ic
h

doch nicht in

eine Verſuchung geführt , ſondern e
s iſ
t

wirklich d
e
r

Pamphalon , der vollkommener als ic
h

iſ
t

und b
e
i

dem

ic
h

mir Belehrung holen foll ? Herr mein Gott ! Wie

Toll ic
h

dies erfahren ? Wie ſoll ic
h

meine Zweifel ent :

fcheiden ?

Der Greis brach in Tränen aus , ließ ſich vor dem
Gauller auf di

e

Knie nieder , umpfing ſein Haupt und
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>

begann , ihn mit tränenerſtidter Stimnie b
e
i

ſeinem

Namen zu rufen .

Pamphalon erwachte und fragte : „ Womit darf ic
h

dir dienen , mein Vater ? "

Als Pamphalon ſah , daß der Greis weinte , er :

ſchrak er , ſtand eilig auf und ſagte : „ Warum ſehe

ic
h

Tränen auf deinem greiſen Untlig ? Hat dich je

mand beleidigt ? “

Hermius antwortete : „ Es hat midy niemand b
e
:„

leidigt außer d
ir , denn ic
h

kam aus meiner Wüſte zu

d
ir , um von d
ir

zu erfahren , was mir not tut , doch d
u

willſt mir nicht ſagen , wieſo d
u Gott wohlgefällig

biſt ; verſchließ dich nicht länger vor mir und quäle

mich nicht : ic
h

ſehe , daß d
u inmitten eines leeren und

eitlen Lebens deine Tage verbringſt , und doch iſt mir

von d
ir geoffenbart , daß Gott dich liebt . “

Pamphalon dachte nach und ſagte dann : „ Glaube

mir , Greis , es gibt in meinem Leben nichts , was mir

zum Lob angerechnet werden könnte , im Gegenteil , e
s

iſ
t

alles ſehr widerwärtig . “

„Vielleicht weißt d
u

e
s ſelbſt nicht ? “

„ Nun , wie ſoll ic
h

e
s

nicht wiſſen ! Ich weiß , daß

id
y
, mie d
u ſelbſt ſiehſt , in Eitelkeit dahinlebe , und

zudem habe ic
h

noch e
in ſo chlechtes Herz , daß

nicht einmal erlaubt , mich zu beſſern . "

„ Nun , ſo erzähle mir , wie dein Herz d
ir

Schaden

brachte und dich nicht beſſer werden ließ ! Und wie

kam e
s , daß d
u

dich a
ls

einen guten Menſchen emp

fandeſt , indem d
u Schlechtes begingſt ? “

„ D
h , das will ic
h

d
ir gern ſagen , “ antwortete
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Pamphalon, „wenn du es ſo dringend wünſchſt . Ich
tvill d

ir

d
ie

Geſchichte erzählen , wenn ic
h

auch über :

zeugt bin , daß d
u

nach meiner Geſchichte nie rpieder
zu mir kommen wirſt . Laß mich ſchnell aufſtehen , und

gehen wir dann vor d
ie Stadt ins freie Feld . Dort

im Freien will ic
h

d
ir

d
e
n

Vorfall erzählen , durch den ich

jeder Hoffnung , meine Seele zu retten , verluſtig ging . “

„ Gehen wir , um Gottes willen , ſo ſchnell wie mög

lich , “ antiportete Hermius , und bedeckte ſich mit ſeinen
brüchigen Lumpen .

Sie ſchritten beide vor d
ie Stadt und nahmen a
m

Nande einer wilden , ſteil abfallenden Schlucht Plaß .

Afra lagerte ſich zu ihren Füßen und Pamphalon b
e

gann zu erzählen .

.

I 2

„Um nichts in de
r

Welt hätte id di
r

von ſelbſt meine

Geſchichte erzählt , “ begann Pamphalon , „ um d
ie

d
u

mich gebeten haſt ; aber da du mich unbedingt für einen
guten Menſchen halten willſt , und ic

h

mich deſſen

ſchäme , weil id ) es nicht wert bin—ich verdiene weiter

nichts a
ls Verachtung - ſo will ic
h

erzählen . Ich

b
in

e
in großer Günder und Becher , aber ſchlimmer

a
ls

das , ic
h

b
in

e
in Betrüger , und nicht nur e
in

e
in
:

facher Betrüger , ſondern ic
h betrog Gott ſelbſt , in :

dem ic
h

e
in Gelübde , das ic
h

ihm gegeben hatte , brach ) ,

noch dazu in einem Augenblick , al
s

ic
h

in ganz un
zweifelhafter Form d

ie Möglichkeit erhalten hatte , mein

Verſprechen auszuführen . Höre mich bitte a
n

und u
r

teile ſtreng über mich . Ich wünſche durch dein Urteil
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d
ie heilſame Wunde zu empfangen , di
e

mir zur Strafe
dienen fou .

Die Unſauberkeit meines Gaullerlebens haſt du g
e

ſeben und kannſt alles weitere demnach verſtehen . Ich

b
in

durch und durch ſchmußig und widerwärtig . Ich
habe d

ir

d
ie Wahrheit geſagt , daß ic
h

nicht gelernt

habe , über d
ie göttlichen Dinge Erörterungen anzu :

ſtellen , und zudem iſ
t

mein Leben derart , daß ic
h

ſelten

auf ſolche Gedanken komme ; aber d
u biſt e
in guter

Beobachter - es gab auch Augenblide , wo ic
h

a
n

meine Seele dachte . Man erheitert den Schlemmern

d
ie Nacht mit ſeinen Späßen , wenn man aber des

Morgens heimkehrt , fragt man ſich unwillkürlich : lohnt

ſich denn überhaupt ſolch e
in

Leben ? Man ſündigt , um

zu leben , und lebt , um zu ſündigen . So ſchließt ſich der
Kreis . Uber der Menſch , ehrwürdiger Vater , iſt ei

n

liſtiger Heuchler . In jeder Lage ſucht er nach einem
Feigenblatt , um ſeine Blöße zu verhüllen . So bin auch

ic
h
. Mehr denn einmal dachte ic
h

darüber nach , wie

ic
h infolge meiner Not tief im Schmuß der Günde ſtede

und mich doch mit dem , was ic
h

erwerbe , kaum e
r

nähren kann . „Ja , wenn ic
h

einmal ſo viel Geld b
e
:

käme , daß ic
h

mir e
in Stüd Feld , und wenn's auch

noch ſo klein wäre , kaufen und e
s bearbeiten könnte ,

dann wollte ic
h

ſofort mein Gauklergerverbe fe
in

laſſen

und e
in

Leben wie andere ehrenwerte Leute beginnen , '

meinte ic
h
. Aber ic
h

erreichte mein Ziel n
ie
. Nicht

etipa , weil in meinen Händen n
ie Geld geweſen wäre

nein , ic
h

hatte ſchon Geld , aber immer kam etwas

dazwiſchen , das mich hinderte , ſo viel zu ſparen , wie
Leßkon III . 12
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ic
h

brauchte , und e
h

ic
h genug beiſammen hatte , war

alles Erſparte zumeiſt ſchon wieder in alle Winde ver :

flogen ; es kam vor , daß jemand in Not geriet , er ta
t

mir leid , und ſo verlor ic
h

alles wieder , was ic
h

beſaß .

Wenn ic
h

einmal auf einen Schlag eine große Menge

Geldes in d
ie Hände befam , dann wollte ic
h

meine

Spaßmacherkünſte gerviß aufgeben und einen ehrlichen

Beruf ergreifen , aber Flicken a
n

Flicken zu nähen , ver :

ſtand ic
h

nicht . Warum hat mich Gott ſo geſchaffen ?

Wenn E
r

aber mit Seiner freigebigen Hand einmal
richtig helfen würde , nun , dann wollte ic

h

mich auch

zuſammennehmen und ebenſo anſtändig leben , wie

d
ie andern ehrenwerten Menſchen , di
e

b
e
i

den Mön
chen in Uchtung ſtehen und b

e
i

den Klerikern und

allen , denen das Himmelreich ſicher iſ
t
.

Nun , und was meinſt d
u
? Uls hätte ſi
e mein

Wunſch herbeigerufen , ereignete ſich plößlich eine

ſo wunderbare Begebenheit mit mir , wie ic
h

ſi
e

mir auch in meinen kühnſten Träumen nicht vor
geſtellt hätte . Höre mich aufmerkſam a

n

und richte

mich ſtreng .

E
s

geſchah folgendes : Ich wurde einmal zu der

Hetäre Uſella gerufen , um ihre Gäſte zu erheitern .

Sie iſt nicht mehr jung , aber ihre Schönheit über :

dauert d
ie Jahre , Afella iſ
t

ſchöner , reizender und
klüger als alle anderen Hetären in Damaskus . E

s

waren viele Gäſte b
e
i

ihr , durchweg Ausländer aus
Rom und reichgewordene Proßen aus Korinth . Alle

waren vom Weine trunken und trieben mich unauf
hörlich a

n , vor ihnen zu ſpielen und zu ſingen . An
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dere wollten , daß ic
h

ihnen Späße vormachte , und

ic
h

erfüllte alle Wünſche . Als ic
h

müde wurde , wollten
ſi
e nichts davon wiſſen , ſondern machten ſich über mich

in kränkender Weiſe luſtig , ſtießen mich und flößteu mir
mit Gewalt Wein e

in , dem ſi
e irgendein unangenehm

rpirkendes Mittel zugeſeßt hatten . Sie begoſſen mich

und ärgerten meinen Hund Ukra . Sie zivickten ih
n

in d
ie Pfoten und ſpuckten ihm auf di
e

Naſe , und a
ls

Ukra murrte , ſchlugen ſi
e ihn und drohten ſogar , ihn

totzuſchlagen . Ich ertrug alles , weil ich Sorge tragen
mußte , mir den Verdienſt durch ſi

e

nicht entgehen zu

laſſen ; denn ic
h

muß d
ir geſtehen , ic
h

hatte mich d
a
:

mals verpflichtet , einem zum Krüppel geſchoſſenen
Goldaten rpieder in ſeine Heimat zu verhelfen . Die kluge
Hetäre Afella aber , di

e

ſah , welchen Schimpf man mir
antat , wendete alles zu meinen Gunſten . Sie breitete

ihre Tunika auseinander und veranlaßte alle U
n

weſenden , Geld für mich hineinzuwerfen . Die Gäſte
aber gaben in ihrer Betrunkenheit große Summen

für mich . Beſonders hervor ta
t

ſich e
in aufgeblaſener

dicker forinther namens Horus , der einen aufge :

blähten Bauc ) , aber keinen Hals hatte . Horus rief
mit dröhnender Stimme : ,Arella , zeig mir mal , ob

fi
e

auch alle viel Geld in deine Tunika gelegt haben ! '

Sie spies ihm ihre Iunika .

Horus ( chaute hinein , verzog ſe
in

Geſicht zu einem

höhniſchen Lächeln über d
ie Römiſchen und fügte hin :

zu : „Nun paß mal auf , Uſella , was ic
h

d
ir ſagen

werde : jage ſofort alle dieſe Gäſte aus deinem Haus

und la
ß

d
ir

von meinem Diener das Zehnfache von
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dem geben , was ſi
e d
ir für deinen Spaßniacher in

deine Tunika gelegt haben . '

Uſella ſagte zu den Gäſten : „Ihr weiſen Männer :

Fortuna läßt ſich zu den Sterblichen nur ſelten herab ,

aber zu Pamphalon iſ
t

ſi
e in ſeinem ganzen Leben

noch nicht e
in einziges Mal gekommen . Gebt alſo

Plaß und geht ſtill ſchlafen !

Nicht recht zufrieden verließen die Gäſte das Haus .

Mich geleitete Afella als legten hinaus . Sie gab mir

T
o viel Geld mit , daß ic
h

e
s

nicht zu zählen vermochte .

Am andern Morgen aber , als ic
h

nachzählte , fand

ic
h , daß es zipeihundertdreißig Goldſtüde waren . Ich

war vor Freude außer mir , fühlte aber doch zugleich

eine gewiſſe Ungſt .

Jeßt iſt alſo das Glüd d
a ! dachte ic
h , ich brauche

mich nicht mehr mit meinem Gauklergewerbe zu b
e

faſſen . E
s

war , als hätte Gott mein Gelübde e
r
:

hört . Niemals zuvor hatte ic
h

auf einmal ſo viel Geld

in Händen gehabt . Jetzt hat es ei
n

Ende , daß mir jeder

Schimpf antun und ſich über mich luſtig machen kann .

Ich bin kein armer Teufel mehr . Für dieſes Geld
habe ic

h

geſtern großen Schimpf ertragen , doch d
a
:

für wird e
s in Zukunft n
ie wieder ſo ſein . Schluß

mit den Gauklerſtücken ! Ich werde mir e
in

kleines

Stück Land ſuchen , in dem e
in reiner Quell fließt und

eine vielblätterige Palme ſprießt . Ich werde das
Land kaufen und ehrlich mein Brot verdienen wie
alle Leute , deren Bekanntſchaft ſich weder Kleriker

noch Mönche ſchämen . '

Ich gab mich den berſdiedenartigſten Träumen
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hin und war geradezu verliebt in den Gedanken , wie
ic
h

e
in ehrenhaftes Leben führen würde : in aller

Herrgottsfrühe würde ic
h

mich erheben , nicht ſo ,

wie jeßt , wo ic
h

mich am Morgen erſt hinlege ; ic
h

würde nicht mehr pfeifen , ſondern Pſalmen ſingen ;

tagsüber würde ic
h

in meinem Weingarten a
r
:

beiten , abends aber bei meiner Quelle unter meiner

Palme ſiken , über meine Seele nachdenken und nach
Wanderern ausſchauen . Würde aber e

in Wanderer

erſcheinen , dann wollte ic
h

mich ſchnell erheben , ihm

entgegeneilen , ihn zu mir bitten und in meinem Hauſe

gaftlich aufnehmen , ihm e
in Lager anweiſen , ihn b
e :

mirten und dann mit ihm bis in d
ie

tiefe Nacht

unter der Envigkeit des Sternenhimmels über Gott
reden . So hätte ſich mein Leben durchaus zum beſſeren
gewendet , und ic

h

wäre im Alter , wenn meine Kräfte
nachgelaſſen hätten , kein Gaukler mehr geweſen . Und

damit mein Entſchluß noch ſtärker werde und mich

keine Schwäche irgendwelcher Art überkommen könne ,

band ic
h

mir d
ie Hände mit einer unzerreißbaren

Sette ... Ich tat das , wovon d
u ſprachſt , ich ſchmor ,

von dieſem Augenblid a
n

e
in ganz anderer Menſch

zu werden . Aber bernimm , was danach kam , und

rpieſo ic
h

weder meinem Gelübde noch meinem Ver :

ſprechen treu bleiben konnte .

13

Um mein Geld nicht zu verſchwenden , verzichtete ic
h

darauf , dem verwundeten Soldaten in ſeine Hei
miat zu verhelfen ; ſtatt deſſen vergrub ic

h

a
ll

mein
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6

Geld unter meinem Stopfliſſen und hob morgens

meine Matte nicht auf . Ich ſtellte mich Frank und
lehnte jedesmal ab , wenn man mich zu einem der

ausgelaſſenen Gelage rief . Allen , d
ie

mich holen

wollten , gab ic
h

zur Antwort , daß ic
h

krank ſe
i

und

n d
ie Berge gehen wolle , um mich in der friſchen

Luft zu erholen und Heilkräuter gegen meine Krant :

heit zu ſuchen . Heimlich aber begab ic
h

mich zu einem

Vermittler , dem Juden Kapiton , der ſtets weiß , wo

etwas zum Verkauf ſteht , und bat ih
n
, mir e
in ſchö

nies Fledchen Land ausfindig zu machen mit einer

Quelle und einer ſchattengebenden Palme . Kapiton ,

der Vermittler , konnte mich ſofort mit der Mitteilung

beglücken : Ich habe gerade ſo etwas greifbar , ' ſagte

e
r , ,wie d
u

e
s brauchſt . Und e
r

beſchrieb mir e
in ſo

ſchönes Stück Land , wie ic
h

e
s mir ſelbſt in meinen

kühnſten Träumen nicht vorgeſtellt hätte . E
s gab d
a

eine Quelle und eine Palme , ja ſogar einen Balſam
ſtrauch , deſſen Duft über d

ie ganze Gegend hinſtrömte .

,Geh “ , ſagte ic
h , und kaufe mir ſofort das Land . “

Der Jude verſprach , alles in Ordnung zu bringen .

,Sieh d
a
' , dachte ic
h , nun iſ
t

mit einemmal das

Ende meines ungeregelten Lebens gekommen , jeßt ſage

ic
h

a
ll

meinem Schreien und Pfeifen Leberpohl , tue d
ie

Gaullergervänder a
b und ziehe den Bürgerrod a
n
.

Mein Haupt will ich mit einem Euch bedecken , tags

werde ic
h

auf dem Felde arbeiten , nachts aber vor

meiner Hütte ſitzen und Abrahams Gaſtlichkeit nach :

ahmen .

Doch id , verbeblte nuir nicht , daß ic
h

während a
ll

.

>
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dieſer Zeit eine gewiſſe Unruhe verſpürte . Ich hatte
immer das Gefühl , a

ls

würde nichts von dem , was ic
h

mir vorgenommen hatte , eintreffen .

Auf dem Rückweg von Rapiton ka
m

mich e
in

Schreden a
n
: hatte nicht gar jemand erfahren , daß

ic
h

von dem Korinther ſolche Summe Geldes erhalten

hatte , und war nicht etwa jemand während meiner U
b
:

weſenheit gekommen und hatte mein Geld aus dem

Verſteck unter dem Kopfkiſſen geſtohlen , wohin id es

getan hatte ? Id eilte Hals über Kopf heim in einer

Aufregung , wie ic
h

ſi
e

n
ie zuvor geſpürt hatte , und

kaum zu Hauſe angelangt , warf ic
h

mich auf d
e
n

Boden , um meinen Schaß wieder auszugraben und
das Geld nachzuzählen . Ude zipeihundertunddreißig

Goldſtücke , di
e

mir der ſtolze Horiis aus Korinth hin
gerdorfen hatte , waren vollzählig d

a
. Ich nahm ſi
e ,

( charrte ſi
e tpieder ein und legte mich wie e
in Hund

über ſie .

Und willſt d
u wiſſen , men ic
h

fürdytete ? Nicht
allein jene Diebe , d

ie umherſchleiden und ſtehlen ,

fürchtete ic
h , ſondern auch jenen Dieb , der immer

in meinem Herzen lebte . Von irgendwelchem Unglüd

wollte ic
h

nichts mehr hören , damit e
s

mich nicht

d
e
r

Feſtigkeit beraubte , d
ie jeder Menſch braucht ,

der ſeinem Lebensípeg eine andere Richtung zu geben

münſcht und nicht darauf achten kann , was ſich irgend

w
o

mit ſeinen Mitmenſchen ereignet . Ich war ja nidt
ſchuld a

n

ihrem Unglück . Da mid der Weg zu Sta :

piton und der Rückweg Tehr müde gemacht hatten ,

überkam mich bald der Schlaf . Doch auch der Schlaf
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war voll Unruhe . Mir träumte , daß ic
h

das mir von
Kapiton empfohlene Land gekauft hatte . Ich lebte in

einem freundlichen Haus , in der Nähe murmelte e
in

klares Bächlein , de
r

Balſamſtrauch ſtrömte ſeinen Duft
über mich hin und eine Palme gewährte mir mit ihren

breiten Zweigen kühlen Schatten . Aber in a
ll

dieſer

Pracht gab e
s

ſtets etwas , was d
ie Schönheit wieder

aufhob : Jm Bächlein ſah ic
h

eine Unzahl von Blut :

egeln , rings um d
ie Palme frochen große Kröten ,

unter dem Balſamſtrauch aber ringelte ſich eine Natter .

Als ic
h

d
ie Natter ſah , entſetzte ic
h

mich ſo ſehr , daß

ic
h

aufmachyte . Sofort kam mir der Gedanke : iſ
t

mein

Geld auch noch unverſehrt ? E
s

war unverſehrt - ich

lag ja darauf , und niemand hätte e
s

ohne Gervaltan :

wendung nehmen können . Und d
a überlegte ic
h

mir ,

daß d
ie Stunde von dem Reichtum , den mir Horus

b
e
i

Uſella zugeworfen hatte , in Damaskus nicht un
bemerkt verhallen würde . Der ſtolze Horus aus Korinth
hatte mir auf dem Feſt b

e
i

der Hetäre das Geld wohl

nicht zu dem Zwed gegeben , daß e
s geheim bleiben

folle . E
r

hatte es natürlich nur desipegen getan , da :

mit alle ſeinen Reichtum beneiden und Gerüchte über

ihn entſtehen ſollten , di
e

ſeinem Stolz ſchmeichelten .

Alſo wußten d
ie Leute , daß ic
h

Geld im Hauſe hatte ,

und ſo würden ſi
e nachts kommen , um mich zu b
e
:

rauben , wenn nicht gar niederzuſchlagen , und wenn

ic
h

mich zur Wehr ſekte , mich wohl auch zu ermorden .

Da ic
h

meine Türmatte noch immer nicht aufge :

zogen hatte , war e
s in meiner Hütte unerträglich

ſchwül geworden . Ich ging deshalb zur Matte und
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...

wollte ſi
e

hochnehmen . Dabei ſah ic
h , daß auf der

Straße zwei kleine Jungen mit gefüllten Brotkörben

vorbeiſchritten ; vor ihnen ging e
in Eſel , der gleichfalls

mit Brotkörben vollgepackt war . Die Buben trieben

d
e
n

Eſel vor ſich her und unterhielten ſich über

mich ! ,Siehſt d
u
“ , ſagte d
e
r

eine , ,unſer Pamphalon

zieht jeßt nicht einmal mehr ſeine Matte in di
e

Höhe . '

„Ja , warum ſoll er denn das tun , ' antwortete d
e
r

andere , , er braucht nun keine Grimaſſen mehr zu

ſchneiden , er iſt ei
n

reicher Mann gervorden und kann
ſolange ſchlafen wie er will . Ich meine , du haſt gehört ,

was ſich alle erzählten , di
e

heute zu uns in di
e

Back :

ſtube kamen ?

,Wie denn nicht , wie denn nicht , ic
h

habe ſo auf :

merkſam zugehört , daß mir d
e
r

Meiſter eine Dhrfeige

dafür gab . Irgendein Proß aus Korinth , der unſere
reichen Herrn aus Damaskus übertreffen wollte , hat

Pamphalon b
e
i

der Hetäre Afella zehntauſend Gold :
ſtüde hingerporfen . E

r

fauft ſich jetzt e
in Haus mit

Park und Sklavinnen und kann d
e
n

ganzen Tag a
m

Springbrunnen liegen . '

Nicht zehn , ſondern zidanzigtauſend Goldſtüde

ſind es geweſen , ' verbeſſerte der andere , ,und dazu b
e

fand ſich das Geld noch in einem mit Perlen überſäten

Schrein . Sicher kauft er ſich einen Park mit einem

Palaſt , ſtellt rings um ſich d
ie

ſchönſten Knaben mit

Fächern auf , zieht mancherlei gelehrte Männer zu ſich

heran und läßt ſie in den verſchiedenſten Sprachen E
r
:

örterungen über den heiligen Geiſt anſtellen . '

Aus dieſer Unterhaltung der beiden Bäderjungen
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eríah ic
h

klar , daß d
ie

Geſchichte meiner unverhofften

Bereicherung bereits ganz Damaskus bekannt war .

Zudem war d
ie Summe , di
e

ic
h

der Laune des proßen :

haften Horus zu verdanken hatte , ins Maßloſe über :

trieben worden .

Aber wer konnte mit Beſtimmtheit wiſſen , daß d
ie

Summe , di
e

mir der prahleriſche Horus zugeworfen

hatte , nicht mehr als dreihundert Litren , aber keines :

wegs zwanzigtauſend Goldſtücke ausmachte ? Das

wußte ſelbſtverſtändlich nur ic
h

allein , weil Horus das

Geld , das er verſchleudert hatte , ohne Zweifel nicht
gezählt hatte .

Aber das alles ipar noch unwichtig im Vergleich

zu dem , womit die vorübergehenden Knaben ihr Ge
Ipräch ſchloſſen . Der eine erzählte nämlich weiter , daß
jeßt alle Welt di

e Frage beſchäftige , wo ic
h

einen ſolchen

Reichtum , wie zwanzigtauſend Goldſtücke , verſteckt
haben könnte . Beſonders , ſagte er , intereſſiere ſich der
Flötenſpieler Amon dafür , ei

n

überaus verwegener

Halsabſchneider ,dervorher inzweieinander bekämpfen

den Heeren Soldat gereſen war , dann Räuber wurde
und Pilger umbrachte . Nachdem e

r

auch noch eine

Zeitlang Mönch in der nitriſchen Wüſte geweſen tvar ,

erſchien e
r

endlich hier b
e
i

uns in Damaskus mit einer

Flöte und einer ſchwarzen Buhlerin , di
e

e
r in das G
e
:

mand eines nitriſchen Mönchbruders geſteckt hatte .

Den Mönch hatte e
r wahrſcheinlich erſchlagen , di
e

Buhlerin verkaufte e
r

nackt a
n

e
in Freudenhaus ,

während e
r ihr Gewand benußte , um damit den Staub

und den Schmuß von den Füßen d
e
r

Nichtstuer zu
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miſchen , di
e

abends zu den Häuſern d
e
r

Hetären gingen .

E
r

ſpielte b
e
i

meinen Vorſtellungen auch o
ft

d
ie Flöte ,

noch öfter aber trieben ihn d
ie Hetären davon . Amon

war ſelbſt ſchuld daran , weil er ſich ohne jedes Scham :

gefühl d
ieWangen rot ſchminkte und d
ie Augenbrauen

nachzog , als wenn e
r

eine Perſon des anderen O
e
:

ſchlechts ſe
i
. Dadurch machte e
r

ſich den Frauen

verhaßt , di
e

in ihm ſo etwas wie einen Nebenbuhler

ſahen . Auf mich hatte Amon einen furchtbaren Haß .

Ich wußte ſogar , daß er ſchon mehrere Male Trun :

kene hatte anſtiften wollen , mich nachts zu überfallen

und mich unſchädlich zu machen .
Jeßt war d

e
r

Wunſch , mir Unheil zu bereiten , in

Amon natürlich noch ſtärker geworden , und ſeine alten
Räuberpraktiken konnten ihm leicht dazu verhelfen ,

alle von ihm erdachten Bosheiten zur Ausführung zu

bringen . E
r

hatte etwas Geld und konnte ſich Leute

dingen , di
e

e
r

zu allem bringen würde , was e
r

ihnen

befahl .

14

Der Gedanke an die Gefahr , die m
ir

von Umon drohte ,

( choß wie e
in Blik durch meinen Kopf und nahm ſo

von mir Beſik , daß ic
h

nicht einmal fähig war , den
Fenſtervorhang hochzuziehen und d

ie vorübergegan :

genen Knaben zurückzurufen , obwohl ic
h

mir eigent :

lich friſches Brot von ihnen hätte kaufen müſſen .

Als ic
h

noch ſprang und mich drehte für das wenige

Geld , was man mir zuwarf , war ic
h

immer ſatt g
e

weſen und konnte mich ſogar mit Wein ſtärken , jetzt
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/aber , wo ic
h

Geld beſaß , verbrachte ic
h

zum erſten

mal einen ganzen Tag , ohne etwas zu eſſen oder einen
Schluck Wein zu trinken . Dazu befand ic

h

mich noch
in einer Unruhe , di
e

ſo ſchnell wuchs , wie hierzulande
d
ie

dichten Schatten d
e
r

Dämmerung , wenn ſi
e in

dunkle Nacht übergehen .

Mir ſtand der Sinn nicht nach Speiſe : ich fürchtete
für d

ie Erhaltung meines Reichtums und für mein

Leben . Der Flötenſpieler Amon und ſeine Helfershelfer

ſtanden unabläſſig vor meinen Augen , und ic
h

ſtarb

( chier vor Ungſt . Ich glaubte , daß e
s unbedingt fo

kommen werde : tags war er be
i

ſeinen Spießgeſellen

umbergelaufen und hatte ſi
e

zu der Übeltat überredet ,

jeßt aber nach Einbruch der Dunkelheit hatten ſi
e

ſich

beſtimmt ſchon in irgendeiner Hütte oder Kaſchemme

verſammelt . Somie es vollends dunkel war , würden

ſi
e hierher kommen , um mir d
ie zwanzigtauſend Gold

ſtücke zu rauben . Wenn ſi
e aber nicht ſo viel b
e
i
mir

fänden , wie ſi
e wähnten , würden ſi
e mir keinen Glau :

ben ſchenken , daß Horus aus Korinth mir nicht ſo

viel gegeben hatte , ſondern ſi
e würden mich martern

und ſengen .

Und d
a entſann ic
h

mich plößlich zu meinem Schreck ,

daß ic
h

mich niemals gehörig um d
ie Feſtigkeit der

Riegel a
n

meiner armſeligen Wohnung gekümmert

hatte . Während meiner Abweſenheit verſchloß ic
h

ſi
e

eigentlich nur zum Schein und nachts ſchlief ic
h

oft ,

ohne meine Tür und d
ie Fenſter überhaupt geſchloſſen

zu haben .

Gid darüber Vorwürfe zu machen hatte jegt keinen
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Ginn mehr. Da die Nacht immer näher fam , mußte
ic
h

mich beeilen , um alles nachzuſehen und ſo gut wie
möglich in Ordnung zu bringen , damit man nicht ſo

leicht b
e
i

mir einbrechen konnte .

Ich überlegte , wie ic
h

meine Tür von innen v
e
r
:

barrikadieren konnte . Allein im ſelben Augenblick , als

ic
h

etidas zu dieſem Zwed herrichtete , ( chob ſich plöß

lich und unerwartet vor meinen Augen meine Türmatte

auseinander und eine ganz vermummte Perſon wurde

mie von fremder , kraftvoller Hand hereingeſchleudert ,

anders vermag man kaum zu ſagen . Die Geſtalt

ſtürzte auf mich zu , umſchlang meinen Hals und ver :

harrte in dieſer Stellung , nachdem ſi
e mit verzweifelter

Stimme geſtöhnt hatte : „Rette mich , Pamphalon ! "

15

Bei d
e
n

Gedanken , von denen ic
h

erfüllt war , und

d
e
r

Furcht , di
e

ic
h

vor Amon hatte , war mein erſter
Urgwohn , daß dies der Beginn einer fein ausgeklügelten
Aktion ſe

i
, denn in folchen Liſten war Amons räube :

riſcher Sinn wohl beſchlagen .

Ich wartete ſchon auf den Schmerz , wenn d
e
r

Ein
dringling ſein ſcharfes Meſſer bis ans Heft in meine

Bruſt ſtoßen würde . Ich ſchleuderte daher im Trieb der
Selbſterhaltung den Unbekannten mit ſolcher Kraft

von mir , daß e
r gegen d
ie Wand flog und über einen

Kloß ſtolpernd in di
e

Ede fiel . Sofort aber überlegte

ic
h

mir auch , daß ic
h

leichter mit dem einen Menſchen

fertig werden könnte , der mir dazu noch ſchwach ſchien ,

als mit mehreren , di
e

ihm gewiß auf dem Fuße folgten .
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Darum ſperrte ic
h ſchleunigſt d
ie Tür ab und legte

einen ſtarken Ballen davor . Dann nahm ic
h

e
in Beil

in die Hand und lauſchte angeſtrengt . Ich war ent :

ſchloſſen , jedem , der in meine Hütte eindringen wollte ,

mit der Art niederzuſchlagen , wandte aber d
ie ganze

Zeit über einen Blick von dem Eindringling , den ic
h

in di
e

Ede geſchleudert hatte .

E
r

kam mir allmählich ganz ſonderbar vor , weil

e
r unbeweglich in der Ede liegen blieb , wohin e
r g
e

fallen war , und in der er nicht mehr Raum einnahm
als e

in Kind . Gleichzeitig ta
t
e
r durch nichts kund , daß

e
r in irgendeiner räuberiſchen Abſicht zu mir gekommen

war , im Gegenteil ſchien e
s ; als wenn e
r auf meiner

Seite ſtünde . E
r

folgte angeſpannt jeder meiner B
e
:

wegungen und flüſterte keuchend : ,Schließ dich e
in
!

Schließ dich ſchnell e
in
! ..
.

Schnell , Pamphalon !

Das verwunderte mich , und ic
h ſagte ohne Uufregung :

,Schön , ſchön , das habe ic
h ja ſchon getan , aber was

willſt du von mir ?

„ Reiche mir ſchnell deinen Urm , gib mir etwas zu
trinken und laß mich b

e
i

deiner Lampe fißen . Dann

werde ic
h ſagen , was ic
h

von d
ir wil . '

,Schön , ' antwortete ic
h , in welcher Abſicht du auch

immer gekommen ſein magſt , hier iſt meine Hand , hier
eine Schale Waſſer und e

in Plaß an meiner Lampe . '

Mit dieſen Worten ſtredte ic
h

dem Gaſt di
e

Hand
entgegen . Vor meinen Augen erhob ſich der leichte
Körper eines Kindes .

,Du biſt kein Mann , ſondern eine Frau ! ' rief ich .

Und mein Gaſt , der bisher nur im Flüſterton g
e
s

>
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ſprochen hatte , antwortete mit einer Frauenſtimme :

Ja, Pamphalon , ic
h

bin e
in Weib . Dabei ſchlug

d
ie Geſtalt den dunklen Mantel , in den ſi
e gehült

war , zurück , und ic
h

erblickte eine junge , ſchöne Frau ,

deren Geſicht mir bekannt vorkam . Die Schönheit

dieſes Untliſes war von furchtbarem Gram über

(chattet . Ihre Haare waren kunſtvoll geflochten , ihr
geſalbter Körper ſtrömte einen ſtarken Ambraduft

aus , aber ſi
e war ohne jede Schamloſigkeit , obwohl

ſi
e fürchterliche Dinge fagte .

,Schau mich a
n , bin ic
h

nicht ſchön ? ' fragte ſi
e

und beſchattete ſich mit der einen Hand gegen das Licht
der Lampe .

Ja , ' beſtätigte ic
h , du biſt unleugbar e
in

ſchönes

Weib und ſollteſt deine Zeit lieber nicht mit mir ver
trödeln . Was willſt du ? '

Sie ſprach : Du haſt mich gerriß nicht erkannt .
Ich bin Magna , di

e

Tochter des Ptolemäus und der

Albina . Laufe mich ! kaufe mich ! Gaukler Pamphalon ,

mich , d
ie Todter des Ptolemäus — d
u

beſitzeſt gro :

Ben Reichtum , und Magna braucht Geld , um ihren
Mann zu retten und ihre Kinder aus der Sklaverei

zu befreien . '

Und während Tränen ihre Wangen neſten , begann
Magna mit haſtiger Hand den Gürtel ihrer Tunika

-

zu löſen .

16

Ehrmürdiger Greis !Viele Menſchen ſi
n
d

m
ir

ſchon
por Geſicht gekommen , aber ſolch ſeltſamer Gaſt war
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noch n
ie

b
e
i

mir geweſen ..
.

Sie bot ſich an und lit
t

zugleich darunter . A
u

das wollte mir faſt das Herz

zerreißen .

Der Name Magna gehörte der ſchönſten , vor :

nehmſten und unglücklichſten Frau von Damaskus a
n
.

Ich kannte ſi
e , als ſi
e

noch Kind war , hatte ſi
e aber

ſeit der Zeit , da ſie mit Rufinus aus Byzanz unſere
Stadt verlaſſen hatte , nicht mehr geſehen . Sie hatte
ihn nach dem Wunſch ihres Vaters und ihrer Mutter ,

der ſtolzen Ulbina , geheiratet .

„Halt e
in
! ' rief ic
h , ich kenne dich : du biſt in d
e
r

Tat di
e

edle Magna , Tochter d
e
s

Ptolemäus , in deſſen
Gärten ic

h

dich mit ſeiner Erlaubnis mehr als einmal

mit meinen Späßen entzücken durfte . Von deinen lieb

lichen Händen erhielt ic
h

Geldſtücke und Weizenbrot ,

Roſinen und Granatäpfel ! Erzähle mir ſchnell , was

d
ir zugeſtoßen iſ
t , und wo ſich dein Gatte befindet , der

prachtliebende , reiche Rufinus aus Byzanz , de
n

d
u ſo

liebteſt ! E
s

haben ihn doch nicht d
ieWogen des Meers

verſchlungen oder gar das Schwert eines über den
Hellespont geſchwommenen ſkythiſchen Barbaren ſein
junges Leben abgeſchnitten ? Wo iſt deine Familie , w

o

ſind deine Kinder ?

Magna hatte den Kopf geſenkt und ſchwieg .

,Sage doch wenigſtens , wann d
u wieder nachDamas :

kus kamſt , und warum d
u

nicht b
e
i

deinen Verwandten

hier oder b
e
i

deinen früheren reichen Freundinnen

wohnſt , be
i

der Flugen Photis , der tugendhaften Taor

oder der vielweiſen Jungfrau Gylvia ? Warum tr
u
:

gen dich deine hurtigen Füße zu der armſeligen Be
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hauſung des unrühmlichen Gaullers, über den du dich
Toeben ſo grauſam luſtig gemacht haſt , indem du ihm

zum Spaß einen ſo unziemlichen Antrag machteſt ?

Uber Magna ſchüttelte den Kopf und gab zur Unt
wort : ,Pamphalon , du kennſt nicht mein ganzes ent
Teßliches Unglück ! Ich mache mich nicht über dich
luſtig : ic

h

bin nicht zum Spaß gekommen , um mich

d
ir

anzubieten . Mein Gatte und meine Kinder zipan
gen mich zu dieſem Schritt ! Mein Gatte und meine
Kinder ſind alleſamt in der Sklaverei . Mein Jammer

iſ
t grenzenlos . '

Nun , ſo ſag mir ſchnell , worin dein Gram beſteht ,

und wenn ic
h

d
ir

helfen kann , will ic
h

alles mit Freu :

den ſogleich tun .

,Schön , ich wil di
r

alles ſagen ' , verſeßte Magna .

Und nun kam jene Verſuchung über mich , heiliger

Mann , um derentrpillen ic
h

mein Gelübde , meiner

Schmur und mein ganzes erpiges Leben vergaß .

17

Id Fannte Magna v
o
n

ihrer früheſten Kindheit a
n
.

Im Hauſe ihres Vaters hatte ic
h

n
ie gerpeilt , ſondern

nur im Park , wenn man mich in meiner Eigenſchaft

als Gauller gerufen hatte , um das Kind mit meinen
Späßen zu beluſtigen . Ständige Gäſte gab e

s

nicht

viel b
e
i

ihnen , da der großmächtige Ptolemäus ſehr

zurüdhaltend war und nicht mit Menſchen verkehrte ,

d
ie

e
in ungebundenes Leben führten . In ſeinem Hauſe

murden keine rauſchenden Feſtlichkeiten veranſtaltet , be
i

denen e
in Gaukler notwendig gerveſen wäre , ſondern

Lefkow III . 13
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dort verſammelten ſi
d , nur weiſe ud gottesgelehrte

Männer , di
e

über d
ie

verſchiedenen erhabenen Gegen :

ſtände und über den heiligen Geiſt ſelbſt disputierten .

Albina , di
e

Gattin des Ptolemäus , Mutter der wunder :

(dönen Magna , war ihrem Manne e
in spürdiges Ge

genſtück . Seine der vornehnien Damen von Damaskus

mochte ſi
e

leiden , doch erkannten alle ihre Untadelhaftig

keit a
n
. Albinas Treue hätte für jede e
in Vorbild ſein

können . Die vortreffliche Magna wuchs im Sinne

ihrer Mutter auf , von der ſi
e

auch d
ie Schönheit des

Untliges geerbt hatte , nur machte ſi
e ihre Jugend mild :

herziger . Der prachtvolle Park ihres Vaters Ptole :

mäus grenzte a
n

eine tiefe Schlucht , hinter d
e
r

das

freie Feld begann . Mein Weg führte mich o
ft

daran

vorbei , wenn ic
h

einen großen Umweg zu dem vor der

Stadt gelegenen Haus der Hetäre Uſella vermeiden

wollte . Ich ging ſtets mit meinen Gauflergerätſchaften

beladen und in Begleitung dieſes meines Hundes . Akra
war damals noch jung und wußte längſt nicht alles ,
was der Hund eines Gauklers wiſſen muß .

Jedesmal , wenn id ) über d
ie Ebene gehen mußte ,

machte ic
h

auf der Hälfte des Weges , ungefähr dem

Park des Ptoleniäus gegenüber , eine Pauſe , um mich
auszuruhen , meinen Gerſtenfladen zu verzehren und

meiner Akra nebenher einige Kunſtſtücke beizubringen .

Id ſaß gewöhnlich didit am Abhang d
e
r

Schlucht ,

a
ß

und ließ Ukra im freien Feld d
ie Lektionen wieder :

bolen , di
e

ic
h

ihr zu Hauſe , in der engen Wohnung
beigebracht hatte . Während dieſer Beſchäftigungen

bekam ic
h

einmal das ſchöne Antliß der herangewachſe :
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nen Magna zu Geſicht. Von Zweigen beſchattet , ſah
ſi
e neugierig aus dem Grünen d
ie luſtigen Späße mit

a
n , di
e

meine Ukra ausführte . Ich bemerkte e
s , und

ohne Magna ahnen zu laſſen , daß ic
h

ſi
e geſehen

hatte , wollte ic
h

ih
r

mit d
e
n

Vorſtellungen meines

Hundes e
in größeres Vergnügen bereiten , als es mei

ner Afra nach dem damaligen Stand ihrer Ausbil
dung möglich war . Um den Hund zu noch größerer

Geſchidlichkeit anzuſpornen , gab ic
h

ihm einige Schläge

mit dem Riemen , aber ſowie der Hund aufminſelte ,

bemerkte ic
h , daß d
ie grünen Zweige , di
e Magna deck

te
n
, in Berpegung gerieten und das ſchöne Antlitz des

Mädchens verſchrpand ...
Das brachte mich dermaßen in Wut , daß ic

h

Ukra

noch zwei Schläge verſekte , und a
ls

ſi
e

e
in klägliches

Winſeln erhob , drangen hinter dem Parkzaun hervor

d
ie Worte zu mir : ,Grauſamer Menſch ! Warum

quälſt d
u das arme Geſchöpf ? Weshalb zivingſt d
u

den Hund , etwas zu tun , das ſeiner Natur zutvider iſt ? '

Ich wandte mich um und erblickte Magna , di
e

aus

ihrem Strauchverſted hervorgetreten war und jet
über den von Blattpflanzen bewachſenen niedrigen

Zaun ſchauend mit einem zornglühenden Geſicht zu

mir ſprach .

Verurteile mich nicht , junge Herrin , ' entgegnete ic
h ,

ich bin kein grauſamer Menſch , aber d
ie Ausbildung

dieſes Hundes hängt mit meinem Gewerbe zuſammen ,

mit dem wir beide - er wie ic
h – unſern Unterhalt

verdienen . '

Ich verachte dein Gerperbe , das nur verabſcheu :
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ungswürdige Nichtstuer nötig haben !' antwortete mir

Magna .
, Herrin !' entgegnete ic

h , jeder lebt von dem ,

womit e
r

ſich ſeinen Unterhalt erwirbt , und gut iſt

nur der Menſch , der nicht auf Koſten eines anderen
lebt und ſeinen Mitmenſchen nicht unglüdlich macht . “

,Das bezieht ſich nicht auf dich , du unterſtüßt deine
Mitmenſchen , wenn ſi

e auf Abwege geraten , ' ſagte
Magna , und in ihren Augen konnte ic

h

dieſelbe Strenge

ſehen , di
e

ſtets dem Blick ihrer Mutter zueigen war .

,Nein , junge Herrin , ' antwortete ic
h , , du urteilſt

ſtreng und ſpricht ſo , weil du ſelbſt wenig Erfahrungen

haſt . Ich bin e
in Menſch aus dem einfachen Volk und

kann d
ie hohen und edlen Herren nicht verführen . '

Ich wandte mich und wollte gehen , doch ſie hielt mich
mit einem Anruf zurück und ſagte : , Es ſteht d

ir

nicht

a
n , dich über d
ie hohen und wohlgeborenen Herren

in irgendeiner Weiſe zu äußern . Fang lieber ...hier
meinen Beutel ; ic

h

werfe ihn d
ir

zu , damit du deinem

armen Hund genug zu eſſen geben kannſt . '

Mit dieſen Worten warf ſie mir ih
r

ſeidenes Beutel :

chen zu . Doch e
s flog nicht b
is

zu meiner Seite hin :

über , und als ic
h

mich ausſtreckte , um e
s

zu ergreifen ,

verlor ic
h

das Gleichgewicht und ſtürzte in di
e

Schlucht

hinab .

Bei dieſem Fall zerſchlug ic
h

mich furchtbar .

18

Der einzige Troſt in meiner ſchlimmen Lage war ,

daß während der ganzen zehn Tage , di
e

ic
h

in einer
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kleinen Mulde auf dem Grunde der Schlucht lag ,

ſich Tag für Tag d
ie hochherzige Magna zu mir

hinabbemühte . Sie brachte mir ſo viel gute Speiſen ,

daß e
s

nicht nur für midy , ſondern auch für Ukra

reichte ; Magna feuchtete mit ihren eigenen mädchen :

haften Händen a
n

einem Bächlein das Tuch , das um
meine wehe Schulter geſchlungen war , und bemühte

ſich , di
e unerträgliche Hiße , di
e

eine Folge des Sturzes

war

,
zu lindern . Dabei führte ic
h

mit ih
r

Geſpräche ,

d
ie

mich froh machten , und ic
h ergößte mich a
n

der

Reinheit ihres Herzens und der Klarheit ihres Ver :

ſtandes . Nur eines ärgerte mich an ih
r
, nämlich , daß

ſi
e

d
ie Eriſtenz irgendwelcher menſchlichen Sdywächen

beſtritt und ſich in allem zu ſehr auf ſich ſelbſt ver :

ließ . Warum ' ſagte ſi
e , warum leben nicht alle

Menſchen wie meine Mutter oder meine Freundinnen

Taor , Photis und Sylvia , deren ganzes Leben ſo
rein wie Kriſtall iſt ?

Ich ſah , daß ſi
e

dieſe Perſonen hochſchäfte und

ihnen in allem nachzueifern trachtete . Ungeachtet ihrer
Jugendlichkeit wollte ſi

e

auch mich beſſern und mei :

nem bisherigen Leben abwendig machen ; als ic
h

mich

aber nicht entſchloß , ih
r

eine Verſprechung zu machen ,

wurde ſi
e

böſe .

Ich ſtellte ih
r

aber das Leben ſo dar , wie es in

Wirklichkeit iſ
t
.

,Weißt d
u

nichi , ' ſagte ic
h , daß e
s

e
in Gefäß

für d
ie Ehre und e
in Gefäß für d
ie Schmach geben

muß ? Lebe d
u

d
e
r

Ehre , ic
h

aber b
in
t

beſtimmt , mei
ner Schmach zu leben , und ic

h , ei
n

Stück Ton , tvill
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mit meinem Schöpfer nicht hadern . Das Leben machte

mich zum Gaukler , und ic
h

ziehe meines Wegs wie e
in

Stier am Seil .

Magna mollte meine ſchlichte Rede nicht einſehen .

Sie führte alles auf di
e Gerpohnheit zurück .

,Ein Beiſer hat einmal geſagt , ' gab ſi
e zur Ant :

mort , daß d
ie Gewohnheit wie e
in Pilger ankommt

und ſolange zu Gaſt bleibt , bi
s

ſi
e ſelbſt Herr im

Hauſe iſ
t
. Pech , in eine reine Tonne getan , macht ſi
e

zu nichts anderem mehr tauglich a
ls

wiederum für
Pech .

E
s

wurde mir nicht ſchwer zu begreifen , daß ſi
e

ungeduldig gervorden war und daß ic
h

in ihren Augen

je nun , daß ic
h

eine ſolche Pechtonne war .

Ich verſtummte alſo und bedauerte , daß ic
h

nicht

T
o

ſchnell wie möglich d
ie Schlucht verlaſſen konnte .

Ihre Zweifel laſteten ſchwer auf mir , auch begann

ſi
e

ſich ſelbſt bereits Sorgen zu machen , wie ſi
e
mich

aus d
e
r

Schlucht herausbringen und in meine Hütte
ſchaffen könne .

Das war ſchwer zu berverkſtelligen , weil ic
h

ſelbſt

n
id ) t gehen konnte und das Mädchen zu ſchwach war ,

um mir dabei helfen zu können . Jhren ſtolzen Eltern
daheim wagte ſi

e

nicht davon Mitteilung zu machen ,

daß ſi
e mit einem Menſchen von meinem verächt :

lichen Stand geſprochen hatte .

Und wie e
in

kleiner Schritt abſeits vom Wege den
Menſchen häufig zu einem zweiten zwingt , ſo geſchah

e
s

auch in dieſem Fall mit der würdigen Magna . Um
mir , dem verächtlichen Gaukler , der durch ſeine Un
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mpürdigkeit ihrer Aufmerkſamkeit gar nicht wert war ,

zu helfen , ſah ſi
e

ſich in di
e Notwendigkeit verſekt ,

ſich einem weiteren derartigen Menſchen anzuver :

trauen , einem Jüngling namens Magiſtrian .

Magiſtrian war e
in junger Maler , der es vorzüg :

lich verſtand , di
e

Wände der vornehmen Häuſer mit

wundervollen Malereien zu verzieren . Uls er ſich e
in
:

mal mit ſeinen Gerätſchaften zu der Hetäre Afella b
e
:

geben wollte , di
e

ihn beauftragt hatte , auf den Wän :

den ihres neuerrichteten Gartenhauſes e
in Feſt bon

Satyrn und Nymphen darzuſtellen , ging Magiſtrian

nahe a
n

dem Platz vorüber , wo ic
h

auf dem Grunde

der Schlucht lag . Afra erkannte ih
n

und begann

kläglich zu heulen .

Magiſtrian blieb ſtehen , überlegte ſich aber , daß

auf dem Grund der Schlucht wahrſcheinlich e
in E
r
:

( chlagener liegen würde , und wollte ſchnell weiter :
gehen . Dhne Zweifel wäre e

r

auch davongeſchritten ,
wenn Magna , di

e

alles beobachtet hatte , ihn nicht

angehalten hätte .

Magna ließ ſich von dem Mitleid , das ſie mit mir

hatte , fortreißen , ſchlug d
ie

dichten , grünen Zweige

auseinander und rief : Wanderer ! Begib dich nicht
fort , ohne einem Mitmenſchen Hilfe erwieſen zu haben .

Hier auf dem Grunde der Schlucht liegt e
in Mann ,

der hinuntergefallen iſ
t

und ſich zerſchlagen hat . Id
kann ihm nicht heraushelfen , aber du biſt e

in kräftiger

Mann und kannſt ihm Hilfe bringen . '

Magiſtrian Kletterte augenbliclid ) in di
e

Schlucht

hinab , unterſuchte mich imd eilte in die Stadt , u
m
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Träger zu holen , d
ie

mich in meine Wohnung tragen

konnten .

Bald hatte e
r alles ausgeführt . Als e
r mit mir

allein geblieben war , begann e
r

mich zu fragen , auf
welche Weiſe ic

h

in di
e

Schlucht gefallen und mich

zerſchlagen hätte , und wie ic
h

zwei Wochen ohne

Nahrung hätte ſein können .

Da ic
h

mit Magiſtrian ſeit langem bekannt und
befreundet war , wollte ic

h

ihm nicht irgendwelche Phan :

taſien erzählen , ſondern ic
h ſagte ihm wahrheitsgetreu ,

wie alles gekommen war .
Kaum aber hatte id , erzählt , wie mich Magna ver :

pflegt hatte , und wie ſie mit eigenen Händen das Tuch

im Waſſer gefeuchtet und auf meine zerſchlagene

Schulter gelegt hatte , ſo flog e
in heller Schein über

Magiſtrians Geſicht , und er rief entzückt : , Pam :

phalon ! Wie glüdlid , biſt d
u , und wie beneide ic
h

dich u
m

dein Los ! Wie gern würde ic
h

meine Urme

und Beine zerbrechen , wenn ic
h

dafür dieſe Nymphe

a
n

meiner Seite erbliden dürfte , dieſe holdſelige
Magna ! "

Ich war mir ſofort im klaren , daß das Herz des
Künſtlers von dem Gefühl ergriffen war , das man
gemeinhin Liebe heißt , und ic

h

beeilte mich , ihn zur
Vernunft zu bringen .

,Du leichtſinniger Menſch ! " ſagte id , zu ihm . Die
Tochter des Ptolemäus iſ

t

ſchön , darüber beſteht kein

Zweifel , aber Geſundheit iſ
t

für jeden Menſchen das

höchſte Gut ; zudem iſ
t

Ptolemäus ſo unzugänglich ,

und Albina , Magnas Mutter , ſo hochmütig , daß
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nichts Gutes dabei herauskommen wird, wenn deine
Seele das Feuer der Schönheit dieſer Jungfrau fühlt .“
Magiſtrian erbleichte und antwortete : ,Was:

braucht dabei herauszukommen ? Iſt es nicht genug .
daß ſi

e

mich begeiſtert ?

Und e
r begeiſterte ſich weiter a
n

ihrer Schönheit .

19

Als ich geneſen war und d
a
s

erſte Mal wieder abends

zu Uſella ging , zeigte mir Magiſtrian d
ie Bilder , mit

denen e
r

die Wände im Gartenhaus der Hetäre g
e

ſchmüdt hatte . Das ganze Gebäude war in ,Stun
den ' eingeteilt , aus denen ſich jeden Tag das Leben
des Menſchen zuſammenſeßt . Jede Abteilung hatte

d
ie Beſtimmung , zu ihrer Stunde einen Teil Freude

ins Leben zu tragen . Das Gartenhaus insgeſamt mar

dem Saturn geweiht , deſſen ſchimmernde Geſtalt unter

d
e
r

Kuppel dargeſtellt war . Der Hauptkreis hatte

zu Ehren der Horen , der Töchter Jupiters und der
Themis , ztvei Flügel , und dieſe beſtanden abermals

aus verſchiedenen Unterabteilungen . Hier gab es einen
Raum der Auge , wo d

ie Morgenröte ſichtbar wurde ;

einen Raum der Anatole , von dem man den Uufgang

der Sonne ſehen konnte ; hier gab e
s

einen Raum

der Muſia , wo man ſich mit den Wiſſenſchaften b
e

ſchäftigen konnte , der Nymphe , wo man baden konnte ,

d
e
r

Sponde , w
o

man ſi
ch begießen ließ ; im Raum

der Eypris koſtete man Wolluſt und im Raum der

Eletia betete man ... Und hier , in dieſem entfernten
Winkel , d

e
r

Einſamen zum Träumen dienen ſollte ,
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hatte der Maler mit leichtem Pinſel das tugendhafte
Bild ſeiner Träume zur Darſtellung gebracht ..

.

Das
Bild ſtellte e

in Feſtgelage dar ; di
e

herrlich geſchmückten ,

üppigen Frauen hätte man alle mit Namen bezeichnen

können . E
s

waren d
ie bekannten Hetären von Das

maskus . Sie lagen mit ihren Freunden zuſammen
blumengeſchmüdt a

n

einer üppigen Tafel . Ein Jüng :

ling war eingeſchlafen , das Antlig in einen Blüten :

korb gebeugt . Das Geſicht war nicht ſichtbar , aber

a
n

der Toga erkannte ic
h , daß e
s Magiſtrian , der

Künſtler , ſelbſt war . Über ihm war eine Zirkusheſe
gemalt : Löwen wurden auf ei

n junges Mädchen g
e
:

heßt ..
.

aber es ſtand unerſchütterlich und murmelte

Gebete . E
s

war Magna .

Ich klopfte Magiſtrian auf di
e

Schulter und ſagte :

,Schön ! Du haſt ſie ſehr ähnlich getroffen ; aber wa :

rum glaubſt d
u , daß ih
r

d
ie wilden Tiere keine Furcht

einflößen ? Ich kenne ihr Geſchlecht : Ptolemäus und

Albina ſind durch ihre edle Herkunft und durch ihren

Stolz gleichermaßen bekannt , aber bi
s

jetzt h
a
t

ſi
e

ke
in

Verhängnis getroffen und a
n

ihre Tochter iſ
t

b
is

zur

Stunde gleichfalls nicht d
ie geringſte Verſuchung

herangetreten .

Und was folgt daraus ?.

,Daß d
ie

ſchöne Magna noch keinerlei Not des
Lebens erfahren hat , und ic

h begreife nicht , warum

d
u ih
r

einen ſolchen Zug von Furchtloſigkeit und Stand
haftigkeit vor der Wut wilder Tiere gegeben haſt .

Wenn dies e
in Sinnbild ſein ſoll , dann muß ic
h

doch

ſagen , daß das Leben weit furchtbarer als jedes wilde
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Tier iſt und d
ieMacht hat , jedem den Mut zu nehmen ,

wem immer e
s will . “

,Aber nicht Magna !

Ach , ic
h glaube , Magna erſt recht . '

Ich ſagte ihm das , damit er ſich von ſeinem G
e
:

fühl für Magna nicht allzuſehr hinreißen laſſe ; aber

e
r unterbrach mich und flüſterte : Ich habe den Auf :

trag erhalten , einen Wandſchirm für ih
r

jungfräu :

liches Schlafgemach herzuſtellen . Während ic
h

den

Entwurf ſkizzierte , ſprach ic
h

mit ih
r
. Sie fragte mich

nach dir ... !

Der Maler hielt inne .

,Sie beklagt es , daß d
u

dich mit einem ſolchen
Gerperbe wie der Gauklerkunſt beſchäftigſt . Ich ſagte

ih
r
: Herrin ! Nicht jedem iſ
t

das Glück beſchieden ,

ſein Leben ſo geſtalten zu können , wie e
r wünſcht .

Das Schidſal läßt ſich nicht lenken : es kann den Sterb :
lichen zwingen , aus d

e
r

ſchmutigſten Quelle zu trinken ,

in deren Grunde Gewürm und Nattern hauſen . Sie
lächelte nur verächtlich . "

„ Lächelte ſi
e
? fragte ic
h
. Daran erkenne ic
h

d
ie

Tochter des Ptolemäus und der ſtolzen Albina . Weißt

d
u ..
.
e
s hätte mir beſſer gefallen ,wenn ſi
e geſchriegen

oder noch beſſer , wenn ſi
e voller Mitleiden leiſe g
e

ſeufzt hätte !

Ja , ' ſtieß Magiſtrian hervor , aber ſi
e ſagte

auch : Tod iſ
t

beſſer als Schmach , und ic
h glaube ,

daß ſi
e fähig iſ
t , dieſen Ausſpruch in d
ie Tat umzuia

ſeßen .
,Ou urteilſt zu ſchnell , ' erwiderte id
y ,,Tod iſ
t

beſſer
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als Schmacy , das iſt unbeſtreitbar ; aber o
b das wohl

eine Mutter ſagen wird , die Kinder hat ? "

„Warum nicht ? Erinnere dich nur daran , was d
ie

Mutter der Makkabäer getan hat . '

Ja . Die Maktabäer wurden getötet . Wenn man
aber ihrer Mutter gedroht hätte , ihre Kinder zu ſol
chen Gauklern zu machen , wie ic

h

e
s bin , oder zu Fuß

waſchern im Freudenhaus ... Nun ? Ich meine , wenn
dieſe Mutter ſelbſt eine Magna gereſen wäre ...
Gott mag wiſſen , was ſi

e vorgezogen hätte , um ihre

Kinder zu befreien : Schande oder Tod ?

,Warum ſo ſprechen ! ' rief Magiſtrian und trat zur
Seite , möge ih

r

in ihrem ganzen Leben n
ie etwas

Schlimmes miderfahren !

Dhé , ſagte ic
h , yvon ganzem Herzen wünſche ic
h

ebenſo wie d
u für Magna alles Gute . "

Am Tag nach dieſem Geſpräch kam Magiſtrian

gegen Ubend ſehr bekümmert zu mir und ſagte : „Haſt

d
u

ſchon d
ie allertraurigſte Neuigkeit bernommen ,

Pamphalon ? Ptolemäus und Albina verheiraten ihre
Tochter !

,Warum nennſt du denn das eine traurige Neuig .

keit ? ' meinte ic
h
. ,Seit wann iſt denn d
e
r

Bund zweier
Herzen etwas Trauriges und nicht etwas Fröhliches ? '

„ E
s

war immer ſo , wenn man e
in Herz a
n

einen

Herzloſen band .

„Magiſtrian ! ' hielt ic
h

den Maler zurück , aus di
r

ſpricht e
in unruhiges Gefühl : man heißt es Eiferſucht .

Du mußt es erſticken . '

Oh , das habe ic
h längſt getan , ' antwortete der
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Maler . „Magna iſ
t

nicht meine Braut , und ic
h

bin

nicht ih
r

Bräutigam ; entſeßlich aber iſ
t , daß ihr Bräu :

tigam d
e
r

aus Byzanz hierher gekommene Rufinus iſt ..

Dieſer Name war mir ſo wohlbekannt , daß ic
h

(chaudernd meine Arbeit aus den Händen gleiten ließ .

20

Rufinus a
u
s

Byzanz entſtammte einem vornehmen
Geſchlecht . E

r

war von ſchönem Äußeren , aber un
gemein verſchlagen . E

r
war e

in ſo geſchidter Heuch

le
r
, daß man ſeine Gabe ſogar in Byzanz für außer

gewöhnlich hielt . Der proßenhafte Horus aus Korinth
und alle andern , d

ie ih
r

Geld und ihre Kräfte auf
den Feſten b

e
i

d
e
r

Hetäre Afella verſchwendeten , waren

meinem Ermeſſen nach beſſer als Rufinus . E
r

kam

in offizieller Geſandtſchaft nach Damaskus und wurde

hier von Ptolemäus ausgezeichnet aufgenommen . Ru :
finus , d

e
r

Erzſchelm , pflegte ganze Tage daheim in
ſeinem Bett zu verbringen , ta

t

jedoch ſo , als wenn

e
r theologiſche Schriften leſe . Abends aber begab er

ſich vor d
ie Stadt , angeblich um erbauliche Geſpräche

zu führen . E
s

lebte nämlich zu der Zeit in der Nähe

von Damaskus e
in alter Einſiedler , de
r

tags auf einer
Säule ſtand , nachts aber in einem offenen Sarg lag

und ſtöhnte . Rufinus ging zu ih
m , um zu beten , mo

zu e
r

ſich b
e
i

Sonnenuntergang in den Schatten der

Säule ſtellte . Ein geflügelter Leolus trug ih
n

dann
regelmäßig von hier unter das Dach Afellas , wobei

e
r

ſich übrigens mit Hilfe Magiſtrians das Geſicht

unkenntlich zu machen pflegte . Daher kannten wir
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ih
n gut , denn Magiſtrian als mein Freund machte

vor mir kein Geheimnis daraus , daß er Rufinus e
in

anderes Geſicht anmalte , und wir machten und mehr

denn einmal über dieſe byzantiniſche Doppelgeſichtig :

keit luſtig . Auch d
ie Hetäre Afella mußte Beſcheid ,

denn ſi
e pflegte wie alle Hetären oft ihre Türen den

Gäſten zu verſchließen und mit uns zu plaudern ; ſie

fand in uns , den einfachen Leuten , Verſtand und Herz

und liebte in uns das , was ſie be
i

den Reichen und Vor
nehmen nur ſelten antraf .
Ich muß noch erwähnen , daß Uſella meinen Maler

liebte , hoffnungslos allerdings , denn Magiſtrian dachte
nur an Magna allein , deren reines Bild ihm immer
vor Augen ſtand . Afellas feinfühliges Herz hatte das

Geheimnis bald erkannt , doch um ſo zarter und lieb
licher verhielt ſi

e

ſich gegenüber Magiſtrian . Wenn
Magiſtrian und ic

h

nach Sonnenaufgang noch etwas

im Hauſe der Uſella vermeilten und ſi
e ihre Gäſte

verabſchiedet hatte , ſagte ſi
e häufig zu uns , was ſi
e

von einem jeden von ihnen hielt , wobei ſie ihren b
e
:

ſonderen Abſcheu vor Rufinus nicht vor unis verbarg .

Sie nannte ih
n

einen widerwärtigen Heuchler , der
jedes Betruges und der niedrigſten Gemeinheit fähig

ſe
i
, und ſella kannte ſich gut in den Menſchen aus .

Als der Korinther Horus wieder einmal auf d
ie uns

ſinnigſte Weiſe ſein Geld vergeudet hatte , ſagte ſi
e

zu uns : , E
r
iſ
t

e
in armer Pfau ... Alle rupfen ihn .

Wenn der Byzantiner Rufinus mit ihm zuſammen

hier weilt , täte e
s gut , dem Rufinus ſein Dberkleid

einnial tüchtig auszuſchütteln ... '
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Das bedeutete , das Rufinus auch e
in Dieb war

Uſella täuſchte ſich n
ie , Magiſtrian und ic
h

wußten es .

Aber Ptolemäus und Albina ſahen mit ihren eigenen

Augen auf den Byzantiner . Und d
a ihre brave Tochter

ſich dem Willen der Eltern fügte , ſo war ih
r

Schickſal

beſiegelt . Magna wurde d
ie Gattin d
e
s

Rufinus ,

d
e
r

ſi
e mitſamt einer reichen Uusſteuer von Ptolemäus

mit ſich nach Byzanz nahm .

21

Ptolemäus u
n
d

Albina waren bald vom Schickſal
chier geſtraft . Es erwies ſi

ch , daß der heuchleriſche
Rufinus weder reich noch ſo angeſehen war , wie e

r

ſich in Damaskus hingeſtellt hatte ; di
e Haupſache aber

war , daß e
r durchaus nicht ehrlich war und ſo viele

Schulden hatte , daß d
ie

reiche Mitgift Magnas völlig

zur Befriedigung der ihn bedrängenden Gläubiger

dienen mußte . Bald befand ſich Magna in völliger
Armut , und e

s gingen Gerüchte , daß ſi
e von ihrem

Manne in einer geradezu grauſamen Weiſe behandelt
werde . Rufinus hatte ſi

e veranlaßt , ihre Eltern noch

einmal u
m Gold und Silber anzugehen , und a
ls

ſi
e

das nicht tun wollte , behandelte e
r

ſi
e ganz rückſichts

los . Alles , was Magna von ihren Eltern geſchidt
bekam , berpraßte Rufinus in ſchamloſer Weiſe , wobei

e
r

nicht im mindeſten a
n

eine Verringerung ſeiner
Schulden und a

n

d
ie

beiden Kinder dachte , di
e

ihm

Magna geboren hatte . Wie viele vornehme Byzantiner

hatte e
r in Byzanz noch e
in Verhältnis , dem zu G
e
: :

fallen e
r

ſeine Gattin ausplünderte und erniedrigte .
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Das bereitete dem ſtolzen Ptolemäus ſo viel Gram ,

daß er immer häufiger Frank wurde und bald ſtarb ,

ohne ſeiner Witte e
in beſonders großes Vermögen

zu hinterlaſſen . Albina brachte alles ihrer Tochter :

ſi
e hoffte , ſie zu retten und verſchwendete a
ll

ih
r

Geld zu Geſchenken für d
ie nähere Umgebung des

Eparchen Valens , d
e
r

ſelbſt e
in gieriger Wollüſt

ling war und nur eine Gelegenheit ſuchte , di
e

ſchöne

Magna zu beſißen . E
r

ſcheint dafür d
ie Einwilligung

des Rufinus gehabt zu haben . E
s

hieß rogar , daß
Rufinus ſeine Gattin genötigt habe , den Forderungen

des Valens nachgiebig zu ſein , und ſi
e beſchworen

hätte , zur Rettung ihrer Familie darauf einzugeben ,

weil Valens b
e
i

Nichtbervilligung ſeines Wunſches

drohte , Rufinus mitſamt ſeiner Familie in d
ie Macht

ſeiner Gläubiger zu geben .

Albina vermochte dieſe Schmach nicht zu ertragen

und ging bald in di
e ewige Seligkeit e
in
. Magna

blieb mit ihren Kindern in der bitterſten Armut zurüd ,
ergab ſich jedoch nicht den epidermpärtigen Nach :
ſtellungen des Valens . Daraufhin überantwortete

d
e
r

wütende Würdenträger ſi
e alle d
e
r

Gewalt d
e
r

Gläubiger .

Die Gläubiger ſekten Rufinus ins Gefängnis , ſeine
Kinder und d

ie arme Magna aber machten ſi
e

zu

ihren Sklaven . Um d
ie Knechtſchaft noch unerträg

licher zu geſtalten , trennten ſi
e Magna von ihren

Kindern , di
e

zu einem verſchnittenem Dorfberpohner

gegeben wurden , während Magna dem Inhaber
eines ehrloſen Hauſes überantwortet wurde , der ver
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pflichtet war , jeden Tag drei Goldſtücke für ſi
e

zu

zahlen .
Umſonſt flehte Magna alle Welt um Schuß a

n
.

Man gab ih
r

zu
r

Antwort : Über uns alle ſteht das

Geſetz . Unſere Geſeke ſchüßen d
ie Beſigenden . Sie

ſind d
ie ſtärkſte Macht im Staat . Ja , wenn noch unſer

früherer Statthalter Hermius auf ſeinem Poſten wäre ,

d
e
r

wäre a
ls

ehrenhafter und mildherziger Mann
vielleicht eingeſchritten und hätte 1

o etipas nicht zu :

gelaſſen . Aber e
r iſ
t

e
in Sonderling geworden und

hat der Welt den Rüden gekehrt , um nur noch über
ſeine eigene Seele nachzudenken . Hartherziger Greis !

Möge ihm der Himmel ſeine Einſiedlerliebe zu ſeinem

eigenen Jd verzeihen ! “

Als der Gaukler dieſe Worte hervorbrachte , be :

merkte e
r , daß der neben ihm ſigende Wüſtenheilige

erſchauerte . Dann ergriffer Pamphalons Hand . Pam
phalon fragte ihn : „ Iun ſi

e dir ſehr leid , ja ? "

„ Sehr ..
.

ſehr bedauere ic
h ..
.
ſi
e wie mich b
e

daure id , " antiportete Hermius . „ Erzähle weiter ! "

Pamphalon ſeßte ſeine Erzählung fort .

22

„Um kein unliebſames Aufſehen in de
r

Hauptſtadt 3
1
1

erregen und um ſicherer zu ſeinem Geld zu kommen ,

behielt d
e
r

Inhaber d
e
s

ſchmachvollen Hauſes Magna

nicht in Byzanz , ſondern e
r

brachte ſi
e

nach Damas :

kus , wo man ſi
e als eine der vornehmſten und unnah

barſten Frauen gekannt hatte , und wo ſich darum jetzt

linzweifelhaft alle Welt drängen würde , ſie zu beſigen .

Lefkow III . 14
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Als Sklavin wurde Magna in ſorglicher Ver :
wahrung gehalten und ih

r

jedes Mittel zur Flucht
genommen . Sie vermochte auch nicht , ſich ſelbſt das

Leben zu nehmen , ja , fie dachte nicht einmal a
n Selbſt :

mord , da ſie Mutter war und nur d
ie

eine Abſicht

hatte , ihre Kinder aus der Skaberei des Verſchnittenen

zu retten .

So wurde ſi
e

in Begleitung eines Wächters und

in aller Heimlichkeit nach Damaskus gebracht und

a
m

nächſten Tag , es war der Tag , a
ls

ic
h

mich über

meinem Golde liegend von aller Welt abgeſchloſſen

hatte , wurde ausgerufen , daß in dem und dem Haus

jedermann für fünf Goldſtüde Magna einen Tag
lang beſißen könne . E

s

würde ſi
e jeder bekommen , der

die Goldſtücke erlege .

23

Der Mann , d
e
r

ſi
ch verpflichtet hatte , ſoundſoviele

Goldſtücke für Magna zu erzielen , zögerte natür :
lich nicht , ſie in möglichſt kurzer Zeit einzubringen .

E
r

ſchickte daher eine Unpreiſerin zu allen reichen
Leuten von Damaskus , um ihnen Mitteilung zu machen ,

welch vornehme und ausgeſuchte Ware e
r

beſiße .

Die Wollüftlinge ſtrömten in Scharen in das Haus

des Verkäufers , ſo daß fich Magna nur mit großer
Mühe und unter vielen Tränen für d

ie Dauer dieſes
Tages Schonung erbitten konnte . Als aber der Abend

nabte , drohte der Kuppler , ſich mit dem in Ver :

bindung zu ſetzen , der ihre Kinder in Verwahrung

hielt , damit er ſie verſchneide ; darauf entſchloß ſie ſich ,

1
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.

ſeinen Wünſchen zu willfahren ..
.

Nach dieſem Ent
dhluß verließen ſi

e

ihre Kräfte , ſie ſchlief feſt ei
n

und

hatte folgenden Iraum : Jemand trat leiſe zu ih
r

ins Zimmer und ſagte zu ihr : Freue dich , Magna !

Du haſt heute das eine gewonnen , was di
r
in deinem

ganzen Leben bisher gemangelt hat . Du warſt rein ,

aber wie deine Mutter auf deine Unbefledtheit zu ſtolz .

Du haſt d
ie anderen gefallenen Frauen verurteilt ,

ohne zu bedenken , was ſi
e

zu ihrer Erniedrigung g
e

bracht hat . Das war nicht recht getan . Siehe aber ,

jekt , wo d
u ſelbſt zur Erniedrigung bereit biſt und

d
ie Qual der Schande kennſt , jeßt iſt dein Hochmut ,

der Gott zurpider iſ
t , verflogen , dafür wird Gott dich

jedoch rein erhalten . “

Z
u

gleicher Zeit klopfte ſchüchtern e
in Gaſt , de
r

ſein

ſchlichtes Gervand über das Geſicht gezogen hatte , a
n

d
ie Tür des Hauſes , das Magna beherbergte ; er

rief leiſe den Hausherrn heran und ſagte flüſternd zu
ihm : Uch , ic

h

ſchäme mich ſehr , aber ic
h

ſterbe vor

Leidenſchaft ! Führe mich ſchnell zu Magna

biete d
ir

zehn Goldſtücke . '

Der Verkäufer war äußerſt erfreut , ſagte jedoch ,

bevor e
r

den Unbekannten zu Magna führte : „ Ich
muß d

ir ſagen , Herr , daß dieſe Frau aus vornehmer

Familie iſ
t

und daß ſi
e

mich eine Unſumme Geldes

gekoſtet hat ; ic
h

habe e
s

noch nicht aus ihr erzielt ,

d
a

ſi
e bisher verſtand , jeden , den ic
h

zu ih
r

führte ,

durch ihre Klagen weich zu ſtimmen . E
s geht mid )

nichts a
n , wenn d
u auf ihre Worte hörſt und dich

ihre Reden mitleidig ſtimmen . Ich brauche mein Geld ,
ic
h

6
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denn ic
h

bin e
in armer Mann und habe ſi
e für teures

Geld übernommen . '

„Mache d
ir

darüber keine Sorgen , ' verſeşte d
e
r

Unbekannte , der immer noch ſein Geſicht verhüllt hatte ,

,hier , nimm deine zehn Goldſtücke , ich bi
n

nicht ſo ,

ic
h

weiß , was Frauentränen zu bedeuten haben .

Der Verkäufer nahm d
ie

zehn Goldſtücke in Em :

pfang und zog an einer Schnur , wodurch eine kupferne

Schale umſtürzte , in der eine kupferne Kugel lag .

Die Kugel glitt über eine Leinwandbahn und fiel , als

ſi
e

d
ie Kammer Magnas erreicht hatte , lauttönend

in e
in Kupferbeden , das am Kopfende ihres Bettes

ſtand . Danach führte der Verkäufer den Gaſt ſogleidy

zu Magna .

24

Der Unbekannte betrat das abſeits liegende Gemach ,

das von Umbradüften geſchwängert war , und erblickte

beim Schein einer Umpel Magna auf dem Bett liegen .
Der Schlag a

n

das Kupferbeden hatte ſi
e

nicht auf :

geweckt , da ſie gerade jenen Traum hatte , in dem ih
r

offenbart wurde , daß d
ie Macht ihres Hochmutes ver

flogen wäre und ſi
e jetzt für das Eingeſtändnis ihrer

Ohnmacht gerettet würde .

Der Verkäufer machte Magna Vorwürfe , weil ſie

den Schlag der Kugel an das Kupferbeden nicht g
e

hört hatte , wies ih
r

den linbekannten und ſagte roh :

,Stell dich nicht , als o
b

d
u

die Kugel nicht gehört

hätteſt ! Dieſem Mann hier habe ic
h

jede Macht über

dich b
is morgen frïih gegeben . Sei vernünftig und
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willfährig ! Wenn du mich auch fernerhin Verluſte er :

leiden läßt, dann gebe ic
h

dich dorthin , wo nur g
e

meine Soldaten zu d
ir

kommen , von denen d
u

keiner :

le
i Schonung zu erwarten haſt . '

Nachdem der Kuppler ſolches geſprochen , nahm e
r

d
ie Kugel und ging . Der Gaſt ( chloß d
ie Tür hinter

ih
m
. Dann pandte e
r

ſich um und ſagte leiſe zu Mag

n
a
: , Fürchte dich nicht , Magna , du ſummerreiche , ich

bin gekommen , um d
ir

zu helfen . Mit dieſen Worten
zog er ſeinen Mantel vom Geſicht .

Magna erkannte Magiſtrian und brach in Schluch :

6

zen aus .

Laß d
ie Tränen , ſchöne Magna . Es iſt jeßt nicht

a
n

der Zeit , Tränen zu vergießen und zu verzweifeln .

Beruhige dich und glaube , wenn d
e
r

Himmel dich bis
jeßt bervahrt hat , dann wird deine Befreiung b

e
:

ſtimmt gelingen . Du mußt nur einverſtanden ſein , mir

zu helfen , daß ic
h

dich befreien und deinen Kindern

und deinem Mann zurückgeben kann . '

Oh , wie ic
h

einverſtanden b
in ! rief Magna .

,Kann e
s

denn dabei überhaupt einen Zweifel geben ,

guter Jüngling ?

,Dann tu
e

unverzüglich , was ic
h

d
ir ſagen werde :

ic
h

wende mich jeßt a
b , laß uns ſo ſchnell wie mög :

lich unſere Gervänder vertauſchen . '

Magna legte ſeine Tunika an und alles , was Ma :

giſtrian a
n Männerfleidern b
e
i

ſich hatte . Dann ſagte

e
r

zu ihr : ,Zögere nicht länger , rette dich ! Verhülle

dein Geſicht mit dem Mantel in der gleichen Weiſe ,

wie ic
h

hierher fam , und verlaſſe dreiſt das Haus .
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Dein verabſcheuungswürdiger Hausherr wird dich ſelbſt
zur Tür hinauslaſſen .'
Magna tat, wie Magiſtrian geſagt , und gelangte

wohlbehalten ins Freie . Sogleich aber begannen d
ie

Gedanken in ih
r

zu kreiſen : wohin ſollte ſi
e

fliehen ,

wo ſollte ſi
e

ſich verbergen und was würde mit dem

armen Jüngling geſchehen , wenn der Betrug morgen

a
n

den Tag käme ? Magiſtrian würde als Übertreter

des Schuldrechts gefoltert werden ; er hatte ſelbſtver :

ſtändlich nicht ſo viel Geld , um d
ie ganze Schuld zu

bezahlen , um derentwillen Magna zur leibeigenen
Dirne gemacht worden war , man würde ihn für ſein
ganzes Leben in das Gefängnis ſperren und ihn peini :

gen , während ſi
e trozdem wegen ihrer Mittelloſigkeit

ihre Kinder nicht aus der Strechtſchaft loskaufen konnte .

Und d
a

kam dieſer Frau der Gedanke , der mich für
immer der Möglichkeit beraubte , ei

n

beſſeres Leben

anzufangen und in Zukunft e
in

ordentlicher Bürger

zu werden .

25

Als Magna m
ir

ihre Not offenbart und von d
e
r

g
e
:

fährlichen Lage Mitteilung gemacht hatte , in di
e

ſich

Magiſtrian für ſi
e begeben hatte , öffnete ſich gleich :

ſam e
in Abgrund vor mir . Ich wußte , daß Magiſtrian

nicht d
ie

zehn Goldſtüde beſaß , di
e

e
r für Magna

hingelegt hatte , und daß ſi
e trok allem Magna nicht

aus ihrer erniedrigenden Lage erlöſen konnten , da ſie

nicht d
ieHöhe des Löſebetrages ausmachten , geſchweige

denn ih
r

ermöglichten , ihre Kinder von dem Ver :
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•

ſchnittenen aus Byzanz loszukaufen . Aber wo , um
alles in der Welt , hatte Magiſtrian überhaupt dieſe

zehn Goldſtüde hergenommen ? Er arbeitete im Haus
Afellas, wo ſich ſtets der faſten mit dem geſamten

Schmuck der ſinnlos in Magiſtrian verliebten Hetäre

befand ..
.

Entſeßen überkam mich ! ..
.

Wenn nun d
ie

Liebe zu der armen Magna ihn aller Vernunft beraubte ,

mußte ic
h

denken , und e
r

den Schmuckaſten geſtohlen

hat , ſo daß Magiſtrians Name ehrlos geworden war
und er nur noch der Dieb ' hieß ?

Die arme Magna , deren Stöhnen immer noch e
r
:

klang , wandte ſich wieder mit denſelben Worten zu

mir , d
ie

ſi
e zuerſt geſprochen hatte , a
ls

ſi
e ſo uner :

wartet in meine Hütte eindrang .

,Pamphalon ! ' rief ſie , ich hörte , daß d
u

e
in

re
i
:

cher Mann geworden biſt , daß irgendein proßenhafter
Korinther eine maßlos große Summe für dich gegeben

hat . Ich b
in gekommen , um nich zu verkaufen , nimm

mich a
ls

deine Dirne , nur gib mir Geld , damit ic
h

meine Kinder aus der Knechtſchaft löſen und Ma :

giſtrian retten kann , der ſich für mich ins Elend ſtürzt ! "

Einſiedler ! Du haſt dein Leben in der Wüſte ver :

bracht , und e
s iſ
t

d
ir

vielleicht unbegreiflich ) , tvelchen
Schmerz ic

h empfand , als ic
h

d
ie verzweifelten Worte

dieſer Frau hörte , die ic
h

als e
in

ſo reines und auf ihre
Makelloſigkeit ſo ſtolzes Mädchen gekannt hatte . Du
biſt bereits über alle Leidenſchaften erhaben , und ſi

e

vermögen dich nicht mehr aus dem Gleichgewicht zu

bringen , aber ic
h

hatte ſtets e
in ſchwaches Herz , und

beim Anblict ſolcher furchtbaren Not eines Mit :
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menſchen mußte ic
h

mich zugrunde richten ..
.

mußte

ic
h

ſo leichtſinnig ſein und das Heil meiner eigenen

Seele vergeſſen .

Ich begann zu ſchluchzen und ſagte unter Tränen :

, Um Gottes Barmherzigkeit willen , ſchweig , unglück :

ſelige Magna ! Mein Herz vermag dies nicht länger

zu tragen ! Ich bin e
in einfacher Mann , ei
n

Gaukler ,

ic
h verbringe mein Leben unter Hetären , Nichtstuern

und Verſchwendern , ic
h

bin eine Pechtonne und kann

nicht kaufen , was d
u , d
ie

d
u vor Kummer ſinnlos g
e

worden biſt , mir anbieteſt . "
Dod , Magna litt To furchtbar , daß ſi

e

mich nicht

verſtand .

,Du verſchmähſt mich ! rief ſie entſeßt . ,Weh mir
Unglüdlichen ! Wo ſoll ic

h

das Geld hernehmen , um

meine Kinder vor d
e
r

Verſchneidung zu retten ? Sie
preßte d

ie Hände über dem Kopf zuſammen und ſank

zu Boden .

Das erfüllte mich mit noch größerem Entfeßen ..
.

Ich zitterte am ganzen Körper , da ich ſah , wie ih
r

Kummer ſi
e

ſchon ſo weit erniedrigt hatte , daß ſi
e

e
s

geradezu a
ls

e
in Glück betrachtet haben würde , wem

jemand ihre Liebkoſungen mit Geld erkauft hätte .

26

Idy beeilte mich , ſie zu tröſten .

„Nein , “ rief ic
h , , du darfſt durchaus nicht glauben ,

daß ic
h

dich verſchmähe . Ich will dein Freund ſein und

e
s d
ir

durch meine Bereitwilligkeit , di
r

zu helfen , b
e

weiſen . Nur ſprich nicht mehr davon , weshalb d
u

hier :
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her gekommen biſt. Zerſtöre ſo ſchnell wie möglich

dieſe Funſtvoll geflochtenen Haare , d
ie dir das Aus :

ſehen einer Hetäre geben ſollten ; waſche mit reinem

Waſſer von deinen Schultern den Duft der wohl
riechenden Narde , mit der dich d

ie Menſchen bedeck :

te
n
, d
ie

deine Schmach wollten , und dann ſage mir ,

rvie hoch ſich d
ie Schuld deines Gatten beläuft . '

Sie ſeufzte und ſagte leiſe : Zehntauſend , Gold :

ſtüde .

Ich merkte , daßman ſi
e betrogen hatte : der Reich

tum , den mir d
e
r

verſchwenderiſche Horus zugeworfen

hatte , genügte nicht , um ihre Schuld zu bezahlen und
ihre Kinder loszukaufen .

Magna ſtand ſchweigend auf , hob den herab :

gefallenen Mantel Magiſtrians auf und wollte ih
n

rpieder über den Kopf ziehen .

Ich erriet , daß ſi
e mit keiner guten Abſicht von mir

gehen wollte und rief : ,Du willſt gehen , liebe Herrin
Magna ?

Ja , ich gehe dorthin zurück , woher ic
h

gekom :

men bin .:

,Du willſt Magiſtrian befreien ?

Sie ſchrieg und gab nur ei
n

zuſtimmendes Zeichen

mit dem Topf .

Ich hielt ſie mit Gervalt zurück .

, Iue e
s nicht ! ' ſagte ic
h
. Es wird vergeblich

ſein . Magiſtrian iſ
t

ſo edel und d
ir

dermaßen ergeben ,

daß er nicht von dort tveggehen wird , und durch deine
Rüdkehr wirſt d

u

d
ie Verrvirrung nur noch größer

machen . Ich beſiße im ganzen zweihundertdreißig Gold
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ſtücke ..
.

das iſ
t

alles , was ic
h

von dem Korinther
Horus erhielt . Wenn man meint , daß ic

h

mehr habe ,

dann iſ
t

das entweder e
in müßiges Gerücht oder eine

Prahlerei des einfältigen Horus ſelbſt . Aber dieſe
zweihundertdreißig Goldſtücke ſoliſt d

u als dein Eigen :

tum betrachten . Widerſprich mir nicht , gütige Frau ,

ſage Fein einziges Wort dagegen ! Das Geld gehört

d
ir
! Aber man muß noch mehr bekommen , damit d
ie

Schuld deines Mannes beglichen werden kann . Id
weiß noch nicht , woher ic

h

mehr bekommen ſoll , aber

d
ie Nacht iſ
t ja kaum erſt angebrochen ..
. Magiſtrian

iſ
t

bis morgen früh nicht gefährdet . Dein Kuppler iſ
t

überzeugt , daß ih
r

zur Stunde in Umarmungen der :

ſchlungen ſeid . Bleibe alſo b
e
i

mir und werde ruhig .

Meine Ukra läßt ohne meinen Willen niemand an dich
heran , ic

h

aber werde von deiner unglüdlichen Lage

aliſogleich deinen vornehmen Freundinnen Mitteilung

machen : Taor , Photis und Sylvia , di
e Jungfrau ,

deren Tugend in Damaskus ſprichwörtlich iſ
t ..
.
Ihre

Diener kennen mich ale und werden mich für einen

Obolus gern zu ihren Herrinnen führen . Sie ſind reich

und tugendhaft und werden kein Geld ſcheuen , um
deine Kinder loszukaufen . '

Aber Magna unterbrach mich lebhaft : ,Beläſtige
Taor nicht , mein Pamphalon , und auch Photis nicht
und d

ie jungfräuliche Sylvia , ſie werden alleſamt
deinen Bitter nicht willfahren .

Du täuſcheſt dich , drüdte ic
h

mein Erſtaunen auis .

,Taor , Photis und Sylvia find Gott wohlgefällige

Frauen , ſie verfolgen jegliche Laſterhaftigkeit , und auf

•

6
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ihr Geheiß ſind bereits viele Hetären aus Damaskus

verwieſen worden .

,Das hat nichts zu bedeuten , erroiderte Magna

und eröffnete mir , daß ſi
e

ſich ſchon früher , als ihre

Not noch nicht ſo hoch geſtiegen war wie jekt , mit
Bitten a

n

d
ie von mir genannten vornehmen Bür :

gerinnen gewandt hätte , daß dieſe aber alle ihre

Bitten unbeachtet gelaſſen hätten . Und da ſich jeßt , '

fügte ſi
e hinzu , , zu alledem noch meine erniedrigende

Lage geſellt , ſo werden ſi
e jede Bitte ſogar a
ls B
e
:

leidigung auffaſſen . Ich war ſelbſt eine ihresgleichen

und weiß , daß eine gefallene Frau keine Rettung von

ihnen zu erwarten hat . '

,Nun , mag e
s ſo ſein , iparte jedenfalls hier a
b ,

was uns der barmherzige Himmel (chidt , ſagte ic
h ,

löſchte d
ie Lampe und ſchloß d
ie Tür meiner Hütte ,

in der Magna unter dem Schuß meiner Ukra zurück
blieb . Ich ſelbſt eilte ſo ſchnell e

s

meine Kräfte g
e
:

ſtatteten , durch d
ie finſteren Straßen von Damaskus .

27

Id hörte nicht a
u
f

Maglia , u
n
d

e
s glüdte m
ir

m
it

Hilfe der Diener , b
e
i

Taor , Photis und Sylvia vor :

gelaſſen zu werden ... Scham erfaßt mich , wenn ic
h

mich a
n

das erinnere , was ic
h

von ihnen zu hören b
e :

kam ... Magna hatte in allem recht gehabt ,was ſie

mir von ihnen vorhergeſagt hatte . Meine Worte ver :

ſepten dieſe Frauen in flammende Empörung , und

ic
h ipurde hinausgeworfen , weil ic
h geivagt hatte ,

mit einer derartigen Bitte in ih
r

Haus 31
1

kommen ..
.
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Taor und Photis ließen mich nur mit der Ver :
mahnung , daß ic

h

eigentlich Schläge verdient hätte ,

hinausiperfen ; di
e Jungfrau Sylvia aber ließ mich

vor ihren eigenen Augen auspeitſchen , und ihre Die :

ner ſchlugen mich mit einer Kupferrute derart , daß

ic
h

blutüberſtrömt und mit ausgedörrter Stehle von ih
r

ging . Von Durſt gequält eilte ic
h

in di
e

Küche der

Hetäre Uſella , um mir dort einen Schluck mit Wein

gemiſchten Waſſers auszubitten und dann weiter :

zugehen . Aber wohin - das wußte ic
h

ſelbſt nicht .

Kaum hatte ic
h

die gedeckte Vorhalle betreten , be :

gegnete mir d
ie blonde Uda , di
e

Vertraute der Hetäre .

E
s

traf ſich vortrefflich , daß ſi
e gerade eine Schale

mit eisgekühltem Getränk trug , und ic
h ſagte zu ih
r
:

,Sei barmherzig , ſchöne Uda , beneße meine Lippen

ic
h

ſterbe vor Durſt .

Sie lächelte und ſagte ( cherzend : Du brauchſt jeſt
nicht mehr zu ſterben , Herr Pamphalon , du biſt nicht
mehr arm und kannſt d

ir

Sklaven halten , di
e

ſtets

kühles Waſſer für dich bereithalten . "

Ich antwortete ihr : Nein , Ada , mein Reichtum

iſ
t

Gott ſe
i

Dant ſchon wieder verflogen — ic
h

b
in

tvieder genau ſo arm wie zuvor , und obendrein , muß

ic
h

d
ir geſtehen , hat man mir ziemliche Wunden b
e
i
:

gebracht .

Sie neigte d
ie Schale zu mir hin , und ic
h

ſchlürfte
gierig das Getränk . Während ic

h

trank und Uda über

mich gebeugt ſtand , bemerkte ſi
e das Blut an meinen

Schultern , das aus den Striemen troff , di
e

man mir

mit d
e
r

Kupferrute vor den Augen d
e
r

Jungfrau Syl
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.

6

via beigebracht hatte . Das Blut war durch d
ie dünne

Tunika gedrungen , und Ada ſchrie entſetzt : , D du

Unglüdlicher , du ſchopinımſt ja geradezu in Blut !

Dich haben gerniß in d
e
r

Finſternis Räuber über

fallen ..
.
O d
u Unglücklicher ! Wie gut , daß d
u

dich

vor ihnen unter unſer Dach retten konnteſt . Bleib

hier ſtehen und warte einen Augenblick : ic
h

will nur

dies fühle Getränk zu den Gäſten tragen und dann

Tofort zurüdkommen , und d
ir

deine Wunden waſchen .

Gut , ſagte ic
h , ich werde auf dich warten . '

Sie fügte noch hinzu : , Vielleicht willſt du , daß ic
h

Afella ettvas über dieſen Fall ins Ohr flüſtere ? Der
Stadtkommandant von Damaskus mit ſeinen Freunden

iſ
t gerade b
e
i

ih
r

zu Gaſt : er kann Leute ausſchiden
und nach deinen Widerſachern fahnden . '

„Nein , ' entgegnete ic
h , das iſ
t

nicht notwendig .

Bring mir nur etwas Waſſer und eine ſaubere
Tunila .

Nachdem ic
h

mir das reine Gewand angezogen

hatte , wollte ic
h

zu d
e
m

ſchon erwähnten Amon geben ,

der ſich mit allerhand Geſchäften abgab , und mich ihnı

für mein ganzes Leben verkaufen , um nur mit einem
Mal das Geld zu erhalten , mit dem ic

hMagnas Kinder
von dem Verſchnittenen loslaufen konnte .

Ada kehrte bald zurück und brachte alles , was ic
h

brauchte .

Aber ſi
e

hatte ihrer Herrin dennoch von mir Mit :

teilung gemacht . Kaum hatte Uda mit einem feuchten
Schwamm meine Wunden ausgewaſchen und meine

Schultern mit einer ſeinenen Tunika bedeckt , als in
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dem Gang , wo ic
h

ſeitwärts a
n

eine Holzſäule g
e

lehnt auf d
e
m

Boden la
g
, Aſella in einem Pracht :

gervand erſchien .

28

Arella war ganz m
it

Gold und Perlen bedeckt . Eine

dieſer Perlen war von fabelhafter Koſtbarkeit ; Arella

hatte das koſtbare Stück von einem über alle Maſſen

reichen Ägypter zum Geſchenk erhalten .

Voller Teilnahme trat Uſella a
n

mich heran und

ließ ſich alles erzählen , was mir widerfahren war . Ich
ſchilderte ihr in kurzen Worten meine Erlebniſſe . Als

ic
h

bis zu Magnas peinvoller Lage gekommen war ,

bemerkte ic
h , daß Uſellas Augen ernſt wurden , und

Ada begann ins Weite zu ſchauen , während Tränen
über ihr Untlik ſtrömten .

Da kam mir d
e
r

Gedanke , daß jeßt d
ie

rechte Zeit

ſe
i
, um Magiſtrians Geheimnis zu entdecken , und ſo

ſagte ic
h ganz unvermittelt :

Uſella , ſind das alle Roſtbarkeiten , di
e

d
u beſißt ? '

,Nein , nicht alle erwiderte Afella ; ,Aber was geht
das dich a

n
?

,Es geht mich ſehr viel an , und ic
h

beſchwöre dich

mir zu ſagen , wo d
u

ſi
e aufbewahrſt und o
b

ſi
e voll

zählig d
a

ſind !

Ich berpahre ſi
e

in einem koſtbaren Schrein a
u
f ,

und ſi
e ſind alle unverſehrt vorhanden . '

Welches Glück ! ' rief ic
h

und vergaß alle meine

Schmerzen . Alles unverſehrt ! Aber wo hat Magi :

ſtrian d
ie

zehn Goldſtücke her ? "

>
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„Magiſtrian ?
, Ja.
Und als ic

h

erzählte , was Magiſtrian getan hatte ,

Flüſterte ſella : Ja , das iſt wahrhafte Liebe ! Meine
Ada ſah ,wie er aus Umons Haus kam ..

.

Jekt ver :

ſtehe ic
h

alles : er hat ſich Amon verkauft , um Magna

auszulöſen .

Und d
ie Hetäre Uſella begann leiſe zu ſchluchzen .

Sie ſtreifte d
ie goldenen Reifen , di
e Spangen und d
ie

große ägyptiſche Perle a
b

und ſagte : „Nimm e
s , nimm

e
s und laufe ſo ſchnell dich deine Füße tragen und erlöſe

d
ie

Kinder d
e
r

armen Magna aus d
e
r

Knechtſchaft

d
e
s

Verſchnittenen , damit er ſie nicht verſtümmele ! '

Ich ta
t

e
s
: ic
h

legte alles Geld , das mir d
e
r

for
rinther Horus gegeben hatte , zu dem , was ic

h

von der

Hetäre erhielt und ſandte Magna a
b , damit ſie ihren

Mann und ihre beiden Knaben aus der Sklaverei los
kaufe . E

s gelang ih
r

mit vollem Erfolg . Doch dafür

iſ
t

meine Hoffnung , ei
n

beſſeres Leben zu beginnen

und d
ie ewige Seligkeit zu erringen , für immer be

graben , und ic
h

bin e
in Gaukler geblieben , ei
n

Faren :

macher , einer , der nicht zur bürgerlichen Geſellſchaft
gehört , denn ic

h ſpringe , ſpiele , ſchlage d
ie Trommel ,

pfeife , ſtampfe mit den Füßen und ſchüttele den Kopf

hin und her . Mit einem Wort : ich bin eine Tonne ,

eine Pechtonne , unnüßer Abfall , d
e
n

man durch

nichts mehr beſſer machen kann . Siehſt du , Einſiedler ,

das iſ
t

d
ie ganze Geſchichte , wie ic
h

verſäumte , ei
n

beſſeres Leben zu beginnen , und wie ic
h

mein Gelübde ,

das ic
h

Gott gab , brach . "
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Herinius erhob ſi
ch , ſtreckte d
ie Hand nach ſeinem

Ziegenfell aus und ſagte zum Gauller :

„ Du haſt mich beruhigt . "

„ Hör auf zu ſcherzen ! "

„ Du gabſt mir Freude ! “

„ Worin beſteht ſi
e
? "

„ Die ewige Wohnung wird nicht leer ſein ! "

„Gerviß ! "

„ Weshalb ?

„ Ic
h

weiß nicht . “

„ Weil viele um ihrer Barmherzigkeit willen in ſi
e

einziehen werden , di
e

d
ieWelt verachtet und d
ie

auch

ic
h hochmütiger Einſiedler in meiner Eigenliebe ver :

geſſen habe . Geh nach Hauſe , Pamphalon , und tu , was

deines Berufes iſ
t , ic
h

aber werde weiterwandern . “
Sie verneigten ſich voreinander und gingen aus :
einander . Als Hermius wieder zu ſeiner Wüſtenei kam ,
wunderte er ſic

h
, daß in der Felsſpalte , wo er geſtanden

hatte , inzwiſchen Raben geniſtet hatten . Die Dorf :

einwohner ſagten ihm , daß ſi
e

d
ie Vögel hätten ver

treiben wollen , daß dieſe aber den Felſen nicht verlaſſen

hätten .

„ Das muß ſo ſein " , antwortete ihnen Hermius .

„ Hindert ſie nicht , ihre Neſter zı
1

bauen . Vögel müſſen

im Felſen leben , der Menſch jedoch muß dem Menſchen

dienen . Ihr habt mancherlei Sorgen , ich will euch
helfen . Ich b

in

e
in

ſchwacher Greis , aber ic
h

will tu
n
,

was in meinen Kräften ſteht . Vertraut mir eure Ziegen

/
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1

an , ic
h

will ſie auf d
ie Weide treiben , und wenn id
y

mit d
e
r

Herde zurückkehre , gebt ih
r

mir a
ls

Lohn Brot
und Käſe . "
Die Bauern erklärten ſich damit einverſtanden ,

Hermius weidete fortan d
ie Ziegen und unterrichtete

in ſeiner freien Zeit d
ie Kinder der Dorfbewohner .

Wenn aber das ganze Dorf zur Ruhe gegangen war ,

dann ſchritt er vor den Ort , ſeşte ſich auf einen Hügel
und richtete ſeine Blide gen Damaskus , wo er Pam :

phalon mußte . Oft und gern dachte der Greis jeßt an

d
e
n

guten Pamphalon , und jedesmal , wenn d
ie Ge

danken des Hermius nach Damaskus wanderten , war
ihm , als ſähe er den Gaukler mit ſeinem Hund Afra

durch d
ie Straßen eilen , und e
r

erblickte ih
n

immer

mit einem kupfernen Kranz um d
ie Stirn . Mit dieſem

Kranz aber begab ſich e
in Wunder : er wurde von Tag

zu Tag heller und leuchtender und ſtrahlte endlich eines

Nachts in Tolch klarem Licht , daß der Anblick über

Hermius ' fraft ging . Außer ſich bedeckte der Greis
mit der Hand ſeine Augen , aber von allen Seiten
drang der Glanz auf ih

n

e
in
. Und durch d
ie geſenkten

Augenlider ſah Hermius , daß der Gauller nicht nur
lichtumflutet war , ſondern ſich auch immer höher und

höher hob , - von der Erde in die Lüfte ſtieg und d
e
r

ſchimmernden Abendröte entgegenſchwebte .

Wohin wird e
r getragen ? E
r

wird zu Uſche , er

wird dort verbrennen . Hermius ſchwang ſich hinter
Pamphalon her , um ihn zurüdzuhalten oder um ihn

wenigſtens nicht allein zu laſſen , aber im warmen

Schimmer der Abendröte ſtand plößlich zwiſchen ihnen
Lefkow III . 15
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eine Schranke . ..
.

Es ipar wie ei
n

Zaun oder ei
n

Gitter ,

in de
m

kein Stab dem andern glich . Hermius ſah , daß

e
s irgendwelche Zeichen waren — das ganze Firma :

ment war mit rieſigen , hebräiſchen Buchſtaben bedeckt
und wie mit Kohle und Aſche geſchrieben ſtand dort

das Wort : ,Eigendünkel ' .

,Das iſt meine Grenze ! ' dachte Hermius und blieb
ſtehen . Pamphalon aber ergriff ſein Gauklergerand ,

fuhr mit ihm über d
ie Buchſtaben h
in

und hatte augen

blids das Wort von dem großen unendlichen Raum
gelöſcht . Im gleichen Augenblick ſah ſich Hermius von
nie gekannter Helligkeit umgeben und fühlte , tvie e

r

Hand in Hand mit Pamphalon zur Höhe ( chwebte .

Und beide redeten miteinander .

„Wie konnteſt du di
e

Sünde meines Lebens mit einem

Male auslöſchen ? “ fragte Hermius Pamphalon ,

während ſi
e dahinflogen .

Und Pamphalon gab ih
m

zur Untwort : „Ich weiß
nicht , wie ic

h

e
s

vermochte . Ich ſah nur , daß d
u

dich

quälteſt , und wollte d
ir

helfen ſo gut ic
h

e
s verſtand .

Golange ic
h

auf Erden war , habe ic
h

ſtets ſo gehandelt ,

und ſo gehe ic
h

jeßt auch in di
e ewige Wohnung e
in
. “

Die weiteren Reden der beiden hörte der Schreiber
dieſer Geſchichte nicht mehr . Eine kühle Wolke verhüllte

mit dichtem Schatten ihren ferneren Flug zur Höhe ,

und ihre befreiten Seelen wurden eins mit der ſchim :

mernden Röte der ſcheidenden Sonne .



Legendäre haraltere
Verſuch einer ſyſtematiſchen Uberſicht

DieſeÜberſicht iſ
t

nachderälteſtengedructen
und überſetztenHeiligenlegendezuſammen.

geſtellt, deren Teſt von jener abweicht. die
nachderZeitPeters desGroßen ediertwurde .
Sie gehört nicht zu denKirchenbüchernund
genießtkeinerleikirchlicheAutorität ; ſi

e

zählt

zu denApokryphen , ſo daß auch ih
r

Inhalt ,

um einen Ausdruck Feofan Prokopowitſche

zu benußen, zu der Kategorie der leeren und

zu belächelndenFabeln ' gerechnetwird . Dieſe
Legendenſind daher in der Hauptſache nur
von literariſchemund hiſtoriſchemIntereſſe .
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Vor dreißig Jahren , zu einer Zeit, da b
e
i

u
n
s

v
ie
l

über d
ie Frauenfrage geſchrieben wurde , konnte man

häufig hören , d
e
r

Ruf d
e
r

Frau wäre in Rußland

durch d
ie Überlieferungen , an di
e

unſere Vorfahren
glaubten , ſehr geſchädigt worden . Denn in dieſen

Überlieferungen , ſagte man , würden d
ie Frauen b
e
:

ſtändig a
ls

Verführerinnen dargeſtellt , di
e

nichts weiter

im Sinn hätten , al
s

d
ie Männer von ihren erhabenen

Lebensaufgaben abzubringen und ſi
e für e
in Leben

der Sinnenluſt und des LInverſtandes zu gewinnen .

Einige mehr hitige a
ls gründliche Freunde der Frauen

frage hatten derartige Beiſpiele herausgegriffen , und
dieſe Beiſpiele , di

e

kritiklos hingenommen wurden ,

genoſſen ſeitdem d
ie Bedeutung überzeugender Fakten .

Troßdem iſ
t jene Behauptung nichts weiter als eine

Lüge ; davon kann ſich e
in jeder leicht überzeugen ,

der ſich wirklich bemüht , di
e

weiblichen Typen der

Heiligenlegende kennen zu lernen .

Das ſoll hier verſucht werden .

Beim Durchforſchen des Prologs “ , der mir als reiche
Quelle für Erzählungen wichtig war , fand ic

h genau

einhundert Themen oder Beiſpiele , die mehr oder

weniger taugliches Material für dichteriſche Wieder :

gabe boten , und in fünfunddreißig von dieſen hundert

Geſchichten ſpielt d
ie Frau eine Rolle .

Das Jahr der Heiligenlegende beginnt mit dem
erſten September , di

e

erſte verführeriſche Handlung

wird unter dem fünften September beſchrieben .
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1. Durch d
ie Bosheit des Teufels fiel ei
n

Bildhof

in Fleiſchesſünde . Niemand in ſeinem Bistum wußte
davon ; allein der Biſchof war e

in

ehrlicher Menſch
und vermochte ſelber nicht ſeine Sünde zu ertragen ; ſo

kam e
r

denn in di
e

Kirche , ta
t

von ſich ſein Omo
phorium , kniete vor allen nieder und begann laut zu

beichten , , kündend : ic
h

kann von nun a
b

nicht fürder

ener Biſchof ſein . '
Mit einem Wort , dies war eine öffentliche reuige
Beichte der Fleiſchlichen Sünde , worauf d

ie andern

ihn eigentlich hätten ,ausſtoßen ſollen ; da jedoch

dieſer Biſchof e
in ſehr gütiger Mann war und d
ie

Leute ihn liebten , ſo ta
t

e
s

ihnen leid , ihn zu ver

lieren , und darum ,ſchrie alles männiglich mit großem

Weinen : es komme deine Sünde über uns “ .

Der Biſchof wollte das nicht , aber das Volk b
e

ſtand darauf . Da verlangte der gerührte Biſchof
tränenüberſtrömt eine Strafe von der Menge , und
dieſe verhängte ſi

e über ihn , nur damit e
r

bliebe .
Da legte ſich der Biſchof auf d

ie Holzſchmelle nieder

und bat , daß jedes von den Weltkindern , das d
ie

Kirche verließ , ihn verächtlich mit dem Fuß ſtoße .

Die Leute taten nach ſeinem Wunſch und traten nach

ihm , a
ls

aber d
e
r

lekte Menſch , nachdem e
r

den

ſündigen Geiſtlichen geſtoßen , d
ie Kirche verlaſſen

hatte , d
a erhob ſich der Biſchof , verneigte ſich vor

d
e
r

Menge , di
e

durch das Tor geſchritten war , und

' verblieb in ſeinem biſchöflichen Umt , und d
ie Leute

gerieten dadurch nidyt in Verwirrung , denn ſi
e wa

ren ja davon überzeugt , daß ihm ſeiner Aufrichtig
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1
1

keit und Demut wegen d
ie Sünde vergeben worden

mar . ,Trat doch mit ihrem Fuß nach ihm auch jene ,

d
ie

a
n

ſeinem Sündenfall teilgenommen hatte .

2
. Den 15. September . Einen jungen Wüſten :

mönch quälten unabläſſig Liebesphantaſien . So ging

e
r

denn zu dem greiſen Pachom und bat dieſen u
m

Rat : wie e
r

ſich davon wohl befreien könne . Jener
aber das heißt , der Greis ) erwiderte : „ pundere dich
darüber nicht zu ſehr ; auch ic

h

habe des öfteren damit

zu kämpfen gehabt . Du ſiehſt mich jetzt als einer alten

und vermitterten Mann , ich like ſchon über vierzig
Jahre hier in meiner Hütte , und alle meine Gedanken

ſind nur auf mein Heil gerichtet , und trozdem b
in

ic
h

b
is

zum heutigen Lage noch nicht frei davon . "

3
. Den 29. oktober . Ein greiſer Wüſtenmönch ,

namens Abraham , ,war mit einer Frau beiſammen ,
als e

r

aber auf dieſe Weiſe in das Familienleben e
in
:

drang , gefiel e
s ihm nicht , denn e
r fand , es ſe
i

ſehr

mühevoll und unruhig , in einem Hauſe zu leben und
überhaupt viel beſchwerlicher als das Einſiedlerleben ,

a
n

welches e
r

ſich bereits gewöhnt hatte . Da verließ

denn Abraham jene Frau und ging fort und v
e
r
:

ſchloß ſich in einem kleinen Kober ' . Nun hatte e
r

keine Sorgen mehr ; nachdein aber unſer Abraham neun

Jahre in ſolcher Abgeſchloſſenheit zugebracht hatte ,

ſtarb ihm ſein Bruder und ließ ein ſiebenjähriges

Töchterchen zurück . Du e
r nun wolte oder nicht ,

Abraham war gezwungen , ſeine Nichte zu ſich zu

nehmen . So verließ denn Abraham d
e
n

kleinen

Kober “ , baute nebenan e
in gleichartiges ,Koberlein

2 :
id

B
.

1
2

1
1

:
1 1
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und mauerte darin das Kind e
in
. Auf dieſe Weiſe

eingemauert , lebte das Mädchen unter den Augen

des Onkels dreizehn Jahre in völliger Abgeſchloſſen

heit und hatte keinerlei Gelegenheit , ſchlimme Beiſpiele
zu gerðahren , als ſi
e

aber in ih
r

zwanzigſtes Jahr
getreten Ipar , fiel ſi

e

durch den Neid d
e
s

Teufels in

Sünde ' . E
s
iſ
t

nicht klar , wie ſi
e , obwohl ſi
e

ein :

gemauert war , durch ih
r

kleines Fenſter Bekannt :

ſchaft mit Buhlerinnen ſchloß , wie es ihr gelang , aus
ihrer Einſiedelei zu entweichen , allein ſi

e ging mit

dieſen ihren Bekannten alsbald in ei
n

Gaſthaus “ , in

welchem ſich Söldner zu verſammeln pflegten , wenn

e
s ihnen ihre Zeit geſtattete . Die Krieger jenes Landes

waren ſo ſehr darauf aus , ſtets in weiblicher Geſell :

Tchaft zu ſein , daß ſi
e überall , wo ſi
e

e
s nur konnten ,

Mädchen zu ſich heranlodten , und e
s war faſt uni

möglich , e
in

ſolches Mädchen von ihnen je wieder

zurüdzuerhalten . Sie gaben Frauen nur dann frei ,
wenn ſi

e ihrer ſatt waren und ſi
e ſelber fortjagten .

Der Greis redete ihnen in
s

Gewiſſen , er ſchalt auf ſie

und drohte ihnen aus ſeiner Zelle , di
e Krieger aber

verlachten ihn nur und gaben ihm ſeine jugendliche

Einſiedlerin keineswegs wieder , ſondern führten ſi
e

fort und brachten ſi
e

nicht mehr zurück . Da der greiſe

Abraham dieſes erkannte , nahm e
r

ſeine Zuflucht zur
Liſt , di

e

ihm auch zu dem gewünſchten Erfolge ver :

half . Denn eines Tages verließ e
r ſelber ſeine Zelle ,

beſorgte ſich e
in Reitpferd und kriegeriſche Rüſtung ,

warf ſich alsbald in kriegeriſche Tracht und ritt in ſol
cher vor jenes gleiche Gaſthaus , darin d

ie Krieger mit
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den Frauen ihrer Luſt frönten und in welches auch ſeine

Nichte aus ihrer Zelle entrichen Ipar . Der als Krieger

verkleidete Einſiedler führte ſich in dem Gaſthaus ro
geſchickt auf, daß keiner ihn erkannte oder Verdacht

faßte , er ſe
i

e
in Einſiedler , ſondern jeder ihn für einen

mpirklichen Krieger hielt . Sogar ſeine Nichte erkannte

ihn nicht , er aber ſpielte , kaum daß e
r ihrer gerpahr

geworden , alsbald d
ie Rolle eines gerpohnheitsmäßigen

Wollüſtlings und trug dem Mädchen , das keines
wegs in ihm ihren Hüter vermutete , a

n , ſie rolle ſich

mit ihm von hier fortbegeben und ihm d
ie weitere

Zeit vertreiben , wofür er ih
r

das übliche Geſchenks

zu geben verſprach . Das junge Ding , das freilich

erſt vor kurzem in dieſes ſündhafte Leben gezogen

worden war , ahnte keinerlei Hinterliſt und verließ

das Gaſthaus in d
e
r

volen Überzeugung , daß e
in

wirklicher Krieger mit ih
r

ginge und keineswegs ih
r

Onkel . Als jedoch die beiden dann allein waren , da
enthüllte ſich ih

r

unſer Abraham und machte ih
r

Vor :

würfe und ließ ſi
e

nicht mehr frei , ſondern ſperrte

ſi
e alsbald wieder in den kleinen Kober “ , w
o

ſi
e

nach langem Jammern und Weinen ſchließlich , be :

reute und zu guter Leßt wundermpirkend bald darauf

verſtarbó .

4
. Den 29. Dktober . Es lebte einmal e
in Weib ,

Anna genannt , di
e

ihr Seelenheil dadurch zu erringen

ſuchte , daß ſi
e ih
r

Leben in Männerklöſtern ver :

brachte . Sie hatte ſich den Namen Efimian beigelegt

und lebte mit den Mönchen . Zwar wuchs ihr kein

Bart , aber dieſer Umſtand führte keinen in Verſuchung ,
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denn d
ie Mönche dachten , daß Efimian e
in Ver :

ſchnittener ſe
i
, und waren hierüber nicht erſtaunt .

Ulein einer der Mönche jenes Kloſters war zu ſeinem
Unglück e

in Mann , verfolgt von Einbildungen . E
r

wollte um jeden Preis in Erfahrung bringen , warum

Efimian keinen Bart habe . Z
u

ſeinem eigenen Drang

geſellte ſich bald noch eine Verſuchung : unweit jenes

Kloſters wohnte nämlich e
in Weib , das Efimians G
e
:

beimnis tannte und zudem ſchwaghaft war ; dieſe
nun ſagte dem Möncy , der an Einbildungen lit

t
: „ E
s

iſ
t gar kein Verſchnittener , es iſt eine leidenſchaftsloſe

Frau ! "

(Die es geſagt , verſchwand gleich darauf . )

Seit jener Zeit hatte e
s

ſich der Mönch , der a
n

Einbildungen litt , in den Kopf geſeßt , um jeden Preis
den Efimian zu belauſchen .

E
r

gab ſich jede erdenkliche Mühe , beſtrebt , den
Efimian zu Fall zu bringen , allein ſein Trachten ging

mit Gottes Beiſtand fehl . Anna entging der Ver :
ſuchung

5
. Den 9. Februar . Es lebte e
in gewiſſer Mönch

in einer Einſiedelei , ohne je eine Frau zu Geſicht zu

bekommen , der böſe Feind aber legte ihm in den

Sinn d
ie Erinnerung a
n

ſchöne Frauen ' . Schrecklich
wurde der Einſiedler nunmehr von der Erinnerung

a
n

weibliche Schönheit geplagt . Eines Tages kam zu

ihm e
in anderer Mönch und kündete ihm , was ſich

derweilen in der Welt Neues zugetragen habe , und er :

wähnte auch , daß d
ie Schöne , di
e

dem erſten Mönch

einſt ſo ſehr gefallen hatte , geſtorben ſe
i
. Da ergriff

234



jener Unglüdliche , kaum daß es Nacht geworden , ſein
Handtuch und eilte zu jenem Ort, mo , nach den Worten
des anderen , dieſe Schöne beerdigt worden war . Er
grub ih

r
Grab auf , öffnete den Sarg und fuhr mit

ſeinem Handtuch über das verfaulte Gebein , darauf

kehrte e
r

zurück , umgeben von dem Geſtant der Fäulnis .

Und dieſes brachte ihm d
ie Rettung . Denn wenn ih
m

ipiederum ſeine Sehnſucht vormalen wollte , wie ſchön
jenes Weib geweſen , dann griff er nur nach jenem

,Geſtant , breitete ih
n

vor ſich aus und ſagte : „ Das

iſ
t

alles , was von jeder Schönheit bleibt . “

6
. Den 1
3
.

März . Danilo , de
r

Ägypter , beſaß d
ie

Wiſſenſchaft , den Weibern ihre Unfruchtbarkeit zu

nehmen . E
s

kam zu ihm einmal e
in junger Ehemann

mit der Bitte , er möchte doch ſein Haus beſuchen und

ſeiner Frau , di
e

unfruchtbar wäre , den Segen erteilen .

Der Greis folgte der Aufforderung des jungen Ehe :

mannes , di
e junge Frau aber rourde nach ſeinem Be :

ſuch durch Gottes Willen geſegneten Leibesó . Der
Ehegatte war darüber höchſt erfreut und ungemein

befriedigt , allein ſeine Nachbarn begannen ihn aus
zulachen und ſagten , das ganze Wunder beſtehe in

nichts anderem , als daß d
ie Gattin von dem greiſen

Danilo ſchwanger geworden ſe
i
. Als das Gerücht hier :

von auch zu Danilo drang , berief er den jungen und
vertpirrten Ehemann zu ſich und ſprach zu ihm : „ Wenn

nach einiger Zeit dein Kind geboren ſein wird , lade

d
u a
ll

deine Bekannten zu einem Mittagsmahl e
in ,

auch ic
h

will kommen , und dann wird ſich d
ie ganze

Sache aufklären . “
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Der junge Ehemann ta
t

alſo , wie es ih
m

der hilfs :

bereite Greis angeraten : zwanzig Tage , nachdem ſeine
Frau das Kind geboren hatte , lud e

r alle ſeine Be
kannten und Verwandten zu ſich e

in
. E
s

kam auch

Danilo , al
s

aber alle b
e
i

Tiſch ſaßen , nahm der Ulte
das neugeborene Kind auf d

ie Arme und fragte e
s
:

Wer iſt dein Vater ? "

Und das zwanzigtägige Rind ſtreckte ſein Ärmchen
aus , ties mit dem Finger auf den jungen Ehegatten
und ſagte : „ Jener d

a . “

7
. Den 1
7
.

März . Ju einer Wüſte lebten zwei
Mönche , deren Freundſchaft ſo ſtark war , daß ſi

e

e
in :

ander gelobt hatten , ſich nie zu trennen , nicht nur im

Leben , ſondern auch im Todes .

Allein plößlich kam d
ie Zwietracht des Satans über

den einen . Der Teufel verſeßte ihn in eine ſolche u
n

überwindliche Trübſinnigkeit , daß der Betroffene e
s

nicht länger ertragen konnte und zu ſeinem Bruder
ſprach : „ Laß mich fortziehen a

n

einen Ort , wo e
s

Menſchen gibt ; ic
h

kann es hier nicht länger aushal

ten ,- ich will leben wie alle und will mich vergnügen . "
Der weiſere Bruder gab ſich alle Mühe , dem Un
glüdlichen dieſe Gedanken auszureden , damit er ſeine

Leidenſchaft bezähme und nicht d
ie

vielen in Reuſchheit

zugebrachten Jahre verliere ; allein jener hatte d
ie Be

herrſchung völlig verloren und blieb darauf beſtehen ,

e
r müſſe fortgehen , ſein Vergnügen zu ſuchen .

„ Was aber ſoll ic
h

in dieſem Falle tun ? “ fragte

d
e
r

einſichtigere Bruder . „ D
u

erinnerſt dich doch , ic
h

habe das Gelübde geleiſtet , mich n
ie von d
ir

zu tren

-
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66

nen ! ... Was ſoll ic
h jeßt tun , da du dich der Wol

luſt hingeben willſt , deren ic
h

mich enthalten möchte ? “

„ Das geht mich jeßt nichts mehr an , " entgegnete
d
e
r

von Leidenſchaft verblendete Bruder . „ Tu , mas

d
u für richtig hältſt , ic
h

aber kann nicht mehr zu :

rück : wie ic
h geſagt , ſo will ic
h

tun , ic
h

will gehen e
in

troſtpolleres Leben ſuchen , du aber kannſt ja in deiner
Wüſte zurüdbleiben ; und übrigens , fügte e

r hinzu ,

„Wenn d
u

ſchon b
e
i

mir bleiben willſt , ſo kommmeinet
wegen mit mir in d

ie Stadt und laß uns beide das
Vergnügen ſuchen . Vielleicht wird e

s mir dort nicht

lange zuſagen , leicht möglich , daß ic
h

bald wieder zur

Beſinnung komme , dann kann e
s geſchehen , daß ic
h

mit d
ir

hierher zurückzukehren bereit wäre . “

Der verſtändige Bruder überlegte : welch e
in Un :

glück iſ
t jenem zugeſtoßen ! Sein Verſtand iſ
t völlig

verdunkelt , und iſ
t

e
s möglich , ihn in dieſem Zuſtand

allein fortzulaſſen ? Denn wenn e
r

allein iſ
t , wird er

beſtimmt einer Schar von Wollüſtlingen zur Beute

fallen , deren Sinn ſeiner jetzigen beſeſſenen Verfaſſung
ähnlich iſ

t , und dann wird e
r von dieſen ſo gefeſſelt

werden , daß er unnpiederbringlich zugrunde geht ; dar :

um iſ
t

e
s

beſſer , ihn nicht aus den Augen zu laſſen

und d
ie Änderung in ihm abzuwarten , welche d
ie Zeit

gerpißlich verurſachen wird .

Wohlan , überlegte der Einſichtsvolle weiter , mag

e
s

denn geſchehen , daß ic
h

ſelber mich d
e
r

Verſuchung

nähere , das iſ
t

beſſer , als einen anderen Menſchen in

ſeiner Schwäche völlig allein zu laſſen . Nein , ic
h

will

b
e
i

ihm bleiben und mit ihm gehen , um darauf zu
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warten , daß ſein Geiſt und ſeine Gefühle wieder in

jene lichte Verfaſſung kommen wie zuvor .
So erhob ſich denn der weiſere Bruder und folgte

ſeinem leidenſchaftlichen Bruder zu der Stadt .
Die Wanderung war mühſelig , denn der Weg war
lang , und d

e
r

leidenſchaftliche Bruder eilte raſd d
a
:

h
in ; kaum war dieſer in di
e

Stadt gekommen , da ver :

ſchwand er alsbald hinter einer Gartenmauer , von mo
Händeklatſchen und Lieder tönten , und hinter der man

d
ie Antliße und Schultern von Frauen wahrnehmen

konnte . Der verſtändige Bruder aber ließ ſich auf di
e

ſtaubige Straße vor der Umzäunung ſinken , griff mit

ſeinen Händen in den Staub der Erde , brach in Schluch .

ze
n

aus und ſtreute ſich d
e
n

Staub aufs Haupt .

Menſchen , di
e vorübergingen , fragten ihn , warum

tveine . E
r

aber entgegnete ihnen d
ie volle Wahr :

heit : ,,Mein geliebter Bruder , der ſich ſo lange eines
keuſchen Lebens befleißigte , iſt dort hinter jenem Garten :
zaun verſchwunden . " Da lachten d

ie

Leute über ihn

und ſagten : ,,Was iſt denn dabei ? Geh denn auch d
u

dort hinein und vergnüge dich in unſerer Geſellſchaft . “

Denn ſi
e gingen alle dort hinein , der verſtändige Bru :

der aber blieb im Staube ſiken und ſchluchzte nur .

So verging d
ie ganze Nacht , de
r

Bruder aber , de
r

hinter d
e
m

Gartenzaun verſchwunden war , tam nicht

eher hervor , b
is

d
e
r

neue Tag a
m

Himmel aufging ;

erſt dann ſtrömte eine große Schar von Männern aus

der Umzäunung , di
e

lärmten und ſich ſtritten , und in

dieſer unordentlichen Geſellſchaft befand ſi
ch

auch d
e
r

leidenſchaftliche Bruder , mit blaſſem Geſicht , zerrauften
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Haaren und erloſchenem Blick . Ulein kaum war d
e
r

leidenſchaftliche Bruder herausgekommen , da ſprang

der verſtändige Bruder alsbald auf , eilte voller Freude

auf ih
n

zu und rief : „ Warum nur biſt d
u dort ſo

lange geblieben ! d
u haſt mich lange warten laſſen ,

g
u
t , daß d
u

endlich gekommen biſt : du ſiehſt natürlich
jeßt ein , wie abſcheulich das alles iſ

t

und wie ſchnell

e
s

dich verderben kann . Komm denn , laß uns ſchnell

von hier in unſere Wüſte zurüdkehren ! “

„Ach , laß mich doch gefälligſt in Ruhe ! " entgeg
nete der leidenſchaftliche Bruder . „ Es iſt gar nicht ſo

abſcheulich , wie d
u

e
s d
ir

vorſtellſt . Im Gegenteil ,

e
s hat mir dort ſehr gut gefallen , und ic
h

werde um

keinen Preis der Welt mit di
r

in di
e

Wüſte zurück

kehren , d
u aber kannſt , wenn d
u willſt , gehen . Ich

ſtebe dir nicht im Wege . “

Wie große Mühe ſich der verſtändige Bruder auch
gab , den Leidenſchaftlichen zu überreden , es war alles
vergebens : dem Leidenſchaftlichen hatte e

s ſo in dem

umzäunten Garten gefallen , daß eine Raſerei ihn völlig

ergriffen hatte und e
r

ſich nicht mehr vor Gottes G
e
:

richt ſcheute , noch vor d
e
n

erpigen Qualen , und um
keinen Preis mehr mit den verſtändigen Bruder in

d
ie Wüſte zurückkehren wollte . E
r

hörte den verſtän :

digen Bruder ſchweigend a
n , insgeheim aber dachte

e
r nur daran , wie er wohl den Tag am beſten ber :

kürzen könne , um abends aufs neue in jene Umzäu :

nung zu geraten , deren Freuden ihn , je mehr e
r a
n

fi
e

dachte , mit um ſo größerer Gier erfüllten .

Da der verſtändige Bruder dieſe entſegliche Raſerei
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des Unglücklichen ſah , ließ er davon ab , ihm zuzureden ,

wieder in d
ie Wüſte zurückzukehren , legte ſich vielmehr

ſelber in Gedanken d
ie Frage vor : ob es für ih
n

wohl
möglich ſe

i , de
n

Bruder und Freund im Zuſtand ſol :

cher Verrüdtheit zu verlaſſen ? und d
a erkannte der

einſichtige Bruder , nachdem e
r alles von den ver :

ſchiedenſten Seiten betrachtet hatte , daß jener ohne

ihn durch das Laſter zugrunde gehen würde , und dar :

u
m entſchloß er ſich b
e
i

ihm zu bleiben , bis der Z
u
:

ſtand d
e
r

Beſeſſenheit vorbeigegangen ſe
i
.

Allein um in der Stadt leben und ſich hinter ,Um :

zäunungen vergnügen zu können , mußte man Geld

haben , weitere Gelder aber hatten unſere Einſiedler
aus der Wüſte nicht und mußten daher trachten , U

r
:

beit zu finden . So arbeiteten denn beide mit aller Kraft ,

der Verſtändige ſowohl als auch der Leidenſchaftliche ,

abends aber nahm der leidenſchaftliche Bruder nicht nur

ſeinen eigenen Verdienſt , ſondern auch was d
e
r
verſtän :

dige Bruder verdient hatte , und gab alles dieſes nachts

für ſeine Vergnügungen hinter der Umzäunung aus .
Den verſtändigen Bruder jammerte es nicht , und nicht
ſtritt er mit dem leidenſchaftlichen des Geldes wegen ;

e
s jammerte ih
n

nur , mit anſehen zu müſſen , wie jenes
Tugend fi

e
l

und e
r

ſich Tag für Tag tiefer in den

ſtinkenden Sumpf des Laſters tauchte , von dem der
verſtändige Bruder im Grunde genommen nichts

mußte , wenn er auch immer mehr ſtaunen mußte , wie

ſtark d
ie Sünde ſe
i , di
e

jeßt ro furchtbar von ſeinem

Bruder Beſik ergriffen hatte . Troß allem aber glaubte

e
r immer noch daran , daß ſeine Liebe irgendwann den
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Beſeffenen retten werde , und darum regte ſich jedes :

mal , wenn der Leidenſchaftliche in d
ie Umzäunung '

ging , der Verſtändige auf den Straßenrand gegen :

über der Umzäunung , ſtreute ſich Straßenſtaub aufs
Haupt und weinte bitterlich . Der Leidenſchaftliche ſah

e
s zwar , allein es hielt ih
n

nicht zurück , und ſchnellen

Schrittes entiich e
r in
s

Innere d
e
r
,Umzäunung ' .

So ging das jede Nacht - der eine gab ſich ſeinem
Vergnügen h

in , während der andere dieſen Wahnſinn
berpeinte .

Tags ſprachen d
ie Brüder nicht mehr miteinander ,

ſchreigend gingen ſi
e zur Arbeit , ſchreigend gingen

ſi
e fort , und nicht mehr verſuchte e
s

der verſtändige

Bruder , dem leidenſchaftlichen Vorwürfe zu machen .

Und endlich rührte das den leidenſchaftlichen ſo ſehr ,

daß e
r

ſich eines Tages dem einſichtigen zu Füßen

warf und rief : „ Dh , mein geliebter Bruder ! Deine

Geduld hat meine Seele getroffen ! nimm mich denn

in deine Hand und tu
e

mit mir , was d
u für Recht

hältſt ! Ich will nicht länger der bleiben , der ich geworden ,

allein ic
h vermag auch nicht , mich ſelber zu führen . "

Da ta
t

denn d
e
r

verſtändige Bruder alsbald das ,

was e
r für das Beſte hielt : e
r

las den leidenſchaft :

lichen vor dem Tor jener Umzäunung “ au
f , denn

eben a
n

dieſer Stelle vollzog ſich deſſen rettende Wand
lung , und führte ihn aus der Stadt in di

e

Wüſte und

gervann alſo ſeinen Bruder zurück ' .

Da er di
e wahnwißige Leidenſchaft d
e
s

Unglücklichen

geſehen , überließ ihn der einſichtige Bruder auch in der
Wüſte nicht mehr ſich ſelber , ſondern ( chloß ihn in ein
Leftow III . 16
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enges Stämmerlein e
in , in welchem jener in kurzer Zeit

zu großer Vollendung kam und bald darauf ſtarb .

8
. Den 15. April . Zwei Mönchen , diemiteinander

gelebt hatten , wurde eines Tages d
ie Einſamkeit zu

viel , und ſi
e gingen in di
e

Stadt . Dort nahmen ſi
e

ſich

alsbald zwei Weiber und trafen alle Anſtalten , mit

dieſen gemeinſam zu leben , ihre Gelübde aber vergaßen

fi
e . Allein ſchon bald erkannten ſi
e , daß es keineswegs

ſo leicht iſ
t , mit Frauen zu leben , wie ſi
e

e
s erwartet

hatten , ſondern daß dieſes e
in

ziemlich mühſeliges Ge
ſchäft iſ

t , da di
e

Frauen unabläſſig bald das eine und

bald das andere fordern und auf gütliches Zureden
nicht hören wollen , ſo daß man ſi

e ernſt ermahnen und

zum Gehorſam zwingen muß , wodurch das gemein

ſame Leben mit ihnen weniger Vergnügen und Freuden

bringt a
ls unabläſſigen Ärger . Da kamen denn d
ie

Mönche miteinander überein , daß ſi
e

nicht imſtande

ſeien , e
in

ſolches Familienleben zu ertragen , und b
e

chloſſen , di
e

genommenen Weiber zu verlaſſen ; ſie
entflohen vor ihnen in ei

n

Kloſter , ipo ſi
e alles beich :

teten , was ſie während der Zeit ihrer Verirrung erlebt ,

und d
ie Strafe trugen . Die älteſten ließen ſi
e dableiben ,

aber ſie ſperrten d
ie

beiden e
in , damit ſie Buße täten ;

als nun d
ie Zeit ihrer Buße vorüber war , ging man

d
ie

beiden anſchauen und ſah , daß das Eingeſchloſſen :

ſein auf jeden von anderer Wirkung geweſen war :

der eine ſündhafte Mönch war völlig mager geworden

und ſah ermattet aus , der andere aber war im Gegen :

te
il

rüſtigen Leibes und von friſcher Geſichtsfarbe . Da
fragten ſi

e

den Ubgemagerten : „ Was iſt mit di
r

g
e
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ſchehen ?“ Und er entgegnete : „ Es ſtedt mir wie e
in

Knochen im Halſe , wenn ic
h

daran denke , was ic
h

angerichtet . “ Und ſi
e fragten darauf den Rüſtigen

dasſelbe , er aber erwiderte : „ Ich muß mich in einem
fort ſelber freuen , vor welchem Elend mich der Herr be :

wahrt . “

Da berieten d
ie Älteſten d
ie

beiden Antworten und

kamen zu dem Beſchluß , es ſeien d
ie

beiden Brüder
gleicherweiſe zum rechten Verſtändnis gekommen .

9
. Den 1
. Mai . Zwei Brüder , die in der gleichen

Einſiedelei lebten , waren bewandert in künſtlichen U
r
:

beiten und gingen eines Tages , als ſie Vorrat genug
hatten , in di

e

Stadt , um ihre Erzeugniſſe dort zu v
e
r

kaufen . Kaum waren ſi
e

durch das Tor in das Stadt
innere gekommen , da trennten ſi

e

ſich alſogleich und

gingen nach verſchiedenen Seiten : der eine nahm d
ie

Straße , di
e

vom Tore nach rechts führte , de
r

andere

je
n
e , die nach links abbog . Den ganzen Tag über

ſahen ſi
e einander nicht . Uls aber d
ie Stunde g
e

ſchlagen hatte , in der ſie ſich a
m vereinbarten Plage

begegnen wollten , um wieder in ihre Einſiedelei zurück :

zukehren , da ſprach der Bruder , der links gegangen

war , zu jenem , der nach rechts gegangen war : „ Weißt

d
u

auch , es iſt mit mir etwas geſchehen , das mir ver :

bietet , wieder in unſere Einſiedelei zurückzukehren . “

„ Was iſt di
r

denn zugeſtoßen ? " fragte der andere
Bruder .

„Dieſes nämlich , daß , als wir beide uns voneinander

getrennt hatten , ic
h

einem ſehr ſchönen Weibe begegnet

bin , deſſen verführeriſchen Lockungen ic
h

endlich unter :
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lag , und ſo habe ic
h

denn mein Gelübde d
e
r

Keuſchheit
übertreten . “

„ Das iſt ſehr ſchlimm , " errpiderte der andere Bruder ,

„allein d
a

e
s bereits geſchehen iſ
t , ſo mußt du um ſo

mehr von hier forteilen , um zu unſerer Wüſte zu g
e

langen . “

„ Dh nein , mein geliebter Bruder , “ entgegnete der
Gefallene , „ ich wage e

s jeßt nicht mehr , unſere reine

Behauſung durch meine Anweſenheit zu entreiben . “

Der Bruder , der d
ie Straße nach rechts genommen

hatte , bat ihn jedoch nur noch inſtändiger , möglichſt

ſchnell zur Wüſte zurückzukehren , und zog ihn ſogar an

d
e
r

Hand ; de
r

Gefallene aber wollte ihm nicht folgen ,

ſondern erwiderte ihm : „ Nein , nein , es wird d
ir

eine

Laſt ſe
in
, mit mir zu hauſen . Denn d
u biſt ja noch rein . “

Da dachte d
e
r

andere Bruder e
in wenig nach und

gab ihm zur Untwort : „ Das braucht dich nicht zu

bedrüden , daß mir deine Anweſenheit zur Laſt fallen

könnte , denn als wir uns heute trennten und d
u
nach

links gingſt , während ic
h

meine Erzeugniſſe nach rechts
trug , geſchah mir auf der rechten Seite d

e
r

Stadt g
e

nau das gleiche , was d
ir auf der linken zuſtieß . “

Da ermunterte ſich d
e
r

erſte Bruder und rief : „Das
heißt , wir ſind dann gleich ! "

„ Ja , wir ſind einander nun gleich , denn wir ſind
beide gefallen . “

„ Und was ſollen wir jeßt tun ? “

,, Laß uns beide als gleiche in unſere Einſiedelei

zurückehren , und laß uns beide gemeinſam unſere
Reue por den Älteſten tragen . "

>
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1

„ Und was werden uns wohl d
ie

älteſten auf
erlegen ?

„ Was ſi
e uns auferlegen werden , das werden ſi
e

uns auferlegen , dem einen das gleiche wie dem anderii .

Verzage nur nicht , wir werden e
s

nach unſerm Ver :

ſchulden ertragen , und d
a

ic
h

älter a
ls

d
u

b
in , ſo

werde ic
h gervißlich d
ie härtere Strafe tragen müſſen ,

während man didy , den jüngeren , leichter ſtrafen wird . "

Der Bruder , der links gegangen war , wurde in

ſeinem Herzen berpegt und folgte ih
m

in d
ie Einſiedelei .

Und dort geſchah ihnen , wie der andere Bruder es

vorhergeſagt hatte , er , der freilich keinesipegs ſündig
war , ſondern d

ie Günde nur auf ſich genommen hatte ,

um den Mut des gefallenen Bruders zu beleben und
ihn nicht zur Verzweiflung zu treiben .

10. Den 2 1. Mai . Einſtens ging e
in Mönch aus

dem Kloſter zum Fluß , um dortWaſſer zu ſchöpfen , aber

e
r

bernerkte am Ufer des Fluſſes e
in Weib , das G
e
:

wänder walkte , das heißt eine Wäſcherin , di
e

dorten

wuſch , und es geſchah dem Bruder , mit dieſer gemein :

ſam zu fallen . Nach Vollzug dieſer Sünde ſchöpfte

der Mönch das Waſſer und trug den Eimer in
s

Kloſter

zurüd , unterwegs aber umringten ih
n

d
ie Scharen d
e
r

Dämonen und gellten ihm d
ie Dhren voll : „Warum

gehſt d
u

zum Kloſter zurück ? Dort iſt jeßt kein Platz
miehr für dich ; bleib lieber b

e
i

deiner Wäſcherin ! “

Dieſe Worte ſekten den Mönch zwar ſehr in Ver :

wirrung , allein e
r begriff ſogleich , daß d
ie Dämonen

ih
n

hierdurch nur vom Weg des Heiles abbringen

wollten , und entgegnete daher : „ Warum heftet ih
r

"
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euch an mich , und warum fallet ihr mir zur Laſt ! Ich
will mich keineswegs d

e
r

Verzweiflung ergeben ! “

Und ſo kam e
r

denn wieder in ſeine Zelle zurüd

und verdammte ſich ſelber zum Gelübde des Schweigens ,

doch wurde ſeine Verfehlung nach einiger Zeit einem

der greiſen Mönche offenbar . Da beichtete d
e
r

Mönch

und ſagte , er hätte ſeine Sünde verſchwiegen aus

Furcht , ſich der Verziveiflung ergeben zu müſſen . Und
der Greis lobte ihn ſeiner Vernunft wegen .

n . Den 24. Mai . Ein greiſer Wüſtenmönch , de
r

ſein ganzes Leben in d
e
r

Einſiedelei verbracht hatte ,

ging einſt nach Alexandria , um ſeine Erzeugniſſe zl
ı

verkaufen , und ſah dort einen Mönch in eine Schenke

treten . Da ſetzte ſich der Wüſtenmond gegenüber der
Türe h

in , durch d
ie

d
e
r

Mönd aus Alerandria g
e

gangen war , und hub a
n

zu warten , b
is jener wieder

herausläme . Als der Mönch nach kurzer Zeit ſich

wieder auf d
e
r

Schwelle zeigte , eilte d
e
r

Einſiedler auf

ih
n

zu , umfing ih
n

mit ſeinen Armen , preßte ihn a
n

ſich und redete ihn alſo a
n
: „Was tuſt du da , Unglüd :

licher ? Oder weißt du nicht , welch eine Würde du trägſt ?

Warum begibſt d
u

dich freiwillig in di
e

Nieße des

Feindes , mesipegen betrittſt du eine Schenke , in der ſich
unwürdige Männer und Weiber verſammeln ? Ich flehe

dich a
n , flieh zu uns in di
e

Wüſte , denn nur ſo kannſt

d
u gerettet werden . “

Allein der junge Stadtmönch ſchob d
ie Arme des

Einſiedlers beiſeite und entgegnete ih
m
: „ Zieh deines

Weges , Alter , - Gott ſucht nichts außer einem reinen
Herzen . “
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Da ſchlug der Alte d
ie Arme zum Himmel und ſagte :

„Ich , der ic
h

in der Wüſte lebe , habe mir noch kein
reines Herze erworben , dieſer aber , de

r

in d
ie

Schenken

geht , hat es erworben . “

12. Den 3. Juni . Es traf fic ) , daß der Vater
Paphnutius einſtens in der Wüſte einem nackten Men :

ſchen begegnete , deſſen Bekleidung nuraus ſeinen langen

Haaren beſtand ; er begann dieſen nach ſeinem früheren

Leben auszufragen . Da ſagte ihm d
e
r

nackte Mann ,

daß e
r anfangs in einem Kloſter gelebt , wo e
r das

Umt eines Webers bekleidet hätte , aber ſchließlich des
Lebens im Kloſter ſatt geworden wäre und ſo auf den
Gedanken gekommen ſe

i
, daß es beſſer für ihn wäre ,

allein zu leben : ,, das tat ic
h

auch und begann für mich

zu arbeiten und lebte dabei ſehr gut “ ; allein das ging

nur ſo lange , „ bis nicht der Teufel ſein Auge auf mich
warf . Denn eines Tages bat mich eine Nonne , ih

r

e
in

leinen Tuch zu weben . Ich tat’s . Da bat ſie mich e
in

andermal wieder um eines . Uuch dieſen Wunſch erfüllte

ic
h

ih
r
, und d
a

ic
h

mich nunmehr ſchon gervöhnt hatte ,

mit ihr zuſammenzukommen , und von Stunde zu

Stunde d
ie

Vermieffenbeit zunahm , entſprang (chließ
lich daraus die Ungeſeßlichkeit . “ Aber einige Zeit darauf
war d

ie Reue über ihn gekommen , er hatte d
ie Nonne

verlaſſen und war in di
e

Wüſte entfloben , in der Papb

nutius ihn nadt angetroffen hatte .

Paphnutius kain mit ihm ins Geſpräch und fragte

ih
n

ſchließlich : „ Wie iſt es , ich ſollte wohl meinen , daß

d
ir

das Leben hier anfangs ſchwergefallen iſ
t
? “

„Ich war ſehr erſchöpft , “ entgegnete der Nackte ,

.
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„ und lag in einer Höhle , vol Kummer und Leiden . “

Auch hätte er darauf wieder zu ſeiner Nonne zurück :
Fehren wollen , aber da ,kam e

in Mann , und der ſchnitt
mir wie mit einem Meſſer mein ganzes Inneres
heraus , ſäuberte e

s , tat es wieder hinein und ſtrid

e
s mit ſeinen Händen zu , -- ſeit jener Zeit aber haben

mich Rummer und Leid verlaſſen ' .

13. Den 20. Juni . Ju einer entfernteren Wüſte
lebte e

in wohlgeſinnter betagter Einſiedler , der nur
noch eine einzige nähere Verwandte beſaß , d

ie

e
r in

der Welt zurüdgelaſſen hatte . Sie hatten einander
lange nicht mehr geſehen , und plößlich bekümmerte

dieſer Umſtand jene Frau , und ſi
e faßte den Ent :

ſchluß , ihren Verwandten aufzuſuchen . Das Weib
verfolgte hiermit keinerlei böſe Abſicht , ſondern ſi

e

wolte nur ihrer verwandtſchaftlichen Geſinnung ent :

ſprechend nachforſchen , ob der Wüſtenmönch ſchon
geſtorben oder o

b

e
r

noch am Leben ſe
i
; und wenn

e
r

noch lebte , wollte ſi
e mit ihm von göttlichen Dingen

plaudern und verſuchen , ihm nach Kräften dienſtbar

zu ſein . Sie irrte lange durch d
ie Wüſte , endlich aber

begegnete ſi
e

einem Hirten , der Kamele weidete . Da

erzählte ihm das Weib , wen ſi
e

ſuche . Der Kamelhirt
kannte d

e
n

Einſiedler und wies ih
r

den Weg , auf
dem ſi

e

d
ie

kleine Höhle finden konnte , di
e

gar nicht
wpeit entfernt lag . So fand denn d

ie Frau ſchließlich

ihren Verwandten . E
r

vermodyte ſi
e

nicht mehr wieder :

zuerkennen , allein ſi
e ſagte ih
m , ſie ſe
i

ſeine Un
verwandte . Da nahm ſi

e

der Wüſtenmönch auf . Die

beiden gerieten miteinander ins Geſpräch , allein kaum
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war d
ie Nacht gekommen , da übertrat der betagte

Einſiedler mit ihr ſein Gelübde der Keuſchheit . Dieſer
Umſtand wurde durch folgenden ungewöhnlichen Vor :

fall ſogleich bekannt . In der gleichen Wüſte lebte in

einiger Entfernung e
in anderer betagter Einſiedler ,

d
e
r

e
s

ſich ſonſt nicht einfallen ließ , nachzuforſchen ,

mpie e
s

beim benachbarten Einſiedler ausſieht ; allein

e
r ging , wie es ſeine Gewohnheit war , Waſſer ſchöpfen

und hatte kaum ſeinen Einier ins Waſſer getan , da

drehte der Eimer ſich mit einmal um . Der Ulte ſtaunte
darüber weidlich , denn b

is

zu jenen Tage hatte ſich
ſein Eimer noch niemals umgedreht . E

r

ſchöpfte zum

andern Male , aber kaum berührte der Eimer d
ie

Flut , da drehte e
r

ſich aufs neue um .

Und alsbald fuhr es dem Einſiedler durch den Kopf :

hier waltet offenbar Gottes Vorſehung .

Da er aber in ſeiner völligen Einſamkeit ſich nicht
klar machen konnte , wozu ihm dieſes Zeichen gervorden

war , begab e
r

ſi
ch , ohne Zeit zu verlieren , zu d
e
m

anderen Einſiedler , der ſein Heil , wie e
r wußte , an

einer anderen Stelle derſelben Wüſte ſuchte .

„ Ic
h

will zu ihm hingehen und e
s ihm erzählen ' ,

überlegte der Alte , zu zweien werden wir es ſicherlich

beſſer verſtehen können . “

Der andere Einſiedler aber , zu dem jener hinzugehen

gedachte , war juſt der gleiche , be
i

dem ſich um d
ie

Zeit jene Verwandte befand .

So ging denn d
e
r

andere Einſiedler zu ihm , um
Rat zu holen , allein für einen Tag war der Weg zu

lang , und e
r mußte unterwegs in den Mauern eines

6
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beidniſchen Gößentempels übernachten , wo er alsbald

alles erfuhr . Und zwar geſchah das ſo, daß eben in

dieſer Nacht ſich d
ie Scharen der Dämonen in jenem

Gößentempel verſammelten und mit ungemeiner Freude
e
in lärmendes Feſt feierten , wobei ſi
e heftig damit

prahlten , ſie hätten einen bekannten und erfahrenen

Wüſtenmönch betört , deſſen Namen ſi
e

dabei mehr

als einmal nannten .
Das war gerade der , zu dem unſer Reiſender ſich
begab . Allein obwohl das Gehörte den Reiſenden

ſehr in Veripirrung feßte , ſchritt er dennod , weiter
des Weges zu dem , der mit ſeiner Verwandten g

e

ſündigt hatte , kam a
n , begrüßte ihn und fragte :

„ Was ſoll ic
h

davon denken , Vater , - kaum wollte

ic
h

meinen Eimer mit Waſſer füllen , da drehte e
r

ſi
ch ,

während e
r

noch vollief , um ? “

Jener aber ſah ihn nur an und legte ihm a
n
Stelle

der Antwort ſelber eine Frage vor : „ Und was müßte

ic
h

wohl davon halten , wenn ic
h

d
ie Sünde des Fleiſches

begangen hätte ? "

„ Das weiß ic
h

bereits , “ entgegnete der Gaſt ,

„ich hörte davon in dem Tempel d
e
r

Gößenbilder
ſprechen . “

Ulein kaum hatte der betagte Einſiedler , der das
Gelübde der Keuſchheit gebrochen , vernommen , daß
bereits d

ie Dämonen davon (prächen , da ſprang e
r

auf und rief voller Verzweiflung : „ Nun , wenn dem

ſo iſ
t , dann iſ
t

mir ſchon alles gleich dann wil ic
h

d
ie Wüſte verlaſſen und in di
e

Welt geben ! “

Der andere jedoch , jener , dem der Eimer ſich u
m
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gekehrt hatte , redete es ihm aus und gab ih
m

den

Rat , ſtatt deſſen lieber d
ie Verwandte ziehen zu laſſen .

Der Greis gehorchte ihm und führte fortan e
in

beſſeres Leben .
14. Den 27. Juni . Die Väter Daniel und
Palladios kamen einſt nach Ulerandria und begegneten

einem jungen Mönch , der gerade das öffentliche Bad

verließ . Das fam ihnen verdächtig und wohl auch
nicht anſtändig vor , und darum ſagten ſi

e

e
s

ihm , er

aber entgegnete ihnen ſtatt jeder Reue nur dieſes :

„Richtet nicht , auf daß ih
r

nicht gerichtet werdet . “

Die Wüſtenpäter baten ihn alsbald u
m Verzeihung ,

bejammerten ihn aber insgeheim , zumal ihnen nicht
entgangen war , daß zwei Mohren ſich beſtändig in

ſeiner Nähe hielten . Einige Zeit darauf erfuhren ſi
e ,

daß eben dieſer junge bildſchöne Mönch aus ſon :

ſtantinopel nach Aleſandria gekommen und hier a
ls
:

bald in unerlaubte Beziehung zu der Gattin des Epar :
chen getreten war , doch erfuhren ſi

e

auch des ferneren ,

daß d
ie Diener des Eparchen ihn gefangen und in der

Abſicht , ihn zum Eunuchen zu machen , ſo verunſtaltet

hatten , daß er drei Tage darauf geſtorben war .

15. Den 22. Juli . Es lebte in einem Kloſter e
in

vielbetagter Greis , deſſen Kräfte ſchließlich nachließen .

So wurden ih
m

denn d
ie Arbeiten , d
ie

e
r b
is

zu

jener Zeit ausgeführt , abgenommen und auf andere

verteilt . Dies bekümmerte den Greis ſehr , und er be

( chloß , um nicht den anderen das Brot wegzueſſen ,

nach Ägypten zu wandern . In jenem Kloſter weilte
gleichzeitig mit ihm e

in anderer betagter Mönch , Moſes
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genannt , d
e
r

ſchon vordem in Ägypten gereſen und

überhaupt e
in

ſehr erfahrener Mann war ; dieſer ſagte

zu unſerem Alten : ,,Geh nicht nach Ägypten , denn
e
s gibt dort ſehr viele Weiber , und e
s kann leicht g
e

ſchehen , daß d
u verführt wirſt . “

Der Ulte aber glaubte ihm nicht und kränkte ſich
ſogar über d

ie Worte .

„ Was ſprichſt d
u

d
a fü
r

ungereimte Dinge ! " er :

widerte e
r

dem Moſes . „ D
u

ſollteſt dich ſchämen ,

dergleichen vor mir a
u
d ) nur zu erwähnen ! Oder

ſiehſt d
u

vielleicht nicht , wie alt ic
h geworden bin

und daß mein ganzer Körper ſchon well und e
r
:

ſtorben iſ
t
? "

Allein Moſes blieb b
e
i

ſeinen Worten und fügte

ſogar noch hinzu , daß , wie a
lt

e
in Menſch auch ſe
i ,

e
s fü
r

ih
n

nicht gefahrlos wäre , in Ägypten zu teilen ,

ſolange e
r

noch lebe .

Der betagte Mönch tvar über dieſe Worte ſo ſehr

erzürnt , daß er dem Moſes ſagte , er ſe
i

unbeſcheiden

und e
in Verführer , ſelber aber ſogleich aufbrach und

lady Ägypten wanderte . Der Ruhm dieſes Alten war

ſo groß , daß man ihn bereits in Ägypten kannte und

daß d
ie

Leute untereinander von ſeinem bemerkens

werten Leben ſprachen . Kaum war alſo der betagte

Mönch in Ägypten angekommen , da traten alsbald

d
ie verſchiedenartigſten Leute vor ihn , geiſtlichen Zu :

ſpruch und Heilung von ihm zu empfangen . Anfangs
ging alles ſehr wohl vonſtatten , allein eines Tages

kam auch eine gewiſſe Jungfrau , ihm nach Gottes
Geheiß zu dienen . Sie lit

t

a
n

einer unheilbaren Krank :
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heit , wurde aber troßdem von Greiſe geheilt, jedoch
verübte er b

e
i

der Gelegenheit mit ihr d
ie Sünde der

Fleiſchesluſt , worauf ſie geſegneten Leibes ward . Die
Leute , d

ie

zu dem Alten kamen , mußten d
ie Lage des

Mädchens nach und nach bemerken und tauſchten

ihre Meinungen darüber aus . Ein einfältiges Ge
ſchöpf aber legte ih

r

kurz und bündig d
ie Frage vor ,

von wem ſi
e das habe . Da antwortete das Mädchen :

„ Vom Wüſtenvater . “ Die einen glaubten ih
r
, allein

d
ie anderen verſagten ih
r

den Glauben , da jener Alte

[ chon in der Tat ungemein betagt war . Uls aber
der Mönch ſelber den Streit der Meinungen zu hören

bekam , bekräftigte e
r

d
ie Worte des Mädchens . E
r

ſagte : „Ich bin e
s , der das angeſtellt hat , ihr aber

ſollet das Kind , wenn e
s geboren iſ
t , be
i

euch auf

nehmen . “ Und wie er gebeten , wurde das Kind , nach :

dem e
s geboren , aufgezogen .

Einige Zeit darauf wurde in dem Kloſter , aus dem

e
r gekommen , ei
n

Feſt gefeiert , zu demi ſich viele Leute

berſammelt hatten ; da erſchien plößlich in ihrer Mitte
jener betagte Mönch und trug auf ſeinen Armen das
Knäblein und betrat mit ihm d

ie Kirche , tandte ſich

zu den anderen Mönchen und Einſiedlern und ſpracy

zu ihnen : „ Sebet ihr dieſes Kind ? E
s
iſ
t

d
ie Frucht

meiner Unbotmäßigkeit . Hütet euch denn davor , denn
wenn dieſes troß meines Alters mit mir geſchehen

konnte , wieviel leidyter kann e
s mit einem jeden von

euch in ſeiner Jugend geſchehen . “

Und alle , di
e

e
s ſahen und vernahmen , brachen in

Tränen aus .
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16. Den 25. Juli . Einſtmals lebte in einem
ägyptiſchen Kloſter e

in berühmter Diakon , deſſen Ruf
weit durch d

ie Lande ging . U
m

d
ie gleiche Zeit g
e

(chah e
s , daß e
in Fürſt jenes Landes einen einfachen

Mann mit ſeinen Verfolgungen heimſuchte , weil dieſer
eine ſehr ſchöne Gattin hatte . Auf ſeiner Flucht vor
den Verfolgungen des Fürſten ka

m

der einfache Mann
mit ſeiner Familie in das Kloſter , um hier ſeine
Gemahlin vor den leidenſchaftlichen Nachſtellungen

d
e
s

ungeſtümen Fürſten zu verbergen . Die Mönche

nahmen d
ie Ehegatten auf , allein d
e
r

Mann gewann

hierdurch kein beſſeres Los , denn e
s

kamen über den

Diakon d
ie unſauberen Kräfte des Feindes , und als

bald geſchah mit der Frau des ſchlichten Bürgers eben

das , womit ſi
e

d
ie Ungezügeltheit des Fürſten b
e

droht hatte . Ullein der Diakon , der a
n

d
ie Stelle des

Fürſten getreten war , wurde ertappt und geſchmäht

und ſchließlich dazu verurteilt , lebendig im Kerker

eingemauert zu werden , was alsbald auch geſchal ) .
Lange Zeit mußte d

e
r

Diakon lebendig eingemauert

( chmachten ; ſchließlich aber entſtand in jenem Lande

eine langwierige Dürre , und wieviel man auch G
e
:

bete darbrachte , d
e
r

Himmel möge Regen herab :

ſenden , - es gab keinen Regen . Da erſchien
einem älteren Mönche e

in Geſicht , man rolle den
eingemauerten berühmten Diakon aus ſeinem Kerfer

befreien und wiederum ſein Amt verrichten laſſen .

Die Eingebung wurde befolgt , und a
ls

der Kerker

aufgebrochen und der Diakon herausgekommen

war , ſein Amt angetreten und den Gottesdienſt b
e
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gonnen hatte , fi
e
l

endlich d
e
r

Regen auf d
ie Erde

herab .
17. Den 12. Auguſt . Zur Zeit d

e
r

Regierung

des Kaiſers Leo von Conſtantinopel lebte e
in ſehr be :

rühmter und reicher Mann , der zudem ungewöhnlich
gütig , aber freilich gleichzeitig auch e

in ſehr großer

Sünder war . Unüberbindlich zog es ih
n

ſtets zu der

Schönheit der Frauen , und er befand ſich in ſtändigem
Umgang mit ihnen und war ſo ſehr daran gempöhnt ,

daß er di
e

Sitten ſeiner Jugend auch im Alter gleicher :

rpeiſe befolgte , denn die böſe Gerrohnheit Ipar in ihm

übermächtig gevorden . Der berühmte und gutherzige

Mann war immer noch beſeſſen von dieſer Leiden :

ſchaft , als der Tod a
n

ihn herantrat . Bei ſeiner Be
erdigung entſtand eine ungeheuerliche Verwirrung ,

a
n

der ſowohl der Patriarch Hermogen , als auch d
ie

Biſchöfe und d
ie hervorragenderen weltlichen Perſonen

in Byzanz ſchuld waren : man wußte nicht , wofür
man den Verſtorbenen anſehen ſollte , für einen Ge

rechten oder für einen Sünder , und wohin e
r

nach

ſeinem Tode wohl kommen würde , ob in
s

Paradies
mit den Gerechten , worauf er infolge ſeiner gütigen

Seele e
in Unrecht hatte , oder in di
e

Hölle mit den

Sündern , wohin e
rwegen ſeiner wollüſtigen Gewohn

heiten eigentlich hätte fommen müſſen . Lange ſtritten

d
ie

bedeutendſten geiſtlichen Männer in Byzanz dar :

über h
in und her und bermochten nicht , zu einem

klaren Beſchluß zu konimen . Darum entſchloſſen ſi
e

ſi
ch , den Himmel darum anzugehen , und ſo befahl

denn der Patriard Hermogen allen Klöſtern und Ein :
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ſiedlern zu beten , damit dieſes Menſchen wegen der
ganzen Menſchheit zu Nutz e

in

Zeichen gegeben würde .

Und d
e
r

Himmel gab Antwort : ei
n gerviſſer Einſiedler

hatte folgendes Geſicht : , E
r

ſah einen geriſſen Ort ,

der a
n das äußere Paradies und gleichzeitig a
n

den

feurigen See grenzte , zwiſchen d
e
m

nahen Paradieſe

aber und der entſetzlichen Flamme ſtand der verſtor :

bene Mann gefeſſelt und ſtöhnte kläglid ) , das Para :

dies betrachtend . Der Engel aber des Herrn ſprach

zu ihm : Vergebens ſtöhneſt d
u , o
h

Menſchlein , denn
deiner Barmherzigkeit wegen wurdeſt d

u von den

Qualen befreit , deiner üblen Wolluſt wegen aber
gingeſt du des Himmelreiches verluſtig . "
Dieſe von uns betrachteten ſiebzehn Beiſpiele zeigen

nur zu deutlich , daß -- von den fünfunddreißig Be
gebenheiten der Heiligenlegende , in denen d

ie Ver :

ſuchung der Liebe eine Rolle ſpielt mindeſtens

aber in den erwähnten ſiebzehn Fällen d
ie Frau keinerlei

verführeriſche Lift zur Betörung d
e
r

Männer g
e

braucht , ſondern daß im Gegenteil d
ie Männer ſelber

mit einer ungerpöhnlichen Leichtfertigkeit und Gleichgil

tigkeit verführeriſche Mittel anzuwenden ſich bemühen .

Hiermit endet d
ie

erſte Kategorie weiblicher Per :

ſonen , und e
s folgen nun weitere , di
e

uns komplizier

tere und intereſſantere Charaktere vorführen ſollen .

2

In folgenden Geſchichten treten d
ie Frauen der Hei :

ligenlegende als Verführerinnen auf .
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1
8
.
( 1. ) Den 7. Oktober . Es lebte einſtmals in

Alexandria e
in berühmter Künſtler , der ungewöhnlich

zierliche Gegenſtände aus Silber und Gold zu ber :

fertigen verſtand . E
r

hieß Zenon im Prologe wird

e
r kurzweg d
e
r

Goldſchmied genannt ) . E
r

hing ins
geheim d

e
r

Chriſtenlehre a
n
. U
n Kunſtfertigkeit fand er

nirgends ſeinesgleichen . Die alerberühmteſten Frauen

d
e
r

prunkliebenden Stadt beſtürmten ihn unabläſſig ,

denn jede von ihnen wollte nur Schmuck tragen , den

dieſer geſchickte Meiſter angefertigt hatte , und Zenon

fand kaum Zeit , alle Beſtellungen , di
e

ihm zuteil

wurden , auszuführen . Die reichen eitlen Frauen Ale :

randrias waren darauf aus , einander auszuſtechen ,

wo ſi
e nur konnten , und ſo wollten ſi
e gern d
ie

höchſten

Preiſe zahlen , wenn ſi
e dafür d
ie

anderen in den

Schatten ſtellen konnten , allein audy dieſes half ihnen
wenig . Z

u

jener Zeit kam eine junge Schöne aus Anti
ochia nach Aleſandria , di

e

einen ungerpöhnlich eigen :
ſinnigen und hartnäckigen Charakter hatte . E

s

war
ihre Gewohnheit , be

i

der Erreichung eines Wunſches ,

und wäre e
s

auch nur der geringſte , vor nichts halt :

zumachen , ihr Ziel in Aleșandria aber war , alle

alerandriniſchen Frauen a
n Prunk zu übertreffen . Ihr

Name war Nephoris oder Nephora . In Antiochien
war ſie männiglich als d

ie

erſte Schönheit anerkannt

worden , di
e

alle ihre Nebenbuhlerinnen im Haine der

Daphne berdunkelte . Dieſe wollte nun um jeden Preis

einen Kopfſchmuck , zit der Schönheit ihres Leibes
paſſend , beſißen und ließ zu dieſem Zweck nicht etwa

den Künſtler zu ſich holen , wußte ſi
e

doch , daß Zenon
Lefkow III . 17
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abſagen würde , ſondern nahm ſelber das nötige Gold

und d
ie Edelſteine und ging zu ihm , um ihn anzuflehen ,

für ſie ei
n Kopfgeſchmeide anzufertigen , das ih
r

mög :

lichſt gut ſtünde und daher imſtande wäre , di
e

Schön :

heit ihres reizenden Körpers noch mehr zu erhöhen .

Da Zenon ſich vom Lärm der Stadt abſeits halten
wollte , lebte e

r vor der Stadt in einer hübſchen

Gegend , zu der der Weg ziemlich weit war . Nephora

mußte anfangs durch eine ſchattige Ullee gehen , auf
der ih

r

Sklaven begegneten , di
e

Sänften mit darauf

ruhenden Frauen trugen , aber es fuhren auch raſche

Wagen donnernd vorüber , von Pferden mit geſtutteri

Mähnen gezogen ; nach und nach jedoch wurde der
Weg immer ſtiller und menſchenleerer . Unabläſſig

e
n

kleine Seitenwege von d
e
r

Allee zu kleinen

Seitentälern a
b , di
e

in reichen Gärten ertranken . Vor
einem dieſer Seitenpfade ſaß e

in alter Mann unter
einem ſchattigen Baum und fütterte ſein Kamel . Dieſen
fragte Nephora , wo Zenon , der Goldſchmied , wohne .

E
r

wies ih
r

eine Lichtung , auf der zwiſchen Flieder ,
Jasmin und Roſen aromatiſche Melonen reiften ,

weiter hinten rieſelte e
in Bachy , und hinter dieſem ſtand

in einem Didicht von Büſchen das kleine weiße Haus .

Ringsum war alles ſtill , auf dem weißen Hausfries
faßen d

ie Amſeln und ſangen . E
s

war keine Tür zu

ſehen . Nephora pochte dreimal an di
e

Wand , da glitt

vor ih
r

das Paneel auseinander , und Zenon trat ih
r

entgegen .

Ihr Beſuch überraſchte und verdroß ihn zwar ,

trokdem jedoch empfing e
r

ſi
e in ſeiner Werkſtatt .
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Dies war e
in großes quadratiſches Zimnier ohne

Fenſter , Licht dranr nur durch d
ie

Decke herein , d
ie

aus violettem Glimmer beſtand , ſo daß alle Gegen :

ſtände im Raum von einem leichten Hauch umſponnen

erſchienen . In der Mitte des Raumes erhob ſich

e
in bronzener Jbis , aus deſſen Schnabel friſches

Waſſer ſprudelte ; in d
e
n

Eden befanden ſich g
e

räumige Becken , in denen goldköpfige Moſchuslilien
wuchſen , di

e

das ganze Gemach mit ihrem Wohl
geruch erfülten . Vortreffliche Kunſtwerke bedeckten

d
ie grauen Wände . Hier gab e
s ſowohl einen Upis

zu ſehen a
ls

auch d
ie Roſie des Pharao , dort ſtanden

Lanzen und Geräte .

Da d
e
r
,Goldſchmiedo in ſeinem eignen Hauſe über

raſcht worden war , konnte er ſich nicht ſo chne wei
teres von ſeiner flinken und hartnädigen Beſucherin

losmachen und begann deshalb mit ihr zu plaudern ,
wobei er freilic ) unwillkürlich bemerken mußte , daß

ſi
e ungewöhnlich ſchön und ihre Kleidung ſo vor :

trefflich abgeſtimmt war , daß ihre Schönheit dadurch
nur noch mehr hervorgehoben wurde . Ihr ſchwarz
gelocktes Haupt war von einem breiten , zarten , g

e

ſtreiften Schleier bedeckt , deſſen weiche Falten leicht

wie Luft auf ihren faſt blauſchwarzen Loden lagen .

Der Schleier tpar mit einer gelben Gdynur feſtgehalten .

Ihre Dhren , Urme und Finger waren mit Dhr :

ringen , Ringen und Armbändern geſchmückt , um den
Hals aber trug ſi

e

e
in goldenes Geſchmeide aus einer

Unzahl feiner dünner fetten , an deren Enden je eine

koſtbare Perle bebte . Ihre Wimpern waren gefärbt ,
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d
ie Fingerſpitzen fein geſchminkt , während d
ie

ſchmalen

Fingernägel wie irisfarbige Perlmutter ſchimmerten .

U
n

ihrem Gürtel , der d
ie Tunika aus angenehmer

grauer Farbe mit einem roten Saum zuſammenhielt ,

hing e
in kleines Spiegelchen und e
in ebenſo kleines

Döschen mit einer duftenden indiſchen Eſſenz .

Ohne erſt d
ie Aufforderung des Hausherrn abzu :

warten , nahm ſi
e Plaß , ſie betracytete ſich in ihrem

Spiegel , ſprißte e
in wenig der Eſſenz auf ſich ſelber

und vor fich auf den Fußboden und forderte den

Künſtler a
u
f , ihr bei d
e
r

Überlegung zu helfen , auf
welche Weiſe ſi

e ihre Schönheit wohl noc vermehren
könnte . Und d

a

ſi
e

ſah , daß e
r verwirrt wurde , be :

gann ſi
e , um ih
m

nicht erſt Zeit zu laſſen , ſich zu b
e
: :

ſiunen , ſondern u
m

ih
n

ſofort herumzubekommen , da :

mit er ih
r

e
in

ſo zierliches Schmuckſtüd verfertige , tvie

e
s

keine andere d
e
r

berühmten Frauen in Alepandria

hätte , ihn mit ihrer Schönheit zu betören , in der Abſicht ,

ihn damit zum äußerſten zu bringen . Denn , dachte

ſi
e , bin ic
h

erſt ſeine Geliebte , ſo wird e
r mir einen

Schmuck machen , ſchöner als je einen zuvor , mein

Ruf aber wird keineswegs dadurch geſchädigt wer :

den , denn keinem Menſdyen wird wohl der Gedanke
kommen , daß ic

h , di
e

ic
h

ſo angeſehen und reich bin ,

mich herbeigelaſſen habe , um dieſen Preis ſeine Gold
ſchmiedkunſt zu kaufen . Das Benehmen der ſchönen

Frau war ſo klar , daß der Künſtler e
s

erkennen mußte ,

und dennoch ta
t

ſi
e

noch e
in weiteres , — ſie ſprach zu

ih
m
: „ Es iſ
t

hier warm und d
u ſollſt meinen Körper

ohne jede äußere Verzierung ſeben : di
e graue und
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rote Farbe ſtören d
ie Farben meiner Haut . Ich muß

meine Tunika abiverfen . “

Und ſi
e warf ſi
e a
b , und gleichzeitig wand und

ſchmiegte ſi
e

ſich vor ihm , beſtändig ihre Haartracht

verändernd , er aber legte a
n ihr Geſicht und an ih
r

Haupt bald dieſe , bald jene Perlenbänder und Perlen

Ichnüre und hatte unabläſſig ihren Leib in ſeinen Ar
men , der nur von einem Hemd bedeckt war , das von
einer Spange auf der rechten Schulter zuſammen :

gehalten wurde und unter dem linken Arm nach unten
glitt , ſo daß der Zauber ihres Körpers ihm in d

ie Augen

fallen mußte und er ſchon faſt rpie im Rauſch war ..
.

Der Künſtler konnte ſich a
n

ihr nicht ſattſehen , fie

aber ſtachelte ihn nur noch mehr durch ſüße Blicke

und unnatürliches Lachen a
u
f . Er ſenkte d
ie Lider ,

um ſi
e

nicht mehr zu ſehen , aber lachend öffrete ſi
e

ſi
e mit Gervalt mit ihren ſchmalen Fingern , und

d
a ſa
h

e
r

ſi
e von neuem , und e
s blühte ſeine Seele

und hüpfte ſein Herz wie eine junge Gemſe in den

Bergen oder wie ein Bergquell in den Schluchten des

Libanon . Zenon bat ſie , ſich zu entfernen . Nephora

aber lachte nur und flüſterte leiſe : „Warum ? "

„ Ich will Herr meines Gerpiſſens bleiben . “

„ Uch laß das doch ! Glaub mir , viel luſtiger iſt es ,

e
in Wurm zu ſein , der im Hain der Daphne e
in Blatt

des Maulbeerbaumes benagt , als ſich in herrſchaft

licher Langerpeile zu plagen . Gib mir der Wein und

Liebkoſungen im Namen d
e
s

nackten Kindes ! “

Zenon reichte ihr den Pokal ; fi
e trant d
ie

eine

Hälfte , di
e

andere Hälfte aber goß ſi
e

ihm lachend

-
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in d
ie Lippen und hielt ih
n

dabei d
ie ganze Zeit in

ihren Armen , ſchließlich aber , nachdem ſi
e

den leeren

Pokal fortgeworfen , küßte ſi
e Zenon zum größeren

Rubme des Balcos ...
Wie e

in dunkler Berg bedeckte Leidenſchaft Zenons
Herz .

Der Zufall hätte fü
r

d
ie

beiden ſehr gefährlich wer :

den können , allein der alerandriniſche Goldſchmied

war ja insgeheim e
iu Unhänger des Chriſtentums ,

und dieſer Umſtand rettete d
ie

beiden . Denn in d
e
m

allertrunkenſten Augenblick , a
ls

ſchon d
ie Sünde faſt

unabwendbar ( chien , kam dem Manne der Kunſt das
Wort d

e
s

Evangeliums in den Sinn : Ärgert dich

deine rechte Hand , ſo halle ſi
e a
b

und wirf ſie von

d
ir , und wiederum , ärgert dich aber dein rechtes Auge ,

T
o reiß e
s aus . Und d
a

blickte e
r jenem Weibe inis

Geſicht und ſagte : „ Tritt e
in wenig beiſeite , “ und ri
ß

d
e
n

Dolch aus der Scheide und ſtach ih
n

ſich in
s
Auge

und rief : „ D
u

ſieheſt , Herr , wie ic
h

Deine Gebote

halte , aber , Herr , wenn ic
h

einſt Hilfe von Dir h
e
i
:

ſchen werde , ſo ſteh auch Du mir bei . “

Da erſchrať d
ie Verführerin und lief eilig fort .

Bald darauf kam e
s

in Alexandria zu Chriſten
verfolgungen . Der Verfolger war e

in Mann , der
nicht nur grauſam , ſondern auch von ſpöttiſcher Ge
mütsart war , e

r wollte ſeine Luſt mit den Chriſten

haben und berief daher deren Biſchof , zu dem e
r alſo

ſprachy : „ Ich finde nichts Begründetes und Feſtes in

eurem Glauben , und ic
h glaube auch nicht , daß ih
r

ſelber daran glauben könnet , wovon ih
r ſpredt. So
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will ic
h

euch denn nunmehr eine entſcheidende Uufgabe

ſtellen : wenn ih
r

dieſe beſteht , dann ſollt ih
r

unange

taſtet bleiben , und alles , was ihr beſißet , ſoll auch
fernerhin euch gehören ; ſolltet ih

r

ſi
e aber nicht b
e

ſtehen , dann werde ic
h

euch wie Betrüger behandeln

und euch in des Kaiſers Namen alles nehmen , was

ih
r

beſitet . Die Prüfung aber eures Glaubens e
n
t
:

nehme ic
h

euren eignen Büchern ; ſteht dort nicht g
e

ſchrieben : wenn wer nur Glauben hat und zum Berge

ſpricht , hebe dich auf und ſtürze in
s

Waſſer , dann
muß der Berg unbedingt ſich rühren und dem Be

fehl folgen . Nun ſchaut einmal , unweit vom Nil
befindet ſich der Berg Uder . E

r
ſteht dort ſchon

ſeit vielen Jahren , im Anfang , als d
ie Welt e
r
:

ſchaffen wurde , hat ihn das Feuer der Erde hinauf
geſtoßen , zu jener Zeit , al

s

e
s rpeder Pyramiden noch

Sphinse gab , noch unſere Vorfahren , di
e

mit d
e
r

Errichtung dieſer Gebäude beſchäftigt waren . So
wählet denn aus eurer Schar einen wahrhaft Gläu
bigen , der mit dem Berg Uder das bewirken könnte ,

was in euren Büchern als möglich dargeſtellt wird ;

ſollte der Berg Ader ſich von ſeinem Standort fort
bervegen , dann wil ic

h glauben , daß in euren Bü
chern d

ie reine Wahrheit geſchrieben ſteht , wenn aber
nichts dergleichen geſchehen ſollte , ſo werde ic

h

damit

a
ls berpieſen erachten , daß ih
r

alle Lügner ſeid , und

werde euch wie Betrüger behandeln , di
e

man nur
geringſchäßen kann , eller ganzes Eigentum aber will

ic
h zugunſten des Cäfars einziehen . “

Entſeßen kam über d
ie Chriſten . Sie wußten , daß
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d
e
r

Regent grauſam war und daß nian keinerlei Milde

von ihm zu erwarten hatte : wenn d
e
r

Berg Uder ſich
nicht vom Fled berpegte und nicht in de

n

Nil ſtürzte ,

dann mußten ſi
e alle mit Schimpf und Schande per :

derben und ih
r

ganzes Gut , das ſi
e mit ſo viel Mühe

im Laufe ihres Lebens geſammelt , zugunſten der Landes :

kaſſe beſchlagnahmen und einziehen laſſen , ſo daß ihren
Kindern , di

e

dann mit einer verachteten Religion als
Bettler und ohne d

ie Obhut der Eltern verlaſſen d
a
:

ſtanden , nichts anderes ſicherlich übrigblieb , a
ls

den

Glauben d
e
r

Sieger anzunehmen , derer alſo , di
e

ihre

Eltern zugrunde gerichtet hatten ...
Die Chriſten , di

e

in d
e
r

Nähe des Berges Ader le
b
:

te
n
, taten in dieſer grauenhaften Lage d
ie ungeſäum :

te
n

Kleider des Kummers a
n

und faſteten , beteten und
meinten , derweilen aber eilte d

ie Zeit weiter , und ſchon

war nahe d
e
r

Zeitpunkt herangekommen , de
n

d
e
r

Re
gent beſtimmt hatte . Und dabei fühlte kein einziger der

Chriſten d
ie Zuverſicht in ſich , vor allen Zuſchauern

zum Berge ſprechen zu können : „ Hebe dich auf und

ſtürze ins Waſſer . “

Die Not der Chriſten wurde alsbald auch den a
n
:

dersgläubigen Bervohnern der Stadt bekannt , und d
a

erſchien eines Tages vor dem chriſtlichen Biſchof d
ie

gleiche ägyptiſche Schöne , di
e

vormals gegangen war ,

den ,Goldſchmied ' zu betören ; dieſe ſprach zum Bi

(chof : „Man hat mir von eurem Rummer erzählt ,

und ic
h

fühle Mitleid mit euch ; allein ic
h glaube , daß

ih
r

euch grundlos der Verzweiflung anheimgebt , denn
weni wirklich für den Glauben nichts LInmögliches b

e
:

.
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ſteht, ſo gibt es unter euch einen Menſchen , der einen
folchen wahrhaften Glauben hat, einen Glauben , der
jeder Prüfung gempachſen ſein dürfte .“
„Was muß ic

h

hören ! " rief der Biſchof : „ Und
glaubſt d

u , di
e

d
u

feine Chriſtin biſt , in der Tat dar :

a
n , daß e
in Berg fich bewegen kann ? “

„ Freilich , und zwar glaube ic
h

deswegen daran ,

weil ic
h

einen Glauben ( ah , der alle Geſeke der Na :

tur zu überwinden imſtande war ; mich ſeßt allerdings

das eine ſehr in Erſtaunen , daß ic
h

dieſes Mannes nicht

unter der Schar jener gewahr wurde , mit denen d
u

dich hier umgeben haſt , um Rates zu pflegen ! “

„ Sage mir denn ſchnell , du mitleidige Herrin , wer

e
r iſ
t
? "

„ E
r
iſ
t

e
in Goldſchmied und Künſtler . “

„Sollte e
s am Ende der einäugig gerpordene Z
e
:

non ſein , der Gößen anfertigt und Zierate für meib :
lichen Schmuck ? “

„ Ja , es iſt Zenon .

Aber ic
h

bitte dich ! “ rief da der chriſtliche Biſchof ,

„ d
u (prichſt unmögliche Dinge . “

Warum ? “

„ Zenon iſ
t zipar ei
n

geſchickter Künſtler , ke
in

Wort

darüber ; in unſerem Glauben aber iſ
t
e
r ſchwach , denn

e
r befindet ſich in ſtändigem Umgang mit Leuten der

verſchiedenſten Glaubensbekenntniſſe
,
und d

u kannſt

ſeinen Namen auch auf dem Geſtell verſchiedener

Gößenbilder leſen , als d
a ſind das widerrvärtige Kro :

kodil , der wollüſtige Igel , der Stier mit dem ſchwar :

ze
n

Flecken und d
ie Roſſe der Pharaos ; außerdem iſ
t

>
>

/

.
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Zenon häufig träge : er verſäumt dann ſogar das a
ll
:

gemeine Gebet ; a
m Feiertage arbeitet er , wenn er viele

Aufträge hat , genau ſo , al
s

ſe
i

e
s

e
in Werktag ; er

lebt ohne Weib , keineswegs mit dem Gedanken b
e
:

ſchäftigt , eine Familie zu gründen oder etwa ſich in

d
ie Wüſte zurückzuziehen , dagegen aber plaudert e
r

gern mit anderen Frauen , di
e

ſeine Kunſt brauchen ,

und befriedigt ihre Eitelkeit . “

„ E
s mag ſein , daß dies alles wahr iſt , “ entgegnete

d
ie Beſucherin , „ allein e
s mag ebenfalls ſein , daß dies

alles nicht ſo wichtig iſ
t , wie es d
ir

ſcheint . “

„ Dh nein , meine Herrin , was den Glauben und

ſeine Grade anbetrifft , das kannſt d
u mir wohl

glauben , davon verſtehe ic
h

mehr wie d
u . "

„ Darüber will ic
h

auch gar nicht ſtreiten , “ entgeg

niete Nephoris , „ das iſt auch ganz in der Ordnung ,

daß ih
r

davon mehr verſteht ; aber vernimm denn ,

was ic
h

von Zenons Glauben weiß . “

„ Was ideißt du davon zu berichten ? "

„Ich weiß , daß Zenon ſich ſelber d
e
m

Willen Eures

Meiſters unterworfen hat , den ih
r

als Sohn Eures

Gottes bezeichnet , und in meiner Gegenwart eine ſolche

Kraft der Liebe zu Deſſen Wort gezeigt hat , wie ſi
e

wahrſcheinlich noch keiner von euch je erblickt . “

Da bat ſie der Biſchof , zu erzählen , was ſi
e

denn

geſehen habe , Nephoris aber ſchilderte mit voller

Offenheit jene verführeriſche Szene , in di
e

ſi
e

den

Künſtler aus dem Wunſch , einen künſtleriſchen Kopf

( chmuck von ihm zu erhalten , hineingelockt hatte .

Der alte Biſchof ( chlug d
ie Hände zuſammen . Ihm
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war in der Tat bekannt geworden , daß der Gold
ſchmied vor kurzem auf einem Auge blind geworden

war ; allein auf welche Weiſe ſich das zugetragen , das
hatte er nicht gewußt . Da er nun d

ie Erzählung der

chönen Nephora anhörte , erfaßte der Biſchof d
ie

ganze Schrvere des Kampfes , den der Künſtler hatte

beſtehen müſſen , und erkannte auch den Wert ſeiner
Handlung . E

r

bedankte ſich b
e
i

der Beſucherin und
ſpracy zu ihr : „ Glaube m

ir , oh ſchöne Herrin , unſer
Volk wird n

ie vergeſſen , daß d
u ihm dein Mitleid g
e

chenkt haft und dieſen Vorfall nicht verſchriegeſt ,

der b
e
i

deiner vollkommenen Schönheit für einen jeden

erſtaunlich ſein muß , ic
h

aber ſtimme mit d
ir

darin

überein , daß Zenon allerdings durch ſeinen Gehorſam

ſeinen Glauben bekräftigt hat : ſo will ic
h

denn ſo

gleich nach ihm ſchicken , damit e
r den Berg in Be :

wegung bringe . “

Um d
ie gleiche Stunde ( chichte der Biſchof Boten

aus , di
e

Zenon rufen ſollten , damit er augenblicks er :

ſchiene , di
e

Weltdame aus Antiochia aber ging , nach :

dem ſi
e ih
r

und Zenons Geheimnis erzählt hatte ,

fort , um ihm nicht dort begegnen zu müſſen . Ulein

weder d
e
r

Biſchof noch d
ie Menſchen , di
e

ihn um
gaben , hatten d

iewirklichen Abſichten ihres Gaſtes er :

kannt . Denn nicht war d
ie Ägypterin Nephora , deren

Geiſt in Untiochien b
e
i

den tollen Feſtlichkeiten im

Haine der Daphne vergiftet worden , bekannt mit

dem Gefühle des Mitleides , ſondern ſi
e

rächte ſich

jekt a
n Zenon wegen ſeiner Gleichgültigkeit und

( chob ih
m

abſichtlich dieſe verantwortungsvollſte
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Rolle zu , damit er bom ganzen Volke verhöhnt wer :
den ſolle.
Es dauerte lange , bi

s

der einäugige Goldſchmied

aus ſeinem vor der Stadt gelegenen Hauſe herbeikam ,

a
ls

e
r aber ſchließlich gekommen war und der Biſchof

ihm erzählt hatte , daß man bon ihm eriparte , daß er

den Berg verſeße , da geriet e
r in Erſtaunen und ent :

gegnete : „ Herr , mein Gott ! Was muß ic
h

nur hören !

Oder habt ihr euch d
a

einen Scherz erdacht , um mich
auslachen zu können ? “

Wie ! “ antwortete man ihm , „ ja , weißt d
u

denn

nicht , welch eine Not über uns gekommen iſ
t
? “

„ ündet ſie mir ſchnell ! ic
h

lebe ja fern von euch

und von den Gerüchten der Stadt und weiß nichts
davon . "

„ Der Regent hat uns zur Prüfung unſeres Glau
bens anbefohlen , den Berg Uder von ſeinem Fleck zu

verſeßen . “

„ Oh großer Gott ! Und wer ſoll das ausführen ? “
Hierauf antworteten ihm alle einſtimmig : „ D

u
! “

Der Künſtler glaubte , er hätte ſich verhört und rief

daher : „Was ? Ich kann nicht verſtehen , was ih
r

d
a

ſagtet ? "

Aber noch lauter rief das Volk ihm immer wieder
das eine zu : „ D

u , Zenon , Tolſt den Berg verſeßen ! “

Zenon verſchloß ſeine Dhren mit den Händen und

ſtand eine Minute lang ſchweigend d
a , als er aber

d
ie Dhren wieder öffnete , betäubte ih
n

von neuem

der gleiche Schrei : ,, Du , Zenon , Tollſt den Berg ver :

feßen !
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„ So iſ
t

e
s

kein Scherz , daß ih
r

mir dieſes auf :

erlegt habt ? “

„ Ja , Zenon , ja ! Du wirſt das tun . Wir bitten dich
alle darum . “
Zenon ſchüttelte den Kopf und erriderte : „Wer

bat euch unterwieſen , mir eine ſolche Aufgabe zu ſtel

le
n
? Sollte wirklich keiner in der ganzen Gemeinde

ſein , deſſen Glaube größer wäre als der meine , und
kein Menſch zu finden ſein , dem man dreiſt dieſe große

Aufgabe , d
ie Prüfung des Glaubens , anvertrauen

kann ? “

Allein der Biſchof entgegnete ihm : „Umſonſt v
e
r

birgſt d
u

dich hinter deiner Demut , oh Zenon ! Zwar
hielten auch wir dich für ſchwady in

i

Glauben , aber da

erfuhren wir dein Geheimnis und haben jeßt unſere
Meinung verändert . Umſonſt verſuchſt du Ausflüchte

zu machen : d
u allein kannſt den Berg verſeßen . “

„ Uber ſo erklärt mir doch ... von welchem Ge
heimnis ſprecht ihr denn ? “

„ Wie haſt d
u

dein Auge verloren ?

„Mein Auge ? "

„Freilich ! “

Zenon geriet in Verwirrung und ließ den Kopf
ſinken .

„ Das iſ
t

e
s ja , “ ſagte d
e
r

Biſchof und klopfte ih
m

mit d
e
r

Hand auf d
ie Schulter , „ es kam eine ſchön !

Dame zu uns und hat uns alles von d
ir

erzählt . Deine

innere Natur iſt Gott gehorſam . Wir wiſſen jeßt , wie

d
u

dich aus der Verführung befreit haſt , di
e

durch

dein Auge in dein Herz drang : du ſtacheſt dein Auge
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aus . Beflede dich mit keiner Lüge , ſondern ſage uns ,

ob dem ſo war !“

„ Dem war To,“ murmelte Zenon .
„Ich b

in zwar al
t
, doch ward ic
h

nicht umſonſt

zum Biſchof ermählt : ic
h begreife ſehr wohl , welch

große Verführung d
u beztvungen haſt . Du ſouſt

und darfſt nicht länger d
ie Kraft deines Glaubens

verheimlichen ; als Älteſter in unſerer Gemeinde ſtreife

ic
h jeſt von d
ir

den dunklen Chiton der Demut a
b
.

Von nun a
b , Zenon , Tollſt d
u über d
ie ganze Welt

leuchten und uns vor dem Verfolger , der uns höhnt ,

erretten . “

Lange weigerte ſich d
e
r

einäugige Künſtler , es zu

tun ; doch d
e
r

Biſchof wollte ih
n

nicht von d
e
r

ſchweren

Pflicht des Gehorſams entbinden , da er aber ſeine
Unbeugſamkeit ſah , ſagte er zu ſeiner Umgebung , es

follten alle anweſenden Zenon bitten , und d
a

b
e
z

gannen alle ringsum zu weinen , ſich vor d
ie Bruſt

zu ſchlagen und laut zu jammern : ,,Sollteſt d
u , froko :

dile aus Gold verfertigend , ſelber bereits zu einem

Krokodil geworden und kein Menſch mehr ſein und

nicht Mitleid mehr fühlen ? Und konnteſt d
u nur

dich ſelber erretten , d
ie große Menge d
e
r

andern aber

willſt d
u jeßt in ihrer grauſamſten Not verlaſſen ?

Schäme dich deiner Hartherzigkeit , zeige deinen Glau
ben , befiehl dem Berg Ader , ſich aufzuheben und ins
Waſſer zu gehen , damit wir unangetaſtet in unſeren
Behauſungen weiter leben können ! “

Dieſer Ausbruch des allgemeinen kläglichen Jam :

merns war dem Künſtler zu viel .
>

1
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„ Meine Brüder ," ſprach er , „machet mir deswegen

keine Vorwürfe , daß ic
h

dank meiner Handfertigkeit

aus Stein und Gold die Ebenbilder der in der Natur

vorhandenen Schöpfungen forme . Niemandem e
r
:

wächſt dadurch Böſes , und auch ic
h

ſelber ward hier :

durch weder zu Stein noch zu Gold , und ſehr brennt

eure Klage in meinem Herzen . Glaubet mir , daß ,

wenn e
s

zu eurer Rettung notwendig wäre , daß ic
h

mein anderes Auge ausſtäche , ic
h

täte e
s alſogleich

und würde weder Vergeltung noch irgend Ruhm
dabei für mich ſuchen ; allein dem Berg befehlen , er

ſolle ſi
ch aufheben und in den Nil ſtürzen , — dieſes

kann ic
h

nicht , denn ic
h glaube nicht , daß mein ſchwacher

Glaube hierzu ausreichend iſ
t
. Nicht meinetiegen

fürchte ic
h

mich dem Hohn auszuſeßen , ſondern euret :

und aller Chriſten wegen , denn mein vergebliches Be :

mühen kann eine Schmach für d
ie Lehre Chriſti nach

ſich ziehen , indem man nicht mir das Mißlingen a
n
:

rechnen , ſondern Ihm e
s töricht vorhalten wird . “

Jene aber entgegneten : „ Laß das , Zenon , laß dieſe
Worte ! Somohl wir als auch der Biſchof , wir glauben

alle , daß dein Glaube ſtark iſ
t , und ſo zögere denn

nicht länger und eile , das allgemeine Vertrauen auf
deinen Glauben zu des Herrn Ehre zu rechtfertigen : bete

und befiehl alsdann dem Berg , ſich aufzuheben ! “

Der einäugige Goldſchmied zog d
ie Adſeln in d
ie

Höhe und rief : ,,Allmächtiger und erpiger Vater !

Du ſiebeſt d
ie Not dieſer Menſchen , denen Du Dich

durch Jeſus , Deinen Sohn , geoffenbaret haſt ! Vor

Dir iſt offen d
ie Unendlichkeit des Weltalls und alle
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Untiefen des Ubgrundes , aber Du ſieheſt auch hin :
wiederum d

ie Not meines Herzens , di
e

nicht d
ie Tränen

meiner Brüder ertragen kann . So vergib mir denn ,

daß ic
h

mich erdreiſte Dich zu bitten , — verlaſſe uns
nicht , di

e
wir im Glauben verharren , und mache das

Unmögliche möglich

,

denn Dein iſ
t

d
ie Kraft und d
ie

Herrlichkeit in Ewigkeit ! “

Und alle Chriſten aus Alerandria wiederholten dieſes

kurze Gebet des einäugigen Künſtlers , fie erhoben ſich

alle wie e
in Mann , und ſtimmten den Pralm a
n

und

begaben ſich als eine demütige Schar aus der Stadt

zum Berg Ader , vor ihnen aber ſchritt , leiſe betend ,

ih
r

Biſchof her .

Der Zug der Chriſten wurde alſogleich dem Re :

genten mitgeteilt , be
i

dem ſich u
m

d
ie Zeit viele her :

vorragende Gäſte verſammelt hatten ; er ſowohl als

auch ſeine Gäſte verſpürten alsbald e
in Gelüſt , zum

Berg zu fahren , denn man wollte den Anblick g
e

nießen , wie ſi
ch

d
ie Chriſten lächerlich machten . Ulen

voran fuhr d
e
r

Stadtbefehlshaber in ſeiner gold

geſtickten Purpurtoga ; ſein Wagen war reich mit

Silber und Elfenbein verziert , dort aber , wo d
ie Räder

a
n

d
e
r

Achſe ſaßen , ſtand dieſe ſeitlich hervor und
trug Lörpenköpfe . Seine Rappen ſtammten in gerader

Linie von den Roſſen der Pharaonen a
b ; di
e

Haar
ſchöpfe und d

ie geſtußten Mähnen bedeckte e
in

ſchweres

goldenes Neß , das Zenon gefertigt hatte , di
e

Zäume

waren aus goldfarbener Seide mit goldenen Borten .

Auch d
ie Gäſte fuhren in reichgeſchmückten Wagen .
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Unterwegs geſellten ſich zu ihnen andere Leute auf
geſchmückten Eſeln und den ſehr koſtſpieligen weißen
Kamelen mit d

e
m

flodigen Fell . Bald darauf waren

ſi
e von einer unzähligen Menge d
e
r

verſchieden

artigſten Fußgänger umgeben . E
s

erſchienen auch

Bäuerinnen , di
e

Eimer voll friſchen Waſſers und Körbe
mit Früchten trugen . Immer größer und größer wurde

d
ie Menge , und alles ſcherzte und lachte , denn man

erwartete , daß , wenn der Berg ſich nicht bewegen

follte , der Regent alsbald der ih
m folgenden Truppen :

abteilung e
in

Zeichen geben würde , di
e

Chriſten zum

Nil zu treiben , worauf man ſi
e zweifellos vom Ufer

in
s

Waſſer ſtürzen durfte . Auf alten gebrechlichen Eſeln

tauchten alsbald d
ie Veranſtalter von Wetten mit ihren

Säden , angefüllt mitMünzen , auf und den Tafeln , auf
welche d

ie Einſäße geſchrieben wurden . Allein keiner

wollte auch nur eine Zechine dafür Teßen , daß der
Berg in Bewegung geriete , ſondern e

s wurde nur

darauf geſetzt : ob der Regent wohl alle ertränken

laſſe oder nur einige , und für d
ie andern Sklaverei

beſtimme .

Unterdeſſen hatten d
ie Chriſten mit ihrem Biſchof

a
n

der Spiße , ohne zu baſten , den Fuß des Berges e
r
:

reicht , dort beteten ſi
e wiederum und machten ſich

darnach daran , den Berg zu umwandeln . Mit des
mütigem Gebet umſchritten ſi

e

den ganzen Fuß des
Berges , als ſi

e aber wieder zu jenem Plak , von wels
chem ſi

e

den Umgang angetreten , zurüdgekehrt waren ,

ſagte der Biſchof dem einäugigen Künſtler , er ſolle

nun von neuem beten . Und kaum hatte d
e
r

Künſtler
Leßkow III . 18

273



das Knie gebeugt, a
ls

unter d
e
r

Erde e
in Getöſe e
r
:

ſchol und der Berg Uder in
s

Schwanken geriet , wie

d
ie Müße auf einem ſchlaftrunkenen Fellah .

Lachen und Einſäße vergeſſend , fuhr di
e Menge der

Stadtberpohner jäh zurüď und erſchreckte durch dieſe

unvermutete Bewegung d
ie Pferde und Kamele ; es

entſtand eine allgemeine Verwirrung , di
e

Räder der
Wagen gerieten ineinander , die Kamele ſchnaubten
und recten d

ie Hälſe , während d
ie Eſel ſchrien und

zu ſtampfen begannen ..
Vergebens blieſen d

ie Hörner , und vergebens ſchrie
der Stadtbefehlshaber : ,,Beſinnt euch , ih

r

Toren ! E
s

iſ
t

nichts als der Lärm der Räder , zu dem noch das
gewöhnliche Getöſe der Nilwellen kommt ! “

Ein jeder fühlte , wie d
ie Erde unter ſeinen Füßen

dhwankte , und alle bemerkten , wie d
ie Felsrippen des

Berges einfielen und ſich darauf wieder zuſammen :

zogen , nach außen drangen und in Trümmer fielen .
Spike Steinſplitter und Sand flogen herab , zuweilen
aber wurden ſi

e wie von einer Schleuder mit großem

Lärm in
s

Weite geworfen ; am Fuß des Berges kroch

eine unermeßliche Schicht geborſtenen Lehmes ..
.
E
s

war , al
s

ſe
i

der ganze Bau des Berges zerſtört ,

d
ie Entfernung aber , di
e

den Uder vom Nil trennte ,

begann ſich angeſichts a
ll

d
e
r

Zuſchauer von beiden

Seiten merklich zu verringern , denn auch das Waſſer

im Fluß tobte , ſtrömte über das Ufer und überflutete

d
ie Umgebung ...

Nicht nur jene , di
e

ſich a
n

dem Ort befanden , ſon :

dern auch alle , di
e
in Alerandria zurüdgeblieben waren ,
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1

1

erſchraken ſo ſehr, daß ſie di
e

Herrſchaft über ſich ſelber

verloren ; alle ſtürzten in größter Eile aus ihren ſchwan :

kenden Häuſern und begaben ſich laufend zum Fuß des
Ader . Jn der Mitte dieſer Scharen , ſich bald mit ihnen
vermiſchend , bald wieder nach vorne drängend , ſchritt
Nephoris in großer Erregung und ſprach zu jedem , der es

hören wollte , von ihrer Aufführung von ihrer Schmach ,

aber auch von der Furcht , di
e

ſi
e

b
e
i

Zenon ausge

ſtanden , und daß jeßt dieſer ſelbe Zenon durch ihre
Schuld zugrunde ginge . Man hielt ſie fü

r

eine Ver :

rückte . Dort aber , wo ruhig d
ie Chriſten mit ihrem

Biſchof und dem einäugigen Künſtler ſtanden , dort
kreiſchten und gebärdeten ſich jeßt a

ll
jene wie toll , di

e

hierher voller Triumph und Hohn gezogen waren , der
eine griff den andern , der eine ſtieß den andern , um

nicht ſchwerer zu werden , weil e
in anderer ihn gepackt

hielt , und nicht mit jenem zuſammen vielleicht in di
e

Spalten ſtürzen zu müſſen , di
e

ſich jekt , zu
r

Vermehrung

des Entſetzens , in der Tonerde zu zeigen begannen .

Schon von ferne ſchrien d
ie

herbeieilenden Alexan :

driner den Chriſten zu : „ D
h

ih
r

ehrloſen Leute ! dazu

hat uns alſo d
ie Barmherzigkeit gebracht , mit der wir

euch b
e
i

uns geduldet haben ! Bringt es euch vielleicht
Nußen , uns Böſes zu tun ? Wozu führt ih

r

den u
n
:

regbaren Berg Uder von ſeinem uremigen Plat fort ?

Wozu wollet ihr unſeren Fluß abdämmen ? Der Nil
berpäſſert alle unſere Felder und d

ie Melonengärten ;

durch ſein geregeltes Überſtrömen wird unſere Erde

fruchtbar , ihr aber wollet jetzt betvirken , daß der Berg

mit einem Male das ganze Waſſer abdämme und der
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Nil jäh über d
ie Ufer trete und ſich mit gewaltiger

Überſchwemmung über unſere Felder und Melonen :

gärten ergöſſe ! Dh , verdammtes Volk , oh , ih
r

grau :

ſamen Menſchen ! Und ih
r

wagt noch d
ie Krokodile

vernichten zu wollen ! Schlimmer als ihr ſind keine

Menſchen im ganzen Weltall ! Ihr ſeid böſer als d
ie

gäliſchen Druiden , und euer Gott , er iſt zorniger als
der Uhriman der Perſer ! "

Alein d
a redte der Biſchof d
e
r

Chriſten den Urm
empor und entgegnete den Leuten aus Alerandria :

„ Der Gott d
e
r

Chriſten verzeihet euch und rechnet euch

das nicht a
n , was ih
r
, d
ie ih
r

Ihn nicht kennt , von
Ihm ſprechet . Denn E

r
iſ
t

der Vater aller und iſ
t

der

Vater der Barmherzigkeit . Ihr ſeid in einem Irrtum
befangen . Denn nicht wir , di

e

Chriſten , ivollten , daß
geſtöret würde der geheiligte Frieden des Weltbaues ;

und daß tpir jeßt den Berg in Berpegung geſeßt haben ,

nicht unſer Wille iſt es , wonach das geſchieht . "

„ Wer konnte euch das befehlen ? “

„ Fraget danach euren Stadtbefehlshaber : er hat

e
s uns befohlen , wir aber , wir Chriſten , ſind der Re

gierung unterwürfig . “

Ju dieſem Augenblid wurde d
e
r

Stadtbefehlshaber ,

dem b
e
i

der allgemeinen Verwirrung e
in Wagen über

d
ie Beine gefahren war , auf einer Sänfte vorüber

getragen , er hörte dieſe Worte und rief vor quälenden

Schmerzen laut dabei ſtöhnend : „ Oh , wie b
in

ic
h

b
e

ſtraft , und wie bereue ic
h

meine Torheit ! Aber genug

doch : ic
h glaube euch , ic
h glaube , groß iſ
t

der Gott

d
e
r

Chriſten , und ic
h

will mich hinfürder nicht mehr

/
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mit Ihm verſuchen ! Wenn ihr aber in der Tat der
Obrigkeit unterwürfig ſeid , ſo befehle ic

h

euch jeßt

dieſes : haltet augenblicks den Berg auf ! "

,Herr , “ entgegnete ihm der Chriſtenbiſchof dar
auf : „ Zwar ſind wir untertänig d

e
r

Dbrigkeit , allein

wir wiſſen nicht , ob wir deinen zweiten Befehl aus
führen können . Du haſt ja ſelber in unſeren Büchern
geleſen und kenneſt ſi

e
: dort ſteht in der Tat zu leſen ,

daß man einem Berge befehlen könne , ſich aufzu :

heben und in
s

Waſſer zu ſtürzen ; allein erinnere

dich , davon ſteht nichts geſchrieben , ob es möglich

iſ
t , einen Berg aufzuhalten , wenn e
r

ſich ſchon in

Bewegung geſeßt und von ſeinem Ort fortbegeben
hat . "

Der Raum zipiſchen dem Berge und dem Nil wurde
derweilen immer geringer , der kriechende Lehm be
drängte das Volf von der einen Seite , Waſſer benette

e
s von der andern , und a
b

und zu fiel Sand über ſie ,
darin ſi

e

knietief maten mußten .

„ Die Erde verſchlingt uns ! " (drien d
ie Menſchen .

Verdammnis über den Regenten ! Tod dem Ver :

dammten ! Groß iſt der Gott der Chriſten ! “

Da befahl der Regent , di
e

Sänfte anzuhalten , und
bat das Volk von Alexandria , ihm ſeine Vermeſſen :

heit vergeben zu wollen , di
e

aber hörten ihn nicht ,

ſondern fielen vor den Chriſten auf die Sinie und

ſchrien jammernd : „ Heilig iſ
t

euer Glaube , und wir

wollen ihn bekennen , euren Glauben . Nehmet unſern
Regenten hin ; wir geben ihn in eure Hände und ſind

ſogar bereit , ihn augenblicks vor euren Augen im

277



Nil zu erſäufen , nur rettet uns, und laſſet den Berg

ſtil ſtehen .“
Da ſprach der Biſchof zu ihnen : „Nein . Ihr
wiſſet nicht, wes Geiſtes wir ſind. Nicht iſ

t

uns er :

wünſcht das Verderben eines Menſchen . Gott will
nicht den Tod des Sünders . Denn mit dem Tod iſ

t

auch d
e
r

Weg d
e
r

Beſſerung abgeſchnitten . Ein jeder

hat hier auf Erden d
ie Pflicht , beſſer zu werden . Auch

unſer Regent hat ſein Leben von Gott erhalten . Mag

e
r

leben , b
is

ſeine Tage gezählt ſind . Laſſet uns denn ,

das Übel veriperfend , mit nichts als Liebe allein im

Herzen alle ohne Unterſchied fleben : ,Herr , erbarme
Dich unſer !

„ Erbarme Dich unſer ! erbarme Dich unſer ! " ( choll

e
s aus dem Volk , und alles ſtürzte mit dem Geſicht

zur Erde nieder .

Ringsum wurde es ſtil ; der Wind war verſchwun :

den , nicht mehr rieſelte e
s von den Einſturzflächen , di
e

Steine platten nicht mehr , di
e

feuchten Schichten ver :
härteten ſich und trockneten . Immer noch betete der
Biſchof ſt

ill

vor ſi
ch

h
in . Die Ordnung kehrte wieder

zurück . Der Berg , der ſich nach dem Glauben des

Künſtlers in Berpegung geſetzt , begann auf das G
e
:

bet des Biſchofs hin ſtilzuſtehen . E
s ipar , als erwach

te
n

Menſchen und Tiere aus einem ſchweren Traum .

Alles genoß d
ie Ruhe , di
e

Pferde ſchüttelten d
ie Köpfe ,

d
ie Kamele aber lagen ruhig , di
e

breitbehuften Beine

unter ſich gekreuzt , da und läuten wieder . Tonfarbene

Tauben ſchwangen ſich gurrend auf d
ie Bäume . Ne

phoris ſchimmerte vor Freude : ſie hatte ſich unmerk :

278



lich Zenon mit ſtillen Schritten genähert , hielt ſeine
Hand und ſprach : „Dh , wenn du es wüßteſt , wie leid
du mir tuſt, wie ſehr ic

h

nunmehr deinen Gott liebe

und verehre und welche Vorwürfe ic
h

mir ſelber

mache !

„ Westvegen machſt d
u d
ir Vorrpürfe ? "

„ Dein Auge ..
. Ipo iſt dein Auge , armer Zenon ! "

„ Stil darüber . Zenon iſ
t ſelig und nicht arm .

Glüdlich bin ic
h , Nephora , daß ic
h

mit meinem einen

Auge den ſanften Sinn der Chriſtin jeßt in di
r

wahr :

nehmen kann , und d
u ſelber biſt mir jeſt viel lieber ,

als damals ... als ic
h

mit meinen zwei Augen ſehen

mußte , wie dein Untlig in de
r

Schamloſigkeit des Laſters

glühte . “

„ Dh , ſchweig dodhl ..
.

Ich habe ja vor den Meli :

ſchen bereits alles geſtanden ... “

„ Und haſt damit ſehr achtungswert gehandelt ,

Nephora . “

„ Ja , und jest will ic
h

mich entfernen ... in die
Wüſte . "

„ In di
e

Wüſte ? ..
.

Verteile noch , ic
h

habe eine

Schuld von d
ir

einzufordern . “

Eine Schuld von mir ! ... Was bin ic
h

d
ir wohl

(chuldig ? " fragte Nephora erſtaunt .1

„ Um d
ie Gebote meines Lebrers zu erfüllen , gab

ic
h

mein Auge hin ; d
u warſt zum Teil d
ie Urſache

hiervon ; allein als d
u

dich über dich ſelbſt erhobſt und

vor den Menſchen deine geheime Sünde enthüllteſt ,

baſt d
u

dich gleichzeitig gebeſſert und mich zu d
ir

mächtig hingezogen . Wir ſind jetzt eines Geiſtes und
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können einander leicht a
ls Stüße dienen ... Warum

ſollten wir uns jeßt noch trennen ? Nephora ! werde

d
ie Gattin des Zenon ! “

Und ſo geldyah e
s , daß d
ie

beiden Eheleute wurden .

Wir ſehen hieraus , daß d
ie Betörung , mit der eine

Weltdame des dritten Jahrhunderts den Künſtler ver :

führen wollte , keinen Erfolg hatte . Denn d
ie ägyp

tiſche Schöne konnte nicht nur den ſittlichen Menſchen

nicht betören , ſondern wurde ſelber von der Feſtigkeit

d
e
r

chriſtlichen Regeln berpegt , und d
ie ganze B
e
:

gebenheit diente dazu , eine Menge von Menſchen zuni
Chriſtentum zu bekehren , d

ie b
is

zu jener Zeit nichts

Höheres a
ls

d
ie Verlodungen d
e
r

Sinnlichkeit g
e

kannt hatten .

Der einäugige Künſtler hatte auch dieſen Berg in

Berpegung gelegt .

Wenden wir uns nun zum zweiten Fall d
e
r
Ver :

führung .

19. ( 2. ) Den 24. Dezember . E
s

lebte einſt e
in

Mönch namens Nikolaus , d
e
r

vormals beim Heere

geweſen war . Als nun während d
e
r

Regierung des

Kaiſers Nikiphorus e
in Krieg ausbrach , hielt es ihn

nicht länger b
e
i

ſeinen friedlichen Beſchäftigungen

im Kloſter , und e
r zog aufs neue a
u
s , um Krieg zu

führen .

Nikolaus ſtammte aus Griechenland und ſtand im

beſten Mannesalter . E
r

war von hohem Wuchs , gut
gebaut , ſtark und ſchön , und hatte eine vertegene
kriegeriſche Haltung .

1
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Als Nikolaus durch Bulgarien zog , hingen beſtändig

d
ie Blicke der Frauen a
n

ihm , er aber bemerkte e
s

nicht ; einſtmals jedoch traf es ſich , daß er in einem
bulgariſchen Gaſthaus übernachten mußte , und hier

ſtieß ihm etwas Gefahrvolles zu .

Derweil er auf und ab ging , zu Nacht (peiſte und
ſich ſchließlich zur Ruhe begab , hatte ihn eine junge

Bulgarin in
s

Auge gefaßt , eine Jungfrau von zartem
Alter , di

e

Tochter des bulgariſchen Wirtes , und war

von ſeiner Schönheit gefeſſelt worden . E
r

aber , der

kriegeriſche Nikolaus , ahnte nichts davon ; er ſpeiſte

in aller Ruhe zur Nacht , betete zu Gott und legte ſich

ſchlafen ; da er aber vom langen Wege ſehr ermattet

war , ſchlief er ſogleich tief e
in
. Als er zur Zeit d
e
r

zipeiten Nachtiache vom erſten Schlaf erwachte , fühlte

e
r plößlich , daß jemand ibn leiſe , aber unabläſſig b
e
:

taſtete . Der Mönch öffnete d
ie Urme und empfand

einen heißen menſchlichen Körper und begegnete jungen

und ſchmalen Händen , di
e

ſich leidenſchaftlich in di
e

ſeinen verkrampften , gleichzeitig aber begannen wilde
Lippen im Dunkel ſein Untlik mit Küſſen zu über :

ſchütten . Während dieſes geſchah , ſchliefen d
ie

anderen

Menſchen , di
e

in dem Gaſthaus übernachteten , in ti
e

fem Schlaf , ſo daß niemand d
ie

leidenſchaftliche Szenie

gehört haben würde , wenn ſich der Mönch nicht ſelber

von der Verſuchung befreit hätte .

Nikolaus fuhr auf , ſchob d
ie Reizende fort , d
ie

ihm ſchöntat , und fragte ſie , wer ſi
e ſe
i

und was ſi
e

wolle .

Sie entgegnete ihm : „ Ich b
in

d
ie Tochter des Wir :
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1
te
s
, - Liebe zu d
ir

iſ
t
in mir entbrannt , und meine

Leidenſchaft h
a
t

mich berpogen , zu di
r

zu ſchleichen . “

Der Mönch redete d
e
r

leidenſchaftlichen Bulgarin

Vernunft zu , er wies darauf hin , wie jung ſi
e

noch
ſe
i

und daß ſi
e

ſich doch alle Mühe geben müſſe , ihre
jungfräuliche Reinheit zu erhalten , um mit dieſer einſt :

mals in di
e

Ehe zu treten oder etwa Nonne zu wer :

den ; allein das Mädchen war ſo von ihm eingenom :

men , daß ſi
e

ſeinen moraliſchen Ermahnungen und

Ratſchlägen nicht Gehör ſchenkte , ſondern ihre Z
u
:

flucht zur Liſt nahm , denn ſi
e wollte Zeit gewinnen ,

um ihn , ohne dabei Geräuſch zu machen , aufs neue
überfallen zu können . So ſchlich ſi

e

denn e
in wenig

abſeits , legte ſich ſtill in ih
r

Bett und gab ſich den

Unſchein , eingeſchlafen zu ſe
in
; kaum aber brach d
ie

dritte Nachtrache a
n , d
a

fiel ſie aufs neue über den

Liegenden her . Nikolaus nahm wiederum ſeine Z
u
:

flucht zum Wort , aber dieſes Mal ſprach er bereits
ſtreng und laut mit ih

r
. Das Mädchen erſchrať dar :

über , denn ſi
e wollte nicht , daß a
m Ende d
ie anderen

Anweſenden Zeugen d
e
r

Unterhaltung würden , und ließ

daher ei
n wenig von Nikolaus ab , aber ſie atmete ſchroer ,

und ſchließlich gab ſie einen ſonderbaren Tonvon ſi
ch , der

wie das Krächzen von jungen Adlern im Neſt klang , und

überfiel Nikolaus von neuem mit ihren Küſſen . Dieſes
brachte d

ie Schale der Geduld unſeres Mönches zum
Überſtrömen . Denn alsbald ſpie Nikolaus , der Mönch ,

auf d
e
n

Boden , rief : „Du biſt e
in Teufel und keine

Jungfrau ! “ ſtand auf und verließ noch in derſelben

Nacht das Gaſthaus . Hiermit war d
ie Sache zu Ende .
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Mithin konnte auch d
ie zweite Verführerin einen

ſittlichenMann nicht verloden . Wollen wir jeßt ſehen ,

welchen Erfolg d
ie dritte hatte , di
e

Frau , di
e

nicht nur

d
ie verwegenſte war , ſondern auch in der Kunſt der

Betörung d
ie hartnäckigſte .

20. ( 3 . ) Den 27. Dezember . In einer der nieder :

ägyptiſchen Wüſten lebte einſt ein ſehr enthaltſamer

Einſiedler , von dem man viel Ungewöhnliches erzählte
und den man ganz beſonders desivegen zu loben pflegte ,

weil er noch niemals Verſuchungen erlegen war . Man
hielt e

s fü
r

völlig unmöglich , daß e
r je betört wer :

den könne . Die einen glaubten daran , di
e

anderen hin
gegen nicht . Einſtmals veranſtalteten vornehme Män :

ner einer nahebei gelegenen Stadt e
in Feſt mit Hetären ,

man kam von dem einen verführeriſchen Geſprächsſtoff

auf den andern und ſprach ſchließlich auch von jenem

Wüſtenmönch , wobei einer von ihnen , ei
n Spaßmacher

und Scherzbold , einer der alterberühmteſten Hetären
folgendes ſagte : „Dieſer Mann , mußt d

u wiſſen , iſt

nicht das , was wir ſind , - er verachtet euch Frauen ,
und keine Schöne iſ

t je imſtande , ihn zu verführen . “

Die Hetäre entgegnete : „ Das iſ
t

leeres Gerede :

ic
h

werde niemals daran glauben , daß irgendein

Mann einer Frau widerſtehen könnte , wenn ſi
e nur

hübſch iſ
t

und ihn mit ihren Liebloſungen verloden
mpil . “

Dieſe Worte verurſachten e
in lebhaftes Geſpräch ,

a
n

dem ſich ſchließlich alle Tafelnden beteiligten , di
e

Hetären ſowohl als auch d
ie

bedeutenden Männer ,

von denen ſi
e berpirtet wurden , und d
a alle durch
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d
ie Wirkung d
e
s

Weines und d
e
r

gegenſeitigen Nähe :

rung der Geſchlechter erhißt waren , begannen ſi
e mit :

einander zu ſtreiten , ob es wohl möglich ſe
i

oder nicht ,

daß e
in Mann , und wäre e
r

auch d
e
r

wohlgeſinnteſte

und überdies e
in Faſter , de
r

Verſuchung widerſtehen

könnte , wenn ſi
e

ihm in Geſtalt einer ſchönen Frau

nahe , d
ie

entſchloſſen wäre , zur Erreichung ihres

Zieles vor nichts zurückzuſchreden . Die Hetären ſo :

wohl als auch d
ie

reichen Männer ſprachen in dieſer

Hinſicht d
ie verſchiedenartigſten Unſichten aus , ſo daß

nicht abzuſehen war , warin dieſer Streit je ſein Ende

nehmen würde ; da jedoch ſagte eine der hübſcheſten

von den anweſenden Hetären : „ Wozu ſollen wir uns

hierüber lange den Kopf zerbrechen , ohne Berpeiſe zu

haben ? Ich ſchlage darum vor , den Streit durch einen
Verſuch zu ſchlichten ; man möge mir nur ſogleich d

ie

Einſätze für und wider nennen : ob ic
h

in de
r

Lage b
in ,

euren Einſiedler zu betören oder nicht . Dies wird b
e
:

weiskräftiger ſein a
ls

e
in

leerer Streit mit Worten und
rpird auch viel intereſſanter ſein . Darauf aber wil ich
hingehen und verſuchen , wasſtärker iſ

t , di
e

Kraft meiner
Schönheit oder ſeine Gottesfurcht , und wir werden als :

bald klar ſehen , wer von uns recht gehabt hat : ih
r
, d
ie

ih
r

glaubt , daß es auf de
r

Welt beſtändigeMänner gibt ,

denen weibliche Schönheit nichts anhaben kann , oder

o
b wir Frauen recht haben , di
e

wir behaupten , daß
wir jederzeit Gewalt über d

ie Natur der Männer h
a
:

ben . Umſonſt freilich tue ic
h

e
s nicht : ic
h

will wiſſen ,

um wieviel ih
r

den Einſat , den ic
h

ſelber vor euch
hinlege , überbieten werdet ! “

I
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Die tafelnden Freunde verſprachen , ih
r

einen ſehr

teuren Gegenſtand zu geben .

,Gut , “ ſagte d
ie Hetäre , „ ich bin überzeugt , daß

ic
h

euren Einſiedler bezwingen werde , und will mich
daher , ohne Zeit zu verlieren , ſogleich zu ihm in d

ie

Wüſte aufmachen , ihr aber ſollet morgen möglichſt

früh aufſtehen , und zwar bevor noch d
ie Sonne über

den Bergen ſteht ; nehmet Blumen mit euch und Zweige

mit den harzigen Zapfen der Beder , und förbe mit
ſaftigen Weintrauben ſoll man euch nachtragen , denn

e
s ſoll alles ſo ſe
in , al
s

ginget ih
r

zu Neuvermählten ,

unter den Gerändern aber ſollt ih
r

Flöten verſteckt
tragen und Harfen aus Lydien ; und wenn ih

r

dann

zu der Höhle in der Wüſte kommt , nähert euch ohne

Lärm und blickt leiſe durch den Zaun hinein : ic
h

kann

euch ſchon jeßt ſchwören , daß euer Unachoret , er :

ſchöpft von ſeiner Leidenſchaft , in tiefem Schlaf zu
meinen Füßen liegen wird , - und das Toll euch meine
Antwort ſein auf euren Streit mit mir ! “

Die Tafelnden wiligten heiter e
in , alles ſo zu tun .

Da kleidete ſich d
ie Hetäre , ohne länger zu zaudern ,

in ei
n graues ungeſäumtes Gerpand und wanderte

alsbald in dieſer Tracht d
e
r

beſcheidenen Pilgerin aus
der Stadt , abends aber kam ſi

e zur Höhle des Ein
ſiedlers . Als ſi

e vor der Tür des Einſiedlers ſtand ,

gab ſi
e

ſich den Anſchein , bi
s

zur Erſchöpfung e
r
:

mattet zu ſein , und begann ihn anzufleben , er ſolle

ſi
e einlaſſen , damit ſi
e übernachten könne . Der Ein :

fiedler war vorſichtig und wollte nichts davon hören ,

eine Frau einzulaſſen : er wies ſi
e immer wieder fort ,
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ſo o
ft

ſi
e

auch mit ihrem Janimern begann ; allein ſi
e

war hartnädig und ſpielte zudem ihre Rolle ſehr g
e
:

ſchickt . Denn nachdem der Mönch ſi
e

ſchon mehrere

Male fortgeſchickt hatte , brach ſi
e in ei
n klägliches

Schluchzen aus und ſtellte ihm vor , welch ſchredliche

Gefahren ih
r

in Bälde drohten , wenn e
r

ſi
e

nicht

wenigſtens in d
ie Umzäunung , di
e

ſeine Höhle um :

gab , einließe und wenn ſi
e

d
ie ganze Nacht auf einem

ungeſchüßten Plaß verbringen müſſe .

„ Überlege doch , Vater , “ ſagte ſi
e , „ bi
n

ic
h

denn

nicht auch e
in Menſch und d
ir

ähnlich ? ... "

„ Das iſt es ja , daß d
u — mir ähnlich biſt , " ant :“

wortete der Mönch leiſe , als ſpräche e
r

zu ſich ſelber .

„Wohin ſoll ic
h

denn geben ? "

„Iſt die Wüſte etwa klein , und gibt es wenig Höhlen

in ih
r
? Geh und ſuch d
ir

e
in Obdach ! “

Allein d
ie

verkleidete Heuchlerin entgegnete : „ A
ch ,

nicht weiß ic
h , wo ic
h

ſuchen ſoll , und zudem b
in id
y

heute ſchon ſo viel gegangen , daß meine Füße meinen

ermatteten Körper nicht länger mehr tragen wollen ;

ic
h

kann nidyt weitergehen und im Zwielicht durch d
ie

Wüſte wandern . “

Der Mönch ſchrieg .

Die Hetäre verſtummte ebenfalls , fuhr aber wenige

Minuten darauf mit vergrämter Entſchloſſenheit fort :

„Mag e
s

denn nach deinem Wilen geſchehen ! Da d
u

mir d
ie Türe nicht öffnen willſt , nun gut , ſo will ic
h

mich )

hier auf den nackten Steinen vor den Pfählen deines

Zaunes hinſtrecken , mag dann e
in Tiger oder e
in Löwe

mich überfallen und hier an Ort und Stelle zerfleiſchen . “

1
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Der Mönch antwortete nicht, und ſi
e fuhr weiter

fort : „ Dann wird man meine Gebeine vor der Höhle

eines chriſtlichen Einſiedlers finden . Das wird gewiß

e
in großer Ruhr für dich ſein , wie d
u

deinen Ruf
aufrechterhalten , indem d

u
i

eher dazu bereit warſt ,

eine Frau vor deiner Schwelle zerreißen zu laſſen a
ls

irgendeinem Schmäßer in der Schenke oder auf dem

Markt den Schein des Rechts zu geben , ei
n

töricht

Wort über dich zu ſagen , oder dummen Weibern , di
e

ihre Wäſche am Fluß waſchen , vielleicht Gelegenheit ,

einmal über dich zu lachen . “

Ihre Worte wurmten zwar den Mönch , allein
noch immer entgegnete e

r ih
r

kein Wort , ſie aber ſepte
ihre Rede fort : „Meine Qualen und mein Tod werden
erig wie e

in Vorwurfaufdir laſten . Überantworte midy

nur den Zähnen eines Raubtieres , dann wirſt du
ſelber vom gleichen Schlage ſein wie jenes Raubtier . “
Dieſe Worte rührten den Einſiedler . Derweil er

ſi
e anhörte , hielt er mit der Hand den Fuß eines

Holzkreuzes feſt , das in einer kleinen Niſche ſeiner

Höhle ſtand , und preßte immer feſter und feſter das

Kreuz in ſeinen Händen ; als aber das Weib ihm in

Worten ſchilderte , wie d
ie Raubtiere ſi
e vor ſeinem

Zaun peinigen würden , erreichte Mitleid das Herz

des Einſiedlers , der Griff ſeiner Hand loderte ſich , er

wendete nach und nach ſein Geſicht immer mehr der

Türe zu , durch d
ie das Geſpräch geführt wurde , und

ſagte ſchließlich zu der Angekommenen : ,,Du Elende !

Welch e
in Ungemach bereiteſt d
u

mir , und von wober

hat dich das Unheil zu mir gebracht ? “
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„ DhMann Gottes !“ erwiderte d
ie Verſucherin . „ Iſt

e
s d
ir

nicht gleichviel zu wiſſen , von wo ic
h

gekommen

bin ? Schämedich doch ,mich danach auszufragen ! Wenn
d
u gottesfürchtig und nächſtenliebend biſt , muß e
s d
ir

genug ſein , zu wiſſen , daß ic
h

e
in Menſch b
in , daß

ic
h

verſchmachte und daß mein Leben ſich in tödlicher

Gefahr befindet ; du allein kannſt dieſe Gefahr von

mir nehmen und tuſt dennoch nichts dafür , und e
s

ſcheint ſogar , als glaubteſt d
u , mit deiner Gefühlloſig :

keit Gott wohlgefällig zu ſein , obwohl E
r

doch alle

Menſchen erſchaffen hat und das Stöhnen und Klagen

aller Kreaturen hört . Dh ! wie entfernſt du dich hier :

durch von Gott ! Wie erbärmlich auch meine jebige
Lage iſ

t , wiſie , daß ic
h

um nichts in der Welt bereit

wäre , ſie mit der deinigen zu tauſchen ! Bleibe denn

in deinem Verſchluß , grauſamer Greis ! Ich will nicht
mehr mit meinem Jammer dein Gerpiſſen belaſten ,

id ) will nicht , daß d
ir

d
ie

Leute deiner Grauſamkeit

wegen Vorwürfe machen ſollen . Mag denn niemand
außer Gott und mir wiſſen , welch e

in mitleidloſes

Herz d
u haſt , - ich aber entferne mich jetzt in die

Wüſte , und mögen mich d
ie Raubtiere zerfleiſchen . “

Inſäglich leid ta
t

ſi
e

dem Wüſtenmönch . Bei demi

Gedanken a
n

d
ie Greuel , di
e

ihrer warteten , zudte ſein

Herz zuſammen , und ſo rief er ihr zu : „ Geh nicht
fort , Elende ! Mag e

s

denn nach deinem Ginn g
e

( chehen , ic
h

will dich einlaſſen . “

„ Da danke ic
h

Gott , daß E
r

Mitleid mit mir in

dein Herz geſenkt hat , “ äußerte beſcheiden d
ie Hetäre .

„ Allerdings ; froßdem jedoch werde ic
h

dich nicht

2
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in meine Höhle laſſen , ſondern dir nur geſtatten , in

mein Gärtchen zu treten .“
„Gleichviel , fü

r

mich genügt auch das ; wenn ic
h

nur weiß , daß d
ie Raubtiere mich nicht verſchlingen

können . "

Der Einſiedler hatte derrpeilen zwei Pfähle aus

dem Zaun gezogen und ließ d
ie Hetäre durch dieſen

Durchſchlupf hinein , ohne ih
r

ins Geſicht zu ſchauen ;

darauf ſteckte er die Pfähle wieder zurüd , wo ſi
e g
e

ſtanden , ih
r

aber ſagte e
r nur , ſie ſolle dort im

Gärtchen ih
r

Unterkommen finden und ihn mit keinerlei

weiteren Bitten beſtürmen , denn in d
ie Höhle ſelber

würde e
r

ſi
e

nicht laſſen .

Die Hetäre willigte gern e
in und verſprach ihm ,

ih
n

b
is

zu
r

Morgendämmerung nicht weiter zu b
e
:

helligen ; allein kaum war e
in weniges a
n

Zeit ver :

ſtrichen und der Greis wieder mit ſeinem Nachtgebet

beſchäftigt , da fing ſi
e von neuem a
n

leiſe und mit

zartem Finger an ſeiner Tür zu pochen und klagte

mit ſanfter Stimme , ihre Gewänder ſeien viel zu leicht ,

d
ie Nacht aber wäre ſehr kalt , und e
s friere ſi
e ſehr .

Da warf ih
r

der Mönch durchs kleine Fenſter e
in

paar alte Lumpen zu und ſprach dabei : „ D
a

nimm ,

Elende , das iſ
t

alles , was ic
h

habe ! Nimm e
s d
ir

und denke daran , daß in meinem Beſitz nichts mehr

iſ
t , was di
r

dienlich ſein kann ! Bedecke dein ſtinkendes

Fleiſch damit und ſtöre mich nicht ferner in meinem
Gebet ! "

Die Hetäre dankte ihm dafür , freilich warf ſie ins :

geheim d
ie Lumpen des Einſiedlers beiſeite , di
e

ihr
Leßkow III . 19
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ebenſo ſtinkend erſchienen wie ihn ih
r

Fleiſch , und
verſprach ihm , hinfort ruhig zu ſein und ſeine Gebete

nicht mehr zu ſtören .

Allein auch dieſes Verſprechen gab ſie , verſteht ſich ,

wiederum nicht aufrichtigen Herzens , denn kurze Zeit

darauf , als der Mönch , der ſein unterbrochenes Ge

b
e
t

fortſeßte , ſeinen Geiſt gerade dem Erhabenen zu :

gewandt hatte , begann d
ie unruhige Hetäre aufs neue

leiſe a
n

ſeine Tür zu pochen und zu kraßen , wobei ſie

mit ihrem leichten Körper ſich gegen den dünnen Holz
eingang lehnte .

Der Mönch geriet in Verwirrung , denn d
ie Türe ,

d
ie

ſeine ungeſchidten Hände gefertigt , ſaß nicht feſt

und zeigte a
n einigen Stellen große Riſſe .

„Was willſt d
u

noch , Elende ? “ fragte d
e
r

Ein :

ſiedler .
„Ach , ic
h

leide hier entſeglich ! " rief d
ie Hetäre .

„ Natterngezücht ſpringt hier von d
e
r

Erde auf mich !
Oh , weh mir Unglücklichen ! Das iſt entſeßlich ! “

„Fürchte dich nicht vor ihnen , ic
h

werde für dich

beten , d
a

werden d
ie Nattern d
ir

nichts anhaben
können . “

Allein d
ie Hetäre begann bitterlich zu weinen und

ſagte , daß ſi
e

ſchon jetzt ſchredlich leide , ſpüre ſi
e

doch

bereits das gefährliche Brennen von den Verlegungen ,

d
ie ihr die Nattern zugefügt .

„ So will ic
h

auch deswegen beten , “ ſagte der

Mönch ; ſie aber ſchrie , als höre ſi
e nidyt auf ſeine

Worte oder a
ls glaube ſi
e nidt an di
e

geheimnisvolle

Kraft des Gebetes , boller Schmerz und Zorn auf :
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„Nein , nicht recht iſt es , was d
u

d
a ſprichſt !... Du

biſt e
in böſer und grauſamer Greis oder e
in Feigling ,

mit dem dein Feind , der Teufel , ſeiner Gpott treibt ,

weil d
u

dich vor einer armen und ſchwachen Frau
fürchteſt und nidt mit deiner heiligen Hand meinen

leidenden Körper berühren willſt , um mich von den
Biffen der Nattern zu heilen ! “

Da entgegnete ih
r

d
e
r

Mönch : „Ich werde ih
n

keineswegs berühren ! “ und preßte ſeine Finger in di
e

Dhren , ſchüttelte den Kopf und begann laut zu beten .

Ulein kaum gerpahrte d
ie Hetäre , daß er ſich d
ie

Dhren derſtopft hatte , da begann ſi
e

ſo heftig a
n

ſeine

Tür zu pochen , daß dieſe ins Schranken geriet und
der Mönch ſich unwillkürlich mit der Frage a

n

ſi
e

wandte : „Was willſt d
u

denn jeßt wieder , Elende ? “

„Ich höre rieſige Schlangen friechen ; ſchon rauſchen

ſi
e

durch das Gras , ſchon winden ſi
e

ſich , um zwiſchen

den Pfählen durchzugleiten , gleich werden ſi
e

mich bei
ßen und mit ihrem tödlichen Gift beſpritzen ! “

„ Oh , wenn d
u nur müßteſt , Elende , wieviel ſchlim :

mer du für mich a
ls jedwede Schlange biſt ! Uber d
a ,.

nimm meinen Stab , er iſt aus einem Holz geſchnißt ,

vor dem ſich d
ie Schlangen fürchten . Nimm ihn , lege

ihn neben dich und ( dylafe endlich ! Wenn mein Stab

neben d
ir

ſein wird , iperden ſich auch d
ie Schlangen

von d
ir

entfernen . “

Und ſchon dachte der Mönch , daß jeßt alle Gefahren
von der Frau , di

e

in ſeiner Umzäunung nächtigte , ab
gelenkt ſeien und daß Hausherr wie Beſucherin fich
ruhig ſchlafen legen könnten , ei

n

jedes auf ſeinem Fleck .
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Er war ſchon drauf und dran , d
ie vor ihm flim :

mernde Leuchte zu verlöſchen und ſich auf ſein hartes
Lager aus Schilfrohr zu legen , da ſtürzte plößlich

das Weib mit furchtbarem Schreien auf ſeine Tür
zu und rief in unbeſchreiblichem Entſeßen : „ Dh

Mönch ! oh Mönch ! Laß mich ſchnell zu d
ir

e
in
! Ich

verderbe ! “

„Was iſt di
r

denn ſchon wieder zugeſtoßen ? " ſchrie

der erzürnte Einſiedler .

„Iſt es möglich , daß d
u

ſo taub biſt , wie du grauſam

biſt , und daß du nicht hörſt , wie furchtbare Raubtiere

rings um deinen Zaun herumſchwärmen ? “

„Ich höre nichts , “ entgegnete d
e
r

Mönch .

„ Das geſchieht nur deswegen , weil d
u

dein Herz

verſchloſſen haſt , und darum verſchließt ſich auch dein
Gehör und werden ſich bald deine Augen verſchließen .

Nun aber öffne mir ſogleich ! - Schon hat ſich e
in)

Löwe mit weitaufgeſperrtem Rachen auf den Hinter :
pfoten erhoben , ſchon ſchlägt ſein Schweif ſeine

Flanken , und nun hat er ſogar den Kopf herüber :

.geſtreckt ..
.

Dh , ſchnell doch , ſchnell ! — Schon berührt
ſeine Zunge meinen Körper ..

.

Deine morſchen Pfähle

werden gleich brechen , und d
u wirſt in ſeinem Rachen

meine Knochen ſplittern hören ... "

Da ſchob der Einſiedler niit vor Furcht zitternder
Hand den Riegel von der Türe fort , um ſich durch
den Augenſchein zu überzeugen , ob di

e argliſtige Frau

ihm auch d
ie Wahrheit berichtet habe , ſie aber ließ

ih
n

gar nicht erſt zu
r

Beſinnung kommen , ſondern fi
e
l

alsbald in ſeinen Verſchlag und ſchlug d
ie Türe hinter

•
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ſich zu und ri
ß

dem Mönch den hölzernen Schlüſſel
aus der Hand und warf ihn durchs Fenſter .

„ Elende , ſo biſt d
u alſo doch eingedrungen ! “ ſagte

der Mönch , der ſich betrogen fah .

Sie aber muſterte ihn ſchamlos und eripiderte : „ Ja ,

und jeßt biſt du in meiner Gemalt ! “

Und alsbald ſeßte ſi
e

ſich in eine Ede , muſterte

d
e
n

Mönd immer noch mit ihrem ( chamloſen lächeln
und begann ihre Kleidungsſtüde eines nach dem

andern abzulegen , mit einer entſetzlichen Schnelligkeit

ſtreifte ſi
e alles a
b und machte nicht einmal halt vor

d
e
r

leßten Hülle ...
Der keuſche Einſiedler wurde hierdurch ſo über :

raſcht , daß ihm kein Mittel einfallen wollte , wodurch

e
r

d
ie Handlung ſeiner dreiſten Beſudjerin hätte ver :

hindern können ; als er ſie aber völlig entkleidet ſah ,

d
a ſchlug er di
e

Hände zuſammen und warf ſich mit
dem Geſicht auf den Fußboden , wobei er di

e

Hetäre

ſtöhnend anflehte : „ Dh Grauſame ! Dh Elende ! Dh ,

erbarme dich meiner ... Hebe dich fort ! “

Sie aber erwiderte ih
m
: „ Was kümmert dich das ?

Ich rühre dich ja gar nicht a
n
! Du biſt in der G
e
:

walt Gottes und biſt deiner Sinne Herr , ic
h

aber kann

tu
n
, was ic
h

tvill ; mich drücken meine Gewänder , To

ſtreifte ic
h

ſi
e

denn a
b
. “

Der Einſiedler wollte ihr zwar etwas entgegnen ,

allein d
a fühlte e
r plößlich , daß d
ie ,hölliſche Flamme

auch in ihm brannte , und e
s kam ihm in den Sinn ,

mit dem Weibe Unzucht zu treiben . Ulein gleichzeitig

überwand e
r

ſich ſelber und ſi
e und auch den Lieb :
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haber jeglicher Unreinheit - den Satan . Er ſprang
von der Erde auf, ſchürte haſtig das Feuer in ſeinem

Leuchter , danit es ſo heiß a
ls möglich brenne , legte ſeine

Hand in di
e

Flamme und ließ ſi
e darin brennen ...

Wie kniſterte d
a

ſeine Haut ! Durch d
ie Höhle aber

kroch der ſcharfe Geſtant brennenden Fleiſches .

Die Hetäre entſegte ſich und wollte ihm den brennen :

den Docht aus der Hand reißen , er aber ließ es nicht

zu und ſtieß ſi
e fort . Da trat ſi
e von ih
m

fort und
ſprach zu ihm : ,,laß ab von dieſem Wahnſinn ! - Ich
wil lieber ſelber von d

ir fortgehen , denn e
s iſ
t niir

mpiderwärtig , den Geruch deines brennenden Fleiſches
riechen zu müſſen ! “

Doch weh ! es war ih
r

unmöglich d
ie Höhle zu ver :

laſſen , da ſie in ihrer Urgliſt ſelber di
e

Türe verſperrt

hatte , und ſo mußte ſi
e wider ihren Willen mit dem

Einſiedler d
ie geſamte Nacht verbringen . Vergebens

flehte ſi
e ihn während der Nacht a
n , doch aufzuhören ,

ſich ſelber zu verbrennen der Einſiedler blieb u
n
:

erbittlich und fuhr fort , ſich ſelber zu peinigen , wobei

e
r jedoch immer noch zur Seite blickte , denn trok der

Qual , di
e

d
ie Flamme ihm verurſadyte , fürchtete e
r

ſich , di
e

entblößte Verführerin anzuſehen , di
e
, ver :

ſteinert vor Furcht , nicht einmal dazu mehr Kraft
fand , ihre Gewänder wieder anzuziehen , um nicht mehr
nadt dazuſtehen .

So verging d
ie ganze Nacht , zum Morgen war

d
ie Hand des Wüſtenmönches völlig vertohlt , d
ie

Hetäre aber war vor Entfeßen zu Stein gerporden .

Als kaum das Morgenrot am Himmel erſchienen
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war , trafen , wie es d
ie Hetäre mit ihren Freunden

verabredet hatte , junge Männer und d
ie Freundinnen

d
e
r

Unglüdlichen , di
e

e
s unternommen hatte , den

Einſiedler zu verführen , vor der Höhle e
in ; ſi
e

waren alle mehr oder weniger trunken und näherten

ſich mit Körben voller Weintrauben und gebratenem

Fleiſch der Höhle , aber auch mit Weinſchläuchen und

Büſcheln aus den duftenden Zapfen harziger Bäume ;

vor dem Tor des Holzzaunes machten ſi
e halt und

begannen ihr heiteres Flötenſpiel , allein die Hetäre
gab ihnen keine Antwort . Da erhoben ſi

e

ſich und

ſchauten durch das Fenſterlein in di
e

Höhle und g
e

ipahrten , daß der Einſiedler immer noch fortfuhr , ſeine

Hand in di
e

Flamme zu halten , während d
ie entblößte

Hetäre verſteinert vor Furcht in ihrer Ede ſaß .
Da brachen ſi

e

d
ie Türe e
in und trugen ihre G
e
:

noffin , der d
ie Ginne geſchwunden waren , heraus an

d
ie friſche Luft ; als ſi
e wieder zu ſic kam , geſtand

fi
e , daß ſi
e

den Mönch nicht habe verführen können
und bittere Reue über ihr Vorhaben ihr Herz quäle .

Go gerpahren wir denn , daß auch d
ie dritte Ver :

führerin keinen Erfolg hatte , genau wie d
ie

beiden

erſten , da ſie auf Männer ſtießen , di
e

nicht nach d
e
n

Vergnügungen der Liebe ſuchten . E
s

verbleibt nun :

mehr noch d
ie Vierte , di
e

wir zu dieſer Gruppe geſellen

müſſen .

21. ( 4. ) Den 1
. Upril . Das Leben der Heiligen

Maria von Ägypten ſchildert in d
e
r

erſten Periode

ihres Lebens eine ganze Reihe von Sündenfällen , di
e
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immer n
u
r

a
u
s

Übertretungen d
e
s

Gebotes d
e
r

Keuſch
beit beſtehen . Dieſer Maria gelang e

s nämlich in

d
e
r

Tat , viele junge Leute zu verführen ; da ſie jedoch
zu d
e
r

Schar der Heiligen gezählt wird und außer
dem ihre Lebensbeſchreibung allgemein bekannt iſ

t ,

werden wir hier keinerlei Uuszüge daraus mitteilen .

Wir wollen hier nur zur Ergänzung unſerer ſyſtema :

tiſchen Deduktion bemerken , daß das verführeriſche

Benehmen d
e
r

Maria von Ägypten während der
erſten Periode ihres Lebens im Weſen ihres Berufes
begründet lag , ſo daß mithin audy ſi

e

ſich keineswegs

eigens darum bemühte , keuſche Männer oder ſolche

zu verführen , di
e

ſich vom Verkehr mit flatterhaften

Frauen zurückgezogen hatten , ſondern ſi
e gab ſich

mit ſittenloſen und laſterhaften Männern nur darum

a
b , weil ſie in einem Kreiſe lebte , in dem ſi
e gar nicht

anders leben konnte , ſolange ih
r

nicht klar war , daß

e
in

ſolches Leben den Menſchen erniedrigt und ſi
e ,

wiederum zur Ehre der weiblichen Natur- , bon
ſelber dazu kam , dieſes ſchmähliche Leben zu verlaſſen .

Auf di
e fünfunddreißig Frauen , di
e

in der alten und

von den Neueren verworfenen Heiligenlegende geſchil :

dert werden , kommen mithin nur drei Verführerinnen

oder Verſucherinnen ; von dieſen iſt eine aber dazu He :

täre , für di
e

alſo eilie berführeriſche Handlung aus dem
Meſen ihres Gewerbes entſpringt und von der man auch

keinerlei höhere Gittlichkeit verlangen kann . Die andere

Verführerin , jene , di
e

nadits im bulgariſchen Gaſt :

haus der Mönc Nikolaus überfiel , war eine minder :
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jährige Jungfrau und allem Anſchein nach frank
oder , was noch wahrſcheinlicher iſ

t , nervenleidend .

Mithin bleibt als einzige wirkliche Verführerin nur
eine übrig , d

ie

eitle Weltdame aus Ägypten , di
e

den

Zauber ihrer Schönheit dazu benußen wollte , einen

Künſtler , de
r

hübſchen Frauenſchmuck anfertigte , zu

betören . Dieſe Schöne , di
e

aus den höchſten Kreiſen

der Städterinnen Alerandrias ſtammte , handelte in

der Tat wie eine wirkliche Verführerin , weil ſi
e um

den Preis ihrer Schönheit ſich einen Kopfſchnuud e
r
:

ringen wollte . Bei Durchſicht der ganzen Galerie
finden wir mithin auf fünfunddreißig Frauen nur eine
Verführerin . Man muß geſtehen , daß dieſes e

in ſehr

geringer Prozentſaß iſ
t , und dabei darf nicht vergeſſen

werden , daß ſowohl dieſe elegante Frau , genau ſo wie

das hyſteriſche Bulgarenmädchen und d
ie Hetäre mit

ihren Abſichten auf di
e

Männer keinerlei Erfolg hatten .

E
s
iſ
t

daher wohl erlaubt zu fragen : woraus man
eigentlich den Schlußgezogen hat , daß in der Legenden :

literatur d
ie Frauen in viel ſchlimmerem Lichte als d
ie

Männer dargeſtellt werden ? Eine ſyſtematiſche Übers
ſicht unſerer Quelle zeigt für einen ſolchen Schluß
keinerlei Grund .

Indem wir nun in unſerer Überſicht fortfahren , wer :

den wir etwas noch Intereſſanteres aufhellen können ,

das noch mehr dem alten Aberglauben widerſpricht .

3

22. Den 29. September . Es lebte einſtmals e
in

Mönch namens Konon , der war zum Prieſter geopeiht
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worden . Wenn dieſer Kinder taufte oder Männer , ſo
ging alles ganz ordentlich ; allein wenn erwachſene

Frauen zu fonon kamen , um d
ie Taufe zu empfangen ,

dann beläſtigten ihn alsbald Anfechtungen , denn kaum
beſtrich e

r

d
ie neuzutaufenden Frauen m
it

d
e
m

Ö
I
, To

war es eine grauſame Verſuchung fü
r

ih
n
. Wie große

Mühe ſich der Prieſter Konon auch gab , di
e

Anfech :

tung zu überwinden , ſie wich nicht von ihm , und d
a

e
r

ſich auf dieſe Weiſe mit jeder Neuzutaufenden a
b
:

zuplagen hatte , beſchloß der Prieſter Konon endlich , von

dieſem Umt voller Verſuchungen zu laſſen und in di
e

Wüſte zu ziehen . E
r

hatte dieſe Abſicht bereits zur Aug.

führung gebracht , das heißt , er hatte das Kloſter ver :

laſſen und war gegangen , wohin ſeine Augen ſchau :

te
n
, um ſich nur von dem Kloſter zu entfernen und

niemals wieder erwachſene Frauen taufen zu müſſen ;

aber noch war Konon faſt in Reichweite d
e
s

Kloſters ,

d
a trat in der Wüſte d
ie Erſcheinung Johannes des

Täufers vor ihn und ſprach zu ihm : ,,Geh nicht fort ,

ic
h

werde dich von dieſer Laſt befreien . “

Da vertraute der Prieſter Konon auf d
ie Worte

des Täufers und kehrte aufs neue zu ſeineni Umt im

Kloſter zurüd . Einige Zeit hindurch brauchte er ſich

nicht mehr zu beklagen . Denn jeßt war es in der Tat
für den Prieſter Konon ſcheinbar erträglicher gewpor :

den , ſo daß er ſogar ſchon d
ie

neuzutaufenden Frauen

ohne beſondere Pein mit Ö
l

beſtreichen konnte ; plöß :

lich aber wurde alles durch einen allem Anſchein nach

unbedeutenden Vorfall verdorben . Es kam nämlich in

jenes Kloſter eine junge Perſerin , di
e

zum Chriſten :
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tum bekehrt worden war , und Konon taufte ſi
e mit

Waſſer , allein e
s war ih
r

ganz und gar unmöglich
ſi
e mit ſeinen Händen zu falben , denn ſo ſchön war

das Untlik d
e
r

Perſerin , daß es de
r

Prieſter nicht fe
r
:

ti
g

brachte , das geheiligte Ö
l

auf ihre Füße zu ſtrei
chen . E

s ging in ihm etwas vor , ſo daß alle Unweſen
den ſogleich den Eindrud hatten , er leide ſehr , und
zwar ſo ſehr , daß er ſein Leiden weder verbergen noch
überwinden könne . Freilich ) , was eigentlich mit Konon
geſchah und in was für einem Unfall es zutage trat ,

davon ſagt d
ie

alte Überlieferung nichts . Einen Tag

lang ward der Prieſter Konon von dieſer Verſuchung

gepeinigt und konnte es nicht über ſich bringen , di
e

Perſerin m
it

dem Ö
l
zu ſalben .Man teilte dieſen Vor :

fall alsbald dem Biſchof Petrus mit , d
e
r

Biſchof aber
befahl ſogleich , man ſolle ihm d

ie Perſerin vorführen ;

allein auch hierdurch wurde e
s

nicht beſſer , ſondern nur

noch ſchlimmer , denn als der Biſchof Petrus d
ie per :

ſerin ſah , mußte er meidlich über ihre Schönheit ſtau

nen und faßte ſogleich den Entſchluß , ſie zu ſich a
n

Diafones Stelle zu nehmen . Über obwohl d
ie junge

Perſerin noch keineswegs in den Grundlagen d
e
s

chriſt
lichen Glaubens feſt und d

ie Taufe noch nicht einmal
richtig beendet worden war , wollte ſi

e

dennoch auf den
Vorſchlag des Biſchofs Petrus nicht eingehen , be

i

ihm

in der Rolle eines Diakons zu leben , und lehnte die

ſe
s

Unſinnen a
b , ungeachtet aller Beſtürmungen des

Biſchofs . Ihre Füße blieben auf dieſe Weiſe ungeſalbt ,

denn als man d
ie Perſerin dem Biſchof vorführte , er :

zürnte ſich der Prieſter Konon darüber , ergriff ſeine
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Gerpänder und zog in d
ie Berge fort . Jeßt war er

durch nichts mehr zu bewegen , ins Kloſter zurüd :

zukehren und d
ie Perſerin mit d
e
m

Ö
l
zu ſalben . 2115

aber d
e
r

Prieſter Konon in Zorn über ſeinen Biſchof

alſo durch d
ie Wüſte irrte , begegnete ihm aufs neue

Johannes d
e
r

Täufer und ſpracy zu ih
m
: „ Sehre zu :

rück in dein Kloſter , Prieſter , ic
h

werde dich ſchon von
deiner Laſt befreien . "
Da entgegnete Konon zornig : „Ich werde nicht
zurückehren , denn d

u haſt mir ſchon einnial ver :

ſprochen , mich davon zu befreien und es nicht getan . “

Da nahm ihn der Heilige Johannes und öffnete
ſein Gewand und machte das Kreuzzeichen über ih

m

und redete alſo : „Ich wollte , daß d
u das Schwere

des Kampfes verſpüren ſollteſt , jeßt aber will ic
h

e
s

nicht mehr und helfe d
ir , ſo daß d
u

keine Laſt mehr

fühlen wirſt . “

Und ſo kehrte denn der Prieſter ins Kloſter zurüd ,
tags darauf aber falbte er di

e

Perſerin und legte ſich

dabei nicht einmal Rechenſchaft darüber a
b , daß fi
e

von Natur ein Weib war .

Der Aufmerkſamkeit des Leſers möge hierbei nicht
entgehen , daß beide Männer , das heißt , der Prieſter
Konon und der Biſchof Petrus , litten und daß konon
ohne e

in beſonderes Wunder ſeitens Johannes des

Täufers ſeiner nicht Herr geworden wäre , daß aber

d
ie Perſerin , dieſes junge Mädchen , ohne große 2n :

ſtrengung ſich ſelber bewahrte und d
ie

beiden Gottes
diener nicht zu Fall kommen ließ .

300



23. Den 29. April . Es lebte e
in Mönch in einein

ärmlichen Kloſter ; dieſen pflegten ſeine Brüder zur
Sommerszeit in d

ie Welt zu ( chiden , damit er draußen
arbeite und ſich ſelber ernähre und auch wohl noch e

in

übriges zum Kloſter zurüdbrächte . Der Mönch kannte

einen ehrlichen und zutraulichen Landmann und ging

zu dieſem , ihm ſeine Dienſte anzubieten . Der Land

mann nahnı ihn voller Vertrauen in
s

Haus , und d
a

ſich alsbald für ihn die Notwendigkeit ergab , für
einige Zeit ſein Haus zu verlaſſen , ließ e

r

den Mönch

in ſeinem Hausweſen a
ls

Aufſeher zurück und ver :

traute ihm ſogar noch ſeine junge Tochter a
n , di
e

nur

e
in Jahr verheiratet geweſen und darauf zur Witwe

geworden war .

Danach zu ſchließen , in wie jugendlichem Alter man
damals im Dſten d

ie Mädden verheiratete , darfman
Ipohl annehmen , daß dieſe junge Witwe , be

i

welcher

d
e
r

Mönch a
ls

Aufſeher zurückgelaſſen wurde , nicht

viel älter als zwölf b
is

dreizehn Jahre geweſen ſein
mochte , das heißt , ſie war nach unſeren heutigen A

n
:

ſchauungen noch faſt e
in Kind .

Als der Mönch nun mit dieſem jungen Ding , das

in ſeine Obhut gegeben war , allein zurückblieb , fühlte

e
r plößlich , daß er von ih
r

beſiegt wurde . Es wird
nicht geſagt , wie ſehr der Beſiegter mit ſich ſelber
kämpfte ; es wird nur geſagt , daß er mit einem Male
ſich ſo ſonderbar aufzuführen begann , daß es auch

ſeiner ,Beſiegerin ' auffiel , wobei dieſer ih
r Sieg über

ihn keinesrpegs erwünſcht fam . Sie erſchral vor der
Lage , di

e

auch in der Tat keineswegs ungefährlich war ,
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.

blieb ſi
e

doch mit dem Mönch Uuge in Auge zurüd ,

d
a

das Haus nicht einmal in der Nähe etrelche Nach :

barn hatte , di
e

ih
r

hätten helfen können . Die jugend

liche Frau ſtellte ſich das alles vor und begriff alsbald ,

daß ſi
e für den Fall , daß der , von ih
r

beſiegte ' Mönch
völlig unterliege , ſeine Selbſtbeherrſchung verlöre und

zu dreiſten Geraltmaßnahmen überginge , von keiner

Seite auf Hilfe redynen könne . Und auf ihre eigne

Kraft konnte ſi
e

ſich nicht verlaſſen , um ihn etipa ab
zuidehren . Zu allem Unglück wurde dies lektere ſehr
bald notwendig . Denn als eines Tages der Mönch
mpieimmer zu ihr kam , war er auf einmal ganz außer

ſich und wollte ſich a
n ih
r

vergreifen . Sein Ungriff

war ſo ſtürmiſch , daß es dem jungen Ding faſt un
möglich ſchien , ſich dieſes Mal ſeiner zu erwehren ; und
dennoch fand ſi

e

e
in Mittel zur Rettung . Das junge

Ding war verſtändig und von guter Gemütsart , ſie

dachte nicht daran , ſich dem Mönch mit Gervalt zu
widerſeßen oder ettva unnüßen Lärm zu machen , denn

ſi
e begriff ja , daß , wenn ſi
e

ſich gegen den Beſiegten

zu
r

Wehr ſeßte , das Übergericht nicht auf ihrer , de
r

,Beſiegenden “ ,Seite ſe
i
, und andererſeits wollte ſi
e

ſich

auch nicht gegen das Tieriſche in ihm wehren , ſondern

ſi
e

erdreiſtete ſich , auf d
ie

beſſere Seite ſeiner geiſtigen

Natur eintpirken zu wollen , - nicht auf ſeine auf
gerührten phyſiſchen Kräfte alſo , ſondern auf ſeine
Gerpiſſenhaftigkeit .

„ Dh , Vater ! " (prad , fie da zu dem Mönch , „ Ivars
um greifſt d

u

mich mit ſolcher Kraft an ? Bin ic
h

nicht

ohnehin ſchon in deiner Gewalt ? Wir ſind doch zu
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zipeit in dieſem ganzen Hauſe allein , und ic
h

b
in

viel
zu ( chrady , um mich d
ir

zu widerſeßen . Du verſperrſt
vergeblich alle Türen und Fenſter : ic

h

bin weder e
in

Vogel noch eine Fliege und kann von hier weder hin :

ausfliegen , noch andersmpie hinauskommen . Ich werde
Torpieſo ſogleich ganz in deiner Gervalt ſein , aber laß

mir nur noch einen kleinen Augenblick , damit ic
h

das

ausführen kann , was ic
h

im Sinn habe . “

Da ſprach der Mönch : „ Tu es denn ! “

Sie aber bat ihn , daß auch e
r , wenn er barmherzig

wäre , das gleiche tun ſolle , was ſie tun würde .

„ Was willſt du denn tun ? “ fragte der Mönch .

„Ich will e
in Wort mit meinem Gott ſprechen , “

entgegnete das junge Ding , „allein d
a

dieſes auch dein

Amt iſ
t , ſo laß uns beide zuſammen beten , dann aber ,

nachdem wir zu Gott gebetet , magſt d
u mit mir tun ,

wonach dein Gelüſten ſteht . “

Der Mönch aber fand , daß ihm dieſes ganz und
gar unerwünſcht ſe

i , und weigerte ſich nicht nur zu

beten , ſondern wurde noch immer mehr ,beſiegt ' , ganz
außer ſich vor Raſerei . Da flehte ihn denn das junge
Ding a

n , er ſolle wenigſtens ih
r

Zeit laſſen zu beten .

Hierauf ging d
e
r

Mönch e
in , und ſo begann ſi
e

denn

alsbald zu beten , und zwar betete ſi
e laut und äußerte

in ihren Worten , di
e

zu Gott gerichtet waren , ihre
ganze Hilfloſigkeit und ihre Unterrpürfigkeit vor dem

Unglüd , das gleich über ſi
e

bereinzubrechen drohe ;

außerdem aber gab ſi
e ihrem heißen Mitleid mit dem

unglüdlichen Menſchen Ausdruck , der ihre Keuſchheit
beleidigen wolle , und bat , ihm ſeine Sünde zu ver
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zeihen , weil er ſeiner Leidenſchaft eine ſolche Gerpalt

über ſich gegeben , daß er jeßt ſchlimmer als e
in jedes

Raubtier gevorden ſe
i
, denn e
r

verſuche d
ie Reinheit

eines Weibes zu beſchmugen , das ſi
ch ſelber ſeinem

Schuße anvertraut ... Der Mönch lauſchte ihren
Worten , und plößlich erfpachte das Gerpiſſen in ihm ,

und das brachte ihn ſchließlich dazu , daß er in Tränen
ausbrach ; gleich darauf aber gerpahrte e

r , daß d
ie

• betende Frau von ſonderbaren lichten Erſcheinungen

umringt war , und d
a erſchrał er und ließ von ihr a
b
.

Man könnte faſt denken , daß dieſer legendäre Vor :

fal Milton bekannt geworden iſ
t

und ihm folgende

ſchöne Verſe eingegeben hat :

So heilig iſ
t

d
ie Jungfrauſchaft dem Himmel ,

Daß , wenn d
ie

Seele ih
r

Gebot nur hält ,
Ihr Legionen Engel dienen werden .

Nach ſo jugendlichen , zarten und graziöſen Frauen ,

wie es dieſes junge Ding und d
ie Perſerin waren , be :

gegnen wir aufs neue einer keuſchen und energiſchen

Frau geſekten Ulters , di
e , entſprechend ihrer Lebens

erfahrung , nicht nur ſelber rein aus d
e
r

Verſuchung

hervorging , ſondern auch dem Verſucher eine ſchöne
Lehre erteilte . Uuch dieſe würdige Frau rettete einen

Mönch , indem ſi
e ihn zur Vernunft brachte , freilich

auf eine ganz andere Weiſe .

24. Den 13. Juni . Ein gerviſſer Bruder idurde
aus dem Kloſter in Geſchäften fortgeſchidt, und d

a

e
r

ſeines Weges ging , kam e
r

zu einer Stelle , an der
ein Waſſer floß . Die Lage hier gefiel ihm ſehr gut ,
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und ſo ſekte er ſich h
in , um auszuruhen und e
in wenig

Nahrung zu ſich zu nehmen ; allein kaum hatte e
r

ſich

ausgeſtreckt , da bemerkte e
r

e
in Weib , das am Ufer

ſtand und Linnen muſch . Die Entfernung hinderte den
Bruder daran , ihr Ulter zu beſtimmen und d

ieGeſichts

züge der Frau klar zu erkennen , allein nichtsdeſto :

weniger ſchaute der Mönch zu , wie ſi
e tuſch und ſich

dabei büdte , und alsbald kam d
ie Anfechtung über ihn .

E
r

war e
in

noch unerfahrener Bruder und nicht im :

ſtande , lange mit ſich zu kämpfen ; ſo erhob e
r

ſich

denn , trat nahe a
n

d
ie Frau heran und machte ihr ,

ohne ſich davon hindern zu laſſen , daß das Weib b
e
:

trächtlich älter war als er , den Vorſchlag , ſie ſolle mit
ihm d

ie Luſt der in ihm entbrannten Leidenſchaft teilen .

Man muß annehmen , daß dieſes Weib ſehr ver :

ſtändig und ruhig war : ſie ſah den aufgeregten Mönch

ohne jede Furcht a
n

und entgegnete ihm mit leiſem
Spott : „ Es fällt mir nicht ſchwer , di

r

Gehör zu ſchenken ,
allein gib acht , daß d

u

nicht ſpäter Trauer darüber
empfindeſt ! "

„Was könnte das wohl für eine Trauer ſein ? “

„ Daß dich nicht das Gewiſſen zu quälen beginnt

und d
u

nicht der Verzweiflung anheimfälſt . “

„ Nein , dabor fürchte ic
h

mich nicht , “ entgegnete
der Mönch .

„ Gib lieber acht ! Es ſind viele , die es nachher bitter
bereuen . “

,,Nein , nein , ic
h

kenne mich . "

„ Denk lieber gut nach , ob es d
ir

nicht am Ende

ſehr leid tun wird ! “

Leßkow1II . 20
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„Aber nein doch , fürchte nichts : es wird mir nicht
im geringſten leid tun ! “

„Wie viele Jahre haſt du denn ſchon im Kloſter
verbracht ? "

„ Giebzehn .“
„ Und tun denn nicht einmal d

ie d
ir

leid ? “

„Nicht im geringſten . “

„ Und weißt d
u

denn überhaupt , was das iſt : eine

Frau ?
„ Nein , das weiß ic
h

nicht ! “

„ Wie kommſt d
u

denn darauf , das , wozu d
u

e
r
:

zogen biſt und worum d
u

ſiebzehn Jahre lang g
e

rungen haſt , für etrvas aufgeben zu wollen , von dem

d
u

nicht einmal weißt , was es iſ
t
? Du mußt wiſſen , daß ,

wenn man eine Frau nimmt , es gleichzeitig bedeutet ,

daß man eine große Verpflichtung auf ſich nimmt .

Ich wäre von mir aus mit dem einverſtanden , wozu du

mich verlockſt , und mag es denn nach deinem Willen g
e

ſchehen ; aber denke daran , daß ic
h

danach von d
ir

nicht

ablaſſen werde und daß es leicht geſchehen kann , daß

d
u

noch eine größere Laſt auf dich nehmen mußt . “

„Was denn für eine größere Laſt ? “

„Dieſes nämlich : haſt du auch genug , um mich und

d
ie Kinder zu erhalten und uns zu ernähren ? “

„ Nein , ich habe weder eine Behauſung , noch könnte

ic
h

euch ernähren . “

„ Wie wagſt d
u

e
s

denn , mich zu verloden ? “

„ Daran habe ic
h

nicht gedacht . “

„ Du dachteſt gerpiß , daß d
u

dich danach entfernen

könnteſt ? “
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1

„ Ja , eben das war meine Abſicht .“
„ Nun , dann biſt du ſehr dumm und ſollſt d

ir

fü
r

d
ie Zukunft merken , daß d
ie Frauen nicht dazu e
r
:

Tchaffen ſind , eure leidenſchaftliche Glut zu ſtillen ,

ſondern daß ſi
e Scham beſißen und Liebe zu Kindern ,

daß ſi
e

ſtets a
n

ſich und ihre Kinder denken und dem ,

der ſchuld a
n

der Geburt der Kinder iſ
t , überallhin

zu folgen bereit ſind . Wage es nur , rühr mich nur an ,

und d
u rouſt ſehen , ob es dir gelingen wird , dich von

mir freizumachen . Ich werde zu deinem Abt gehen und
dieſem ſagen : ,Abt , gib ihm ke

in
Brot mehr und auch

kein Linſengericht und jage ih
n

fort ! Ich bin durch ihn
ſchwanger geworden und kann mich nicht mehr büden ,

mag e
r jeßt mit mir kommen und mich ernähren

und gleichzeitig mit mir auch das Kind ernähren , das
zur Welt kommt . Und dann wird dich dein Abt der :

jagen , ic
h

aber werde dich zrpingen a
n

meiner Statt d
ie

Wäſche im Waſſer zu waſchen . “

,, Du haſt mich ungemein erleuchtet , “ entgegnete
der Mönch .

So iſt es . Und nun komm zur Vernunft . Da d
u

ſchon einmal d
ie Mönchsreihe empfangen , ſo geh

ſchnell in dein Kloſter zurück und halte dich nicht an

folchen Orten auf , an denen Frauen im Fluß d
ie

Wäſche waſchen ! "

Der Mönch war ſehr beſchämt und ungemein von
dem erſchreckt , womit ihm d

ie Wäſcherin gedroht hatte ,

und lie
f

eilends in ſein Kloſter zurück ; ni
e

wieder ſchaute

e
r jemals Frauen a
n , denn immer mußte e
r

ſich a
n

jene Wäſcherin erinnern , und hatte ſeit der Begegnung
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mit ih
r

eine lebhafte Furcht vor der Entſchloſſenheit

weiblicher Charaktere .

Rührend und d
ie lebhafteſte Teilnahme ermedend

ſind d
ie hierauf folgenden Typen der profeſſionellen

Dirnen und der Dirnen aus Urmut .

25. Den 3
. Auguſt . Einſt kamen zwei Mönche in

d
ie Stadt Tyrus ; als dieſe über einen abſeits gelegenen

Plaß gingen , an welchem ſich d
ie Dirnen jener Stadt

zu verbergen pflegten , ſprang eine von dieſen unglück :

lichen Frauen , Porphyria geheißen , vom Hunger g
e
:

trieben hervor , eilte auf einen d
e
r

Brüder zu und rief

ſchluchzend : „ Vater ! rette mich , wie Chriſtus d
ie Buh

lerin gerettet hat ! “ Ulein e
s gab auf demſelben Plaß

auch Vorübergehende , di
e

das alles mit anſahen .

Der Mönch mußte zwar , daß d
ie Menſchen der

damaligen Zeit keine hohe Anſicht von der Steuſchheit

des Mönchſtandes hegten und daß ſi
e , di
e

ihn jeßt

neben der Bublerin ſaben , ſicherlich über ihn ſpotten

und ihn verurteilen würden , zumal wenn er di
e

Bitte der

Buhlerin erfüllte und ſich um ſi
e

bekümmerte ; anderer :

ſeits aber mußte er dennoch überlegen , was wichtiger

ſe
i
: di
e

eitle Verurteilung der Menge zu tragen oder
offenkundig einen Menſchen zurückzuſtoßen , der ihn
darum anflehte , ih

n

in Chriſti Namen zu retten . Die
rechte Löſung zu finden , war , verſteht ſi

ch , nicht ſchwer ,

und ſo entgegnete denn der Mönch der Buhlerin :

„ Folge mir nach und nahm ſi
e a
n

der Hand und

führte ſi
e durch d
ie Menge hindurch aus der Stadt .

Ulsbald lief durch d
ie ganze Stadt und d
ie Um :

/
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gebung das Gerücht , e
in Mönch hätte d
ie Buhlerin

Porphyria zu ſich genommen , worin männiglich eine
große Verſuchung erblidte ; allein weder d

e
r

Mönch

noch ſein Abt kümmerten ſich um das Gerede . Die
ihrem ſchmählichen Gerperbe entriſſene Buhlerin Por :

phyria aber zeigte , nachdem ſi
e zur Ruhe gekommen

und ſich b
e
i

dem Mönch erholt hatte , eine ungemein
große herzliche Güte und Bartheit . So fand ſi

e

denn

vor einem einſamen armen Tempel e
in ausgeſektes

Kind und nahm e
s , d
a

ſi
e

ſich ſeiner erbarmte , zu ſic
h
,

um e
s aufzuziehen .

Als e
in Jahr darauf einige Leute aus dem nieder

ſten Stande aus Tyrus in jenes Kloſter zur Andacht
kamen , in welchem ſich Porphyria barg , und ſi

e

e
r
:

kannten und das einjährige Kind b
e
i

ihr ſahen , ſpra :

chen ſi
e untereinander : „Dieſes d
a ſtammt von dem

guten Mönchlein ! “ Die Leute erzählten alsbald in
Tyrus , daß ſi

e Porphyria b
e
i

jenem geſehen hätten

und in ihren Armen e
in einjähriges Kind , das eine

große Ähnlichkeit mit jenem Bruder zeige , d
e
r

d
ie

Porphyria damals an de
r

Hand genommen und durch

d
ie ganze Stadt geführt habe . Dieſes Gerücht hörte

auch der Mönch , allein e
r ſchwieg ſieben Jahre lang ;

in dieſer Zeit wuchs Porphyrias Ziebkind heran , ſie

ſelber aber wurde Nonne . Als nach Ablauf der Friſt

der Mönch ſein Ende herannahen fühlte , nahm e
r

d
ie

Frau a
n

der Hand und ging mit ihr und dem Kinde

nach Tyrus . Hier verſammelte der Mönch a
n

hundert Menſchen auf einem Plat und befahl , ei
n

Räucherfaß , angefüllt mit brennenden Koblen , he
r

b
e
i
:
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zutragen , und ſchüttete vor allen Augen d
ie glühenden

Fohlen in ſein Chorhemd . Aber das Chorhemd wurde

von dieſen nicht in Brand geſeßt und ſchwälte nicht

einmal . Und als alle das geſehen hatten und ſich dar :

über wunderten , ſagte der Mönd : „ Und nun ſchaut
einmal : dies ſe

i

euch e
in

Zeichen dafür , daß mich ſeit

meiner Geburt d
ie

Fleiſchliche Sünde n
ie erfaßt hat . "

Porphyria , di
e gleichfalls mit ihm e
in Opfer des

leeren Geſchwätzes gerborden war , fie , die bornials

eine Bublerin in Tyrus war und ſpäter eine gott :

ſelige Einſiedlerin wurde , weihte den Reſt ihres Leberis

der Rettung anderer Frauen , di
e

ſich in Syrus in

der gleichen erniedrigenden Lage befanden , aus der d
a :

mals d
ie Teilnahme d
e
s

Mönches ſi
e herausgeriſſen und

den ſi
e niemals verſucht hatte , in fleiſchliche Verbindung

mit ih
r

zu treten , ſondern d
e
m

ſi
e

ſtets das hohe Ge
fühl der Dankbarkeit und der Achtung berpahrt hatte .
Eine andere Buhlerin aber wird auf ſo rührenden
Wegen zu ihrem Sündenfal geführt , daß keine dich :

teriſche Erfindung etivas Ähnliches aufzuweiſen hat .

26. Den 8. Upril . Es lebte einmal in Aleșandria

e
in ſehr junges und ſehr reiches Mädchen , eine Ügyp :

terin . Sie war eine Waiſe . Als ſi
e

noch kaum d
e
n

Kinderſchuhen entwachſen war , da waren ihre Eltern
geſtorben und hatten ih

r

e
in

reichliches Erbe hinter :

laſſen . Die Jungfrau beſaß e
in wohleingerichtetes

Haus und einen ſchönen Weingarten am Abhange

des Niles . Das Vermögen , das ſie geerbt hatte , konnte

dazu ausreichen , ih
r

ganzes Leben im Überfluß zu v
e
r
:
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bringen ; allein d
ie junge Ägypterin war allzu weich :

herzig gegen jeden menſchliden Kummer , und ihr war

nichts zu viel , wenn ſi
e Menſchen helfen konnte , die

in Not geraten waren . Dieſer Umſtand wurde d
ie

Urſache , daß ſich folgende ſchickſalſchwere Begeben :

heit mit ihr zutrug .

Einſt um d
ie Abendzeit , da di
e

ſengende ägyptiſche

Hiße nachgelaſſen hatte , ging d
ie Ügypterin m
it

ihren

Sklavinnen zum Nil baden . Nachdem ſi
e ih
r

Bad g
e
:

nommen , kehrte ſi
e , nur von einer leichten Hülle b
e

deckt , erfriſcht durch ihren Weingarten nach Hauſe

zurück . Ihre Sklavinnen waren derweilen noch am
Fluſſe zurüdgeblieben , um d

ie Gegenſtände , di
e

zum

Bade benötigt wurden , fortzuräumen .
Nach dem ſchwülen Tage war e

in prächtiger Abend

angebrochen ; di
e

Arbeiter , di
e

ih
r Tagwerk beendet

hatten , waren gegangen , und ſo befand ſich kein
Menſch mehr im Weingarten . Die Ägypterin konnte
daher ſicher ſein , allein in ihrem Garten zu teilen ;
plößlich aber bemerkte ſi

e

zu ihrem Erſtaunen in einem

Buſch d
ie Anweſenheit eines ihr unbekannten Mannes .

E
s

ipar , als verberge er ſich und als hantiere er dody

gleichzeitig ſehr geſchäftig in de
r

Nähe eines Frucht :

baumes . E
s

machte den Eindruck , a
ls

reiße e
r Früchte

a
b

und a
ls

ſchaue e
r

ſich gleichzeitig beſorgt um , o
b

ihn nicht der Weingärtner dabei ertappe .

Da kam d
e
r

Ügypterin d
e
r

Gedanke , ſic
h

dem U
n
:

bekannten zu nähern , um ihm zu helfen , ſchneller
möglichſt viel Früchte abzureißen und ihn darauf ſtill

durch den Gang zu bringen , der zur Badehütte a
m
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1

Nil hinausführte . Mit dieſer Abſicht ſchritt ſie auf
den Unbekannten zi

i
.

Als jedoch d
ie Ugypterin nähergekommen war , be :

merkte ſi
e , daß dieſer Unbekannte keineswegs Früchte

pflückte , ſondern etwas völlig anderes tat : er heftete

aus irgendeinem Grunde einen Strick a
n

einen Art

des alten Baumes . Dies kam ihr unbegreiflich vor ,

und darum verbarg ſi
e

ſi
ch , um zu ſehen , was weiter

kommen würde ; der Unbekannte aber machte aus dem

Strid eine Schlinge und legte ſich dieſe alsbald um
ſeinen Hals ..

.

Eine Minute noch und er wäre erſtickt ,

d
a

e
s

d
ie Kräfte der ſchwachen Jungfrau überſtieg ,

ihn aus der Schlinge zu löſen , wenn das Gericht des
Körpers erſt wirklich a

n ih
r

hing ; bis aber Hilfe von

ih
r

herbeigerufen ipurde , wäre d
e
r

Mann längſt g
e

ſtorben ... So mußte e
r

denn unverzüglich aufge

halten werden .

Die Ügypterin ſchrie : „ Halte e
in ! “ und ſtürzte ſi
ch

auf den Selbſtmörder und packte mit ihren Händen

d
ie Schlinge des Strids .

Der Unbekannte war bereits be
i

Jahren , ei
n

Grieche

mit traurigem Geſicht und in kümmerlicher ungeſäumter

Gerpandung . Als er di
e Ügypterin erblickte , erſchrak er

weniger , als daß e
r

ſich ärgerte , und ſo ſprach e
r

zu

ih
r
: „Welch e
in Ungemach ! Hat dich am Ende e
in

böſer Dämon hierhergebracht , um meinen Entſchluß
aufzuhalten ?

„ Warum willſt du ſterben , da doch das Leben ſo

ſchön iſt ? “ errviderte d
ie Ägypterin .

„ E
s mag ſein , daß das Leben für dich und deines :

9
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.

gleichen ſchön iſ
t , di
e

ih
r

in reichlichem Auskommen

lebt . Vormals fand auch ic
h

viel Gutes darin , nun :

mehr hat ſich aber das Schickſal von mir abgewandt ,

und iſ
t

mir das Leben nur noch eine unerträgliche

Laſt ; du tuſt nicht recht daran , daß d
u

mich hinderſt ,

zu ſterben . Zieh deines Weges und laß mir d
ie Mög :

lichkeit , über dieſen Strid hinüber mich aus d
e
m

Loch

des Lebens fort zu begeben , da ic
h

keinen Wunſch mehr

habe , mich zwiſchen Schmuß und glühenden Kohlen

weiter quälen zu müſſen . “

Allein d
ie Jungfrau milligte nicht ein , ih
n

zu ver :

laſſen , und entgegnete : „Ich werde es nicht zulaſſen ,

daß d
u

dich erhängſt , ic
h

werde ſchreien , und alsbald

werden meine Leute herbeigelaufen kommen . Nimm

lieber deinen Strick , verbirg ih
n

unter deinem Ge
wande und folge mir in mein Haus ; dort kannſt d

u

mir deinen Kummer erzählen , und wenn e
s

eine Mög
lichkeit gibt , ihn zu lindern , ſo will ic

h

e
s tun , ſollte

aber deiner Not in der Tat nicht abzuhelfen ſein ,

wie d
u glaubſt , dann ... dann kannſt d
u von mir

mit deinem Strid fortgehen , wohin d
u willſt , ic
h

werde dich daran nicht hindern , und dann iſ
t

e
s

immer noch nicht zu ſpät für dich , a
n

einem Baume

zu hängen . “

,Gut , “ entgegnete der Unbekannte , „ wie ſchwer

e
s mir auch fält , noch auf Erden zu verweilen , ſo

( cheinſt d
u mir doch ro teilnahmsvoll zu ſein , und ic
h

leſe in deinen Augen fo viel Verſtand und höre aus
deiner Stimme ſo viel Sanftmut , daß ic

h

d
ir gerne

unterwürfig ſein will . Und ſchau , chon habe ic
h

meis
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nen Strick unter meinem Gerpande verborgen und bin
bereit , d

ir

zu folgen . “

Die Ägypterin führte alsbald d
e
n

Verzweifelten in

ihr wohleingerichtetes Haus und befahl einer Dieneriu ,

Früchte und e
in erfriſchendes Getränk zu bringen ; ſie

hieß ihren Gaſt ſich inmitten weicher Kiſſen auf einem
prunkvollen Teppid , niederzulegen , ſelber jedoch ging

ſi
e hinaus , um ih
r

Badegewand gegen e
in anderes zu

vertauſchen . Als ſi
e zurückam , ſeşte ſi
e

ſich neben

ihren Gaſt , hinter ihnen aber nahmen zwei ſchwarze
Sklavinnen Aufſtellung und ſeşten mit ſanften B

e

wegungen der ſeidenen Quaſten einen von der Dede

herabhängenden , ungeheuer mächtigen , mit Wohl
gerüchen geträulten Fächer aus großen bunten Fe :

dern in Tätigkeit .

Die Ägypterin wünſchte ſo ſchnell wie möglich d
ie

kummervolle Geſchichte des Unbekannten zu hören ,

welches Verlangen e
r

auch alsbald befriedigte . Seine
Erzählung war einfach und wenig verrpickelt . Der
Grieche , der foeben einen Selbſtmordverſuch geniacht

hatte , war noch unlängſt Beſißer eines großen Ver :

mögenis geweſen , allein er hatte Unfälle in ſeinen G
e
:

ſchäften erlitten und dabei ſo große Gdyulden gemacht ,

daß e
s ihm nicht mehr möglich war , mit ſeinem Geld :

geber abzurechnen . In dieſer ſchwierigen Lage verſuchte

e
r

deſſen Mitleid anzurufen ; allein auch das war ver :

gebens : der Reiche erklärte ſich freilich zur Nachricht

bereit , aber nur unter einer entſeßlichen Bedingung .

„ Und worin beſteht denn dieſe Bedingung ? “ fragte

d
ie Ügypterin .
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„ Das kann ic
h

d
ir

vor deinen Sklavinnen nicht

ſagen . “
Sie befahl den Sklavinnen , ſich zu entfernen .

„ Ich habe eine Tochter , eine Jungfrau deines
Alters . Sie iſ

t

wie d
u

ſchlanken Leibes und ſchönen

Untlißes , ih
r

Herz aber kannſt du aus folgendem b
e
:

urteilen . Mein Geldgeber , d
e
r

e
in großer und ſitten

loſer Wüſtling iſt , ſprach nämlich zu mir : ,Gib mir

deine Tochter als Beiſchläferin , dann will ic
h

dich vor

dem Gefängnis retten , ſonſt aber wirſt d
u

im Blod

verſchmachten müſſen . Seine Worte kränkten mich ſehr ,

und ic
h

wollte nichts davon hören . Sie fielen mir um ſo

bitterer aufs Herz , als ja meine unſelige Tochter einen

Verlobten hat . E
r
iſ
t

arm , aber von hohem Ver :

ſtande , und meine Tochter liebt ihn heiß ſeit ihrer

Kinderzeit ; auch ertrüge meine Gattin n
ie

d
ie Schmach ) ,

daß unſere Tochter eine Bublerin würde . Aber ſtets

jagt e
in Unglück das andere . Stelle d
ir

nur meinen

Kummer vor , meine Tochter hat alles erfahren und
ſprach heute leiſe zu mir :

,Vater , ic
h

weiß alles ..
.
ic
h

b
in

kein Kind mehr ..
.

ic
h

bin entſchloſſen , oh Vater ... Damit man keinen
Kloß u

m

deinen alten Hals zu ſchlagen braucht ...
Vergib mir , Vater ic

h

habe mich dazu ent :

Tchloſſen ...
Sie begann zu ſchluchzen , und ic

h

ſchluchzte faſt

noch mehr als ſi
e und wollte ſi
e davon abbringen ,

allein ſi
e entgegnete : Liebe zu d
ir

und zu meiner

Mutter , di
e

deine Erniedrigung nicht überſtehen wird ,

ſprechen jeßt ſtärker in mir , al
s

d
ie

Liebe zu meineni

.
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Verlobten ; er iſ
t jung , ' fuhr ſie fort , faſt erſtickt von

ihren Tränen , , er wird eine andere liebgerinnen und

Toll a
n

deren Seite das Glück des ehelichen Lebens

kennen lernen ; ic
h

aber ... ich bin deine Tochter ...
ic
h

bin d
ie Tochter meiner Mutter ... ihr habt mich

aufgezogen ... und nun wurdet ih
r

a
lt ..
.

Sage mir
kein Wort weiter , oh Vater , denn ic

h

bin feſt ent :

ſchloſſen .

Sie drohte mir außerdem , daß ſi
e , wenn ic
h

ih
r

ividerſpräche , nicht erſt auf den morgigen Tag warten ,

den der Geldgeber a
ls Friſt beſtimmt hatte , ſondern

ſich im gleichen Augenblick zu ihm begeben würde . “

Der Unbekannte wiſchte d
ie

unwillkürlich über ſein

Geſicht rinnenden Tränen a
b und endete : „ Was ſoll

ic
h

d
ir

noch mehr ſagen ? Meine Tochter hat einen
entſdyloſſenen Charakter und liebt mich und die Mutter

zärtlich ... Und wenn ſi
e

ſich einmal zu etwas ent :

ſchloſſen hat , iſ
t

e
s völlig nußlos , es ih
r

ausreden zu

wollen ... Ich habe ſi
e gebeten , nur noch bis morgen

zu warten , indem ic
h

ih
r

vorlog , ic
h

hätte noch eine

gerviſſe Hoffnung ... Den ganzen Tag über irrte ic
h

rpie e
in Narr durch d
ie Stadt , darauf kehrte ic
h

nach

Hauſe zurüd

,

umarmte Weib und Tochter und ließ

ſi
e

T
o

zurück , ſelber aber nahm ic
h insgeheim einen

Strick und eilte , einen einſamen Plaß zu ſuchen , wo

id meine Leiden beendigen könnte . Du haſt mich darin
geſtört , dafür freilich haſt du meinen Rummer durch

deine zartſinnige Teilnahme gelindert . E
s
iſ
t mir an

genehm , dein Geſicht zu ſehen , das ſchön und gütig

iſ
t

wie das Untlig meiner Tochter . Möge d
e
r

Himmel

.
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:

d
ir

ſeinien Segen ſpenden , jeßt aber lebe wohl und

ſtöre mich nicht länger ; ic
h

will gehen und e
in Ende

mit mir machen . Denn wenn ic
h

nicht mehr am Leben

ſein werde , wird meine Tochter den Blod nicht fürchten
müſſen , den man um den Hals ihres Vaters ſchlagen

könnte , und wird ihren Verlobten heiraten und ſich

nicht ihres Vaters wegen zu einem reichen Mann auf
ein ehrloſes Lager legen . "
Aufmerkſam hatte d

ie Ügypterin d
e
r

ganzen E
r
:

zählung des Unbekannten gelauſcht und ſagte nun ,

ihm feſt ins Geſicht blickend : „Ich kann deine liebe
Tochter ſehr wohl verſtehen , ſie iſt e

in gütiges

Mädchen . “

„ Um ſo ſchwerer aber iſ
t

e
s für mich , “ entgegnete

der Unbekannte .

„Uuch das kann ic
h

verſtehen ; aber ſage mir : wie :

viel ſchuldeſt d
u

dem Geldverleiher ?

„ D
h , ſehr viel , “ entgegnete d
e
r

Unbekannte und

nannte eine ſehr bedeutende Summe .

Sie war genau ſo groß wie das ganze Vermögen

d
e
r

Ägypterin .

„ Romm morgen wieder ber zu mir , ic
h

will d
ir

dieſe Summe geben . “

Der Unbekannte erſtaunte : zwar freute e
r

ſich

einerſeits , wagte andererſeits aber kaum ſeinen Ohren

zu trauen und ſagte ih
r

daher , daß e
r

eine ſo g
e

maltige Hilfe nicht von ih
r

annehmen könne . E
r

brachte ih
r

dabei in Erinnerung , daß ſeine Schuld zu

groß wäre , und bat ſie , doch gehörig darüber nach :

zudenken , ob ſie nicht hierdurch e
in

zu großes Dpfer
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.

geh denn

bringe , da er ja kaum in der Lage ſe
i
, ih
r

verſprechen

zu können

, daß er es ihr je zurückzahlen werde .

„ Das geht d
ic
h

nichts a
n , “ entgegnete d
ie Ägypterin .

„ Uußerdem , “ ſagte er , „ ſollteſt d
u d
ir

auch über :

legen , daß ic
h

aus einem anderen Volke ſtamme — ich

bin e
in Grieche und eines anderen Glaubens als du . “

Die Ägypterin ſenkte d
ie Wimpern ihrer länglichen

mandelförmigen Augen und entgegnete ihm : „Ich
weiß nicht , welcher Art dein Glaube iſ

t , dies iſ
t

eine Ungelegenheit , di
e

unſere Prieſter angeht ; allein

ic
h glaube , daß d
e
r

Fuß einer Griechin genau ſo vom
Schmuß befleckt wird , wie der Fuß einer jeden anderen ,

und daß glühende Kohle in jedem Falle gleich weh

tu
t
. Bringe mich dadurch nicht in Verwirrung , Grieche ;

deine Tochter hat mein Herz gewonnen ,
hin , umarme deine Tochter und deine Gattin und

komm morgen zu inir . “

Kaum war der Unbekannte verſchwunden , da hüllte

ſich d
ie Jungfrau ſogleich in ihren Mantel und ging

zu einem reichen Wucherer . Sie verpfändete ihm um
einen hohen Preis ihr geſamtes Eigentum und gab

das Gold , das ſie dafür erhalten hatte , am nächſten
Tage dem Unbekannten .

Als kurze Zeit darauf die Friſt verſtrichen war ,

d
ie man für das Pfand geſetzt hatte , erſchien der

Wucherer mit der Verſchreibung und nahm alsbald

von dem ganzen Eigentum der Ägypterin Befiß , ſie

mußte ih
r

Haus und ihren Weingarten mit nichts

als einem einzigen dürftigen Gewande verlaſſen . Und
jeßt hatte ſie weder Mittel mehr , noch irgendein Obdach .
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Als d
ie früheren Bekannten ihrer Eltern ſi
e in

dieſer Lage ſahen , ſprachen ſi
e

zu ih
r
: „ D
u

biſt e
in

hirnverbranntes Mädchen und ſelber an allem (duld ,

denn deine unvernünftige Gutmütigkeit hat dich dazu
gebracht ! "

Sie aber entgegnete ihnen , daß ihre Gutmütigkeit
keineswegs unvernünftig war , da jeßt ſie allein Not
leiden müſſe , während ſonſt eine ganze Familie zu :

grunde gerichtet worden wäre . Sie erzählte ihnen d
ie

Geſchichte vom Unglück des Griechen .

So biſt du doppelt hirnverbrannt , da du ſolches
für Leute fremden Glaubens getan haſt ! “

„ Aber es waren doch weder der Stamm , noch der
Glaube , die d

a litten , ſondern e
s waren Menſchen , "

entgegnete ſi
e .

Die Bekannten , da ſie eine ſolche Untwort ver
nahmen , wurden nur noch mehr aufgebracht .

„ D
a

d
u mit deiner Güte zu andersgläubigen Fremd :

lingen glänzen willſt , fo lebe denn fürder , wie dumagſt ! “

wonach alle ſie ihrem Schickſal überließen , dem Schick :

ſal , das ſie auf eine grauſame Probe ſtellte .

Denn nicht konnte d
iegroßherzige Jungfrau bitterem

Elend entgehen , aus Gründen , di
e

in ihrer Erziehung

lagen : ſie war keineswegs darauf vorbereitet worden ,

ſich d
ie Mittel zum Lebensunterhalt durch eigne Arbeit

zu erringen . Sie war jung und hübſch , ſie hatte einen

hellen und ſogar durchdringenden Verſtand und eine

erhabene Seele , allein ſi
e

hatte kein einziges Hand

werk gelernt . Ihr ſchöner jungfräulicher Körper war
viel zu ſchwächlich , um irgend grobe Urbeit verrichten
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zu können— d
ie Taglöhnerinnen am Flußufer ſtießen

ſi
e fort ; ſie vermochte weder di
e

Körbe mit Früchten z
u

tragen , noch Ziegel zu Neubauten , als ſi
e aber Wäſche

im Fluß zu waſchen ſich anſchidte , da zeräkte ihr di
e

Afdhe des verbrannten Schilfrohres d
ie zarten Hände ,

während das fließende Waſſer ih
r

Schwindel im Kopf

verurſachte , ſo daß ſie in di
e

Flut ſtürzte und man ſi
e

halb bewußtlos aus dem Nil ziehen mußte .

Sie befand ſich in einer verzweifelten Lage : ihre

Kleider waren naß , und ſi
e war hungrig . Eine Ufer :

dirne teilte mit ih
r

e
in

trockenes Gerſtenbrötchen ,— eine
von jenen , di

e

in großer Zahl am Ufer des Nils ent :

lang ſtrichen , um hier d
ie abends vorüberkommenden

fremdländiſchen Matroſen abzufangen ; eine dieſer
Frauen teilte mit ihr nachts d

ie Baſtmatte und

decte ſi
e außerdem mit ihrer trodenen Kleidung zu ,

damit ſi
e

nicht friere , und ſchließlich ... wurde d
ie

ſchöne Ägypterin genau ſo wie dieſe , eine Uferdirne .
Alle , di

e

Uſa vormals gekannt hatten , wendeten
ſich jeßt von ihr a

b

ſi
e war zugrunde gegangen .

Manchmal aber ſchlich ſi
e insgeheim in den Wein :

garten , der ihr einſtmals gehört , und verteilte unter

dem gleichen Baum , an deſſen Zweigen ſich d
e
r

U
n
:

bekannte , den ſi
e

errettet , hatte aufhängen wollen ,

dann gedachte ſi
e ſeiner Erzählung und mußte ſich

ſtets das gleiche ſagen , daß ſi
e

nicht anders hätte

handeln können , als ſi
e gehandelt hatte . Mochte ſi
e

leiden , dafür waren d
ie andern gerettet ! . Immer

noch freute dieſes d
ie Ügypterin und gab ih
r

Kraft ,

ihre Erniedrigung zu erdulden ; a
b

und zu freilich
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kamen dann auch Minuten der Schwäche , da ſi
e am

Rande der Verzweiflung war und bereit , ſich in den
Nil zu ſtürzen . Dann pflegte ſi

e auf dem ſchroffen
Abhang eines wie dicke Blutstropfen roten Sand
hügels zu fißen und darüber nachzudenken : o

b

e
s

virklich unumgänglich immer ſo ſein müſſe , daß der

Gute zwiſchen Schmuß und glühenden Kohlen ſein
Leben zu verbringen habe ?
Entweder ſe

i

teilnahmslos gegen menſchliches U
n
:

glüd oder verſinke ſelber in Unglück ? Der dritte
Weg – ein Wandern zwiſchen Schmutz und glühen :

den Kohlen . Aber wozu iſ
t

dann unſern Herzen g
e

geben , Mitleid fühlen zu können ? Oder ſollte d
e
r

Himmel grauſam ſein ? Und warum kommt niemand

von dort herab und unterweiſt uns , wie d
ie Menſchen

ih
r

Leben beſſer machen könnten , damit es keine Uus
geſtoßenen mehr gäbe und wiederum aud ) keine Hoch :
mütigen und Überſättigten und auch keine Bettler

mehr ? Dh , wenn doch nur e
in ſolch hoher Lehrer

von dort herabkäme , wenn e
s

doch nur einen ſolchen

Menſchen gäbe , wie gerne wollte ſi
e

zu ſeinen Füßen

ſchluchzen und während ihres ganzen Lebens nur das

erfüllen , was er ih
r

befehlen würde !

In ſolcher Gemütsverfaſſung wanderte ſi
e einmal

langſam a
n

einer einſamen Stelle längs des Ufers des
Niles , an dieſem Tage waren ihr nicht einmal d

ie

wilden Seefahrer begegnet . Sie hatte bereits ſeit zwei
Tagen nichts gegeſſen und ſpürte einen quälenden

Hunger . Ihre Augen ſchauten trübe . Sie näherte
ſich dem Strom und bückte ſich , ilm zu trinken , allein

Lefkow III . 21

.

321



ſi
e ſprang ſogleich voller Schrecken zurück : To furcht :

bar war es ih
r

ſelber , ih
r

ausgemergeltes Geſicht mit

den erloſchenen Augen zu ſehen . Und dabei hatte man
ſi
e

noch vor kurzem ſchön gefunden .

„ Dh , id ) verſtehe jeßt , rpas das bedeutet . Ich bin

nicht mehr ſchön , ſogar d
ie allerverworfenſten Men :

ſchen haben Furcht vor mir bekommen !... Und d
a
:

b
e
i

nähert ſich der Hunger , der quälende Hunger ...
allein ic

h

murre nicht ... Id ſende meinen legten
Gruß dem Himmel , der mir den Willen eingeflößt

hat , andere mehr zu lieben als mich ſelber , und rpill

gerne ſterben ! “

Sie eilte zum Fluß , um ſich darin zu ertränken ,

und hätte ihre Abſicht zweifellos ausgeführt , wenn

nicht jemand ſi
e unerwartet a
n

der Schulter feſt
gehalten hätte ; ſie ſchaute ſich um und erblickte vor

ſich einen bejahrten Mann beſcheidenen Ausſehens ,

der e
in

fremdländiſches Gerpand trug .

Die Ägypterin hielt ihn anfangs fü
r

einen jener

Ausländer , di
e

dieſe abgelegenen Orte nur mit Ab
ſichten aufſuchten , di

e

ih
r

bekannt waren , und ſprach

daher : „ laß mich in Ruhe : ic
h

will heute nicht mit
dir gehen . "

Ulein der Frenide ließ nicht von ih
r

a
b , ſondern

blickte ſi
e zärtlich a
n

und ſprach zu ih
r
: ,, Dhne Grund

denkſt d
u , meine Schweſter , daß ic
h

den Wunſch g
e

habt hätte , di
r

etwas Schlechtes zu ſagen . Mir (dien
jedoch , daß d

u

dich in einem innerlichen Kampf be :

fändeſt . "

,, Allerdings ; ic
h zog meine Füße aus dem Schmuß

I
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und wollte nun über glühende Kohlen gehen . Das

erfordert Kräfte .“
„ Du biſt ſehr ſchwach .“
„Ich habe ſeit zwei Tagen nichts gegeſſen .“
So iß ſchnell: ic

h

habe Brot und gebackenen Fiſch
bei mir . “

Eilig nahm der Fremde einen leinenen Sad vom
Rüden und gab dem Mädchen Brot und Fiſch und

reichte ihr eine Flaſche , in der Waſſer mit Wein ge

miſcht war .

Die Ägypterin begann zu eſſen und trani in kurzen
Schlucken Waſſer dazu , als aber der erſte quälende

Hunger geſtillt war , blickte ſi
e

den Fremden a
n und

ſagte leiſe : „ Es iſ
t

nicht gut von mir , daß ic
h

deine

Speiſe wegeſſe : du biſt e
in Wanderer und brauchſt

deinen Vorrat für dich ſelber . “

„ Kümmere dich darum nicht , Schweſter , ic
h

kann

e
s ertragen , und glaube mir , daß e
s viel leichter iſ
t ,

ſelber zu dulden , als mit anzuſehen , wie andere dulden . “

Die Ägypterin erbebte .

„ Fremder ! “ ſagte ſi
e , „ du haſt mich geſpeiſt und

ſprichſt gute Worte zu mir ... allein warum haſt du

mich ſchon zweimal als deine Schweſter bezeichnet ?

Weißt du denn nicht , wer ic
h

bin ? “

„ D
u

biſt genau ſolch e
in Geſchöpf Gottes wie ic
h

und meine Schweſter . Was geht e
s

mic , an , welch

e
in Leid oder welche Grauſamkeit d
e
r

Menſchen dich

dazu gemacht haben . “

Das Mädchen beftete ihre Augen , di
e plößlich mit

ihrem früheren Feuer glänzten , auf ihn und rief :
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Deine Worte brennen in mir ! Biſt du vielleicht e
in

Sendling der Götter ? “

,,Nein , ic
h

bin genau ſo ei
n

Menſch wie d
u . “

Wer aber hat dich dann gelehrt ſo zu ſprechen ,

daß mein Herz davon brennt und zittert ? “

Wollen wir uns hier niederlaſſen , ſo will ic
h

d
ir
e
r
:

zählen , wer mich gelehrt hat , dieſe Worte zu ſprechen . “

Die Unglückliche wurde hierdurch nur noch immer
verwirrter .

„ Wie , “ ſagte ſi
e , „ D
u willſt hier neben mir ſitzen ?

Dich könnten die achtbaren Menſchen neben der Buh :

lerin gewahren , und was willſt d
u

ihnen dann zu

deiner Rechtfertigung ſagen ? “

„ Sagen werde ic
h

ihnen , daß der , der achtbarer

war al
s

alle , ſich nicht vor einer ſolchen geſcheut hat ,

wie d
u

dich eben benannt . “

„ Ulein , wer war denn er ? ..
.

Ich habe von einem
ſoldei nocy n

ie gehört ... jedoc , du ſprichſt von ihm ,
und deine Worte laſſen neues Leben in mein Herz

ſtrömen ..
.

Wäre e
s möglich , daß d
e
r
, von dem d
u

ſpridſt , dein Lebrer iſt ? “

„ ,
,
D
u

täuſchet dich nidt . Es iſt Er --
-

mein Lehrer . “

Die Ägypterin brach in Tränen aus .

,,Wie glüdlid biſt du dann zu nennen , wie glüd :

lich , ob Fremder ! Wo iſt er denn , wo iſt dieſer himm
liſche Geſandte ? "

„ E
r

iſ
t

mit uns . “

„Mit uns ! ... mit mir ! ... Dh ſpotte nicht über
mich , di

e

arme Buhlerin ! ..
.
ic
h

b
in

ſo unglücklich ...
Sage m

ir
, w
o

e
r iſ
t , und ic
h

will eilen ..
.

Wie werde
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)

ic
h

ihn anflehen ... und vielleidyt wird e
r

auch mir

e
in

neues Leben ſchenken ! "

Auch der Fremde war nun erregt .

;Beruhige dich , “ ſagte e
r , „ d
u wirſt es beſitzen ,

das neue Leben , werde nur erſt mit dem alten
fertig , — löſe dich nur erſt von d

e
m
, was dich im

vergangenen bedrückt . “

„ Vernimm dem , wer ic
h

b
in ! " rief das Mädchen

voller Bewegung und erzählte ihm , mas ſich mit ih
r

zugetragen hatte , als aber ihre Erzählung zu Ende

war , fügte ſi
e

zu ihrer Rechtfertigung hinzu : „Man
ſagt , ic

h

hätte anders handeln müſſen , aber ic
h

konnte

nicht anders : mein Herz war damals ſtärker al
s

mein

Verſtand . "

„ Wer d
ie Hand a
n

den Pflug legt und ſich dann
noch lange umſchaut , der iſt ke

in

Pflüger . Bedaure

darum nicht , daß d
u

T
o gehandelt . “

Sie ſenkte den Blick und ſagte leiſe : „Nicht das
bereue ic

h ..
.

aber bitter iſ
t

e
s , zu denken , was dann

ſpäter kam ... “

„ Was ſpäter kam , nachdem d
u das heiligſte Werk

der Liebe vollzogen , " unterbrach ſi
e

der Fremde , „was
ſpäter kam , nachdem d

u

dich ſelber über d
e
r

Rettung

der anderen zurückgeſtellt ..
.

Laß deinen Jammer !...
Wenn d

ie glühenden Kohlen zu ſehr d
ie

Füße ver :

brennen , gleiten dieſe leicht in den kalten Schmutz

a
b , aber d
ie

Liebe deđt viele Sünden zu und macht

d
ie roten Fleden ſo weiß wie d
ie geſchorenie Wolle

eines Lämmchens ..
.

Erhebe dein Untlik nady oben ..
.

Empfange von mir d
e
n

Gruß der Chriſten und wiſſe ,

>
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daß Er , zu Dem deine Secle verlangt , deine Sünde
mit dem Finger auf rinnenden Sand geſchrieben und

es dem Winde überlaſſen hat, ſie zu verwehen . “

D
a

richtete d
ie Ägypterin ih
r

Untliß auf und reinte ,

der Chriſt aber blickte ſi
e a
n , und unmerklich beugten

ſich ſeine Knie , er neigte ſich vor ihr tief und flüſterte

leiſe : „ Du wareſt to
t

und biſt lebendig geworden ! "

Der Troſt war vollzogen , in die verwirrte

Seele der Ägypterin war neues Leben gedrungen .

Der Chriſt erzählte ih
r
, worin d
ie Lehre Chriſti be :

ſtünde , und d
ie Ägypterin fragte ih
n

ſogleich , ob es

wohl Menſchen gäbe , di
e

nach dieſer Lehre in gemeini

ſanier Liebe lebten und d
ie weder Verurteilung kennteli ,

noch Übeltaten , noch Armut .

„ E
s

hat ſie gegeben , “ entgegnete der Chriſt .

,,Warum ſind denn nicht auch jeßt alle ſo ? "

„ E
s

iſ
t ſchwierig , Schreſter . “

„ Worin liegt denn d
ie Schwierigkeit ? "

„ Höre denn , wie ſi
e

lebten . “

Und d
a ſprach ih
r

d
e
r

Chriſt aus dem Gedächtnis

d
ie Stelle aus d
e
r

Apoſtelgeſchichte : „ D
ie Menge aber

der Gläubigen war e
in Herz und eine Seele ; audy

keiner Tagte von ſeinen Gütern , daß ſi
e

ſein wären ,

ſondern e
s war ihnen alles gemein . E
s

war auch
feiner unter ihnen , der Mangel hatte , und man gab

einem jeglichen , was ihm not war . “

„ Oh wie ſchön das iſ
t
! " rief Uſa .

„ Für manche freilich iſt es wiederum ſehr ſchiper ! "

lind er ſprach weiter : ,, Joſes aber , mit dem Zu
namen von den Upoſteln Barnabas genannt , das heißt
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1

„ Sohn des Troſtes “, von Geſchlecht e
in Levit aus

Cypern , de
r

hatte einen Ader und verkaufte ihn und
brachte das Geld nnd legte e

s

zu der Upoſtel Füßen . “

Zum erſten Male nach d
e
n

vielen verſchatteten

Tagen erhellte e
in freudiges Lächeln das Antlitz der

Ägypterin : Barnabas hatte ſeinen Uder verkauft , und
man hatte ihn ,, Sohn des Troſtes “ genannt . ...
Höher richtete ſi

e ih
r

Untliß auf und ſagte : „ Das

iſ
t gar nicht ſo ſchwer . Denn das muß ſo ſein ! “

„ Dann gehe dorthin , wohin id ) zu gehen dich lehren

will , und erzähle den Men (den , zu denen d
u kommer

mirſt , alles , was d
u mir erzählt haſt . “

Da nannte ihr der Fremde den Ort , an dem ſi
d
)

d
ie Chriſten in Alexandria zu verſammeln pflegten , und

ſagte ih
r
, wer der Biſchof ſe
i
.

Dhne einen Uugenblick zu zögern , erhob ſich d
ie

Ägypterin und folgte ſeiner Weiſung .

Als ſie dort angelangt , wurde ſi
e alsbald von einem

Kleriker erkannt , der zu ih
r

ſprach : „ Hübſches Mäd
chen ! dein Untlig kommt mir ſehr bekannt vor : du

ſiehſt einer Buhlerin ähnlid ) , di
e

man häufig am Ufer

das Niles gewahren kann . “

„Ich b
in

dieſe Buhlerin , “ entgegniete d
ie Ägypterin :

„allein das iſt nun zu Ende , denn ic
h wil Chriſtin

werden . “

„ Nun , nun , das geht nicht ſo ſchnell : du mußt dich

vorher durch Faſten und Reue läutern . “

„ Ich will alles tun , was nötig iſ
t . “

Da erklärte man ih
r
, wie ſi
e faſten müſſe ; und ſi
e

ging h
in und faſtete lange und nährte ſich nur von
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dein , was man ih
r

aus Mitleid darbot . Endlich , nach :

dem ſi
e ganz von Kräften gekommen war , kam ſi
e

mit der Bitte wieder , man möge ſi
e

taufen und in di
e

Gemeinſchaft d
e
r

andern aufnehmen . Da ſprachen d
ie

Kleriker zu ih
r
: „ D
u

haſt vor aller Augen e
in

ſo

ungiemliches Leben geführt , daß d
u jeßt deine Buße

vor allen vollziehen mußt . “

„Freilic ) , und ic
h

b
in audy desivegen gekommen ,

u
m

e
s allen zu ſagen , wie ſchlimm mein Leben war ,

aber ic
h

b
in ſo von Kräften , daß ic
h

fürchte , bald ſterben

zu müſſen . So bitte id ) euch denn , ih
r

wollet dem Bi
ſchof ſagen , ic

h

flehte darum , möglidyſt ſchnell in d
ie

Gemeinſchaft aufgenommen zu werden . “

Die Kleriker meldeteni es dem Biſchof , und jener er :

nannte alsbald einen Satechiſator , der ih
r

das Symbol

und d
ie Dogmata des Glaubens erklären ſollte und

darauf ihre Kenntniſſe prüfen mußte , hierauf aber

war beſchloſſen worden , der Ägypterin d
ie Taufe nicht

länger vorzuenthalten .

AVein ſi
e konnte e
s

nicht mehr erwarten ; ih
r

u
n
:

geduldiger Wunſch , einen Chriſtennamen zu bekommen

imd mit den Chriſten zuſammenzuleben , zehrte a
n ih
r
;

ſi
e klagte und weinte , di
e

anderen aber achteten ihrer

gering .

Und d
a geſchah das Wunder : a
ls

d
ie

mißachtete

Ägypterin Frant in einem kleinen Kober la
g
, erſchienen

b
e
i

ih
r

zwei lichte Geſtalten mitten in der Nacht und klei :

deten ſi
e
in völlig weiße Taufgervänder . In dieſen ver :

blieb auf Erden ih
r

toter Körper , ihre lebendige Seele
aber ſchwang ſich auf zu den Wohnungen d

e
r

Lebenden .
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Viel Kopfzerbrechen machte den Klerifern das Ende

d
e
r
in Taufgewänder gekleideten Ügypterin : ſie wußten

nicht , nach welchem Ritus fi
e

dieſe Frau beſtatten

ſollten , unvermutet aber erſchien d
a jener Fremde ,

der mit der Verſtorbenen am Ufer des Nils g
e

ſprochen hatte . E
r

war e
in Philoſoph und Prieſter

aus Syrien , e
in Freund Iſaaks d
e
s

Syriers , und
hatte auf ſeiner Reiſe hierher einen Umweg gemacht ,

tpeil eine Eingebung e
s ihm fo befohlen . E
r

beugte

ſich über d
ie Verblicherte und ſprach d
ie

Gebete der

Chriſten , derweil er aber betete , wurde ih
r

Leib in

d
ie Erde gebettet , allein noch lange blieb der Syrier

a
n

der Stelle ſtehen und ſchaute ins Weite - e
r

dachte

etwas und ſchien verzückt zu ſein und beregte ſtumm
die Lippen .

Da fragte man ih
n
: „ D
u

ſieheſt gewißlich e
in

rpunderbares Geſicht ? “

„ Ja , “ ertpiderte e
r
: „ e
s

iſ
t , al
s

o
b

d
e
r

Himmel g
e

öffnet ſe
i ..
.

und dort ... jemand tritt dort e
in ... “

„ Wäre e
s möglich , daß es di
e

Bublerin iſ
t
? “

„ Dh nein ! ... d
ie Buhlerin habt ih
r

im Schmuß

verſcharrt : aber ic
h

lebe ... wie e
in

leichter Rauch , auf
ſteigend von glühenden Kohlen , berſchmilzt es dort

mit dem Licht ; es ſcheint mir , als ſteige dort „ eine
Tochter des Troſtes “ gen Himmel . “

4

Der folgende weibliche Charakter tritt in einer a
n
i
:

derni , aber nicht weniger d
ie Rührung erweckenden

Umgebung auf und vermag uns e
in ebenſo klares
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allgemeines Bild d
e
r

Sitten des fünften Jahrhunderts

zu bieten , wie der vorhergehende .

27. Den 14. Juni . Euſebios aus Uskalon erzählt ,

daß in einer Stadt einſt e
in Kaufmann lebte , der eigene

Schiffe beſaß , auf denen e
r koſtbare Waren nach

Afrika verſchickte . Einſt ka
m

e
s

zu einem Schiffbruch ,

deſſen Folge war , daß dieſer Kaufmann mit einem

Male verarmte : ſeine Schiffe waren untergegangen ,

d
ie ans Ufer geſpülten Waren aber wurden geplündert .

Da ſeßten d
ie Geldgeber dieſen Kaufmann in den

Kerker , ſeine junge und ſchöne Gattin aber mußte auf
Taglohn ausgehen , und was ſie erwarb , das reichte
gerade h

in , Nahrung zu bereiten , di
e

ſi
e

ihrem Gatten

in den Kerker brachte . Bei dieſen Beſuchen verweilte ſi
e

manchmal lange b
e
i

d
e
m

Eingekerkerten , bemüht ſeinen
unerträglichen Zuſtand zu lindern . Die vornehmen

Leute in Askalon hatten einen Brauch , der darin b
e

ſtand , daß ſi
e

a
n beſonderen Tagen in d
ie kerker

gingen und a
n

d
ie Inſaſſen Ulmoſen verteilten . So er :

ſchien denn auch eines Tages e
in vornehmer Mann im

Sterker zu einer Zeit , da gerade d
ie Gattin des ruinierten

Kaufmanns b
e
i

ihrem Gemahl war , allein kaum hatte
der Vornehme ſi

e

erblickt , da war er von ihr gefeſſelt .

Sie verwundete das Herz d
e
s

angeſehenen Mannes ,

denn ihre Schönheit war in Wahrheit ſehr groß . Der
Vornehme ſandte alsbald einen Jüngling zu ihr , ſie

Tolle zu ih
m

kommen , um ei
n

Almoſen zu empfangen .

Da das Weib hierin nichts Übles erblicte , erhob

ſi
e

ſich und näherte ſich ihm , um eine Spende von ihm

entgegenzunehmen , er aber begann ſi
e alſogleich aus :

330



.

zufragen , iveswegen ſi
e

im Sterker ſäße ? Das Weib

entgegnete ihm , daß ih
r

Mann in
s

Gefängnis geworfen
rporden ſe

i
, ſie aber wäre nur gekommen , ihn zu b
e

ſuchen , und bliebe b
e
i

ihm aus Liebe und Mitleid , um

ſein Los zu erleichtern . Da ſagte ih
r

d
e
r

Vornehme :

„Ich will dir helfen : komm heute Abend zu mir und
verbring mit mir d

ie Nacht , morgen aber wil id )

deinen Gatten aus dem Gefängnis loskaufen . “

Das Weib äußerte tveder Zorn noch Ärger und
ſchalt auch den Vornehmen nicht aus , daß er di

e

Not :

lage ihrer Armut ſo ausnüßen wolle , ſondern ſprach

zu ihm : „Ich muß hierüber meinen Gatten befragen ,

und wie e
r
e
s

haben tvill , ſo werde ic
h

handeln . Willſt

d
u , To gehe ic
h

und frage ihn danach ? “
Der Vornehme dheute hiervor nicht zurück , ſondern

entgegnete ihr : „Frage ih
n

denn . “

Da eilte ſi
e auf ihren Gatten zu und teilte ihm mit

völliger Einfalt den Vorſchlag m
it , den ihr der Vor :

nebme gemacht hatte .

Der Kaufmann brach in Tränen aus und entgeg :

nete mit einem tiefen Seufzer : „Ich ſehe , daß nicht
ohne Grund geſdrieben ſteht : bauet nicht auf d

ie

Fürſten und auf d
ie Kinder des Menſchengeſchlechtes .

So möge Gott ihm denn d
ie Kränkung verzeihen ,

durch d
ie

e
r uns nur noch mehr erniedrigen wollte ,

a
ls wir ohnehin ſchon erniedrigt ſind . Gehe zu ihm

und ſage ihm , daß wir d
ie Freiheit u
m

einen ſolchen

Preis nicht erkaufen wollen . “

Das Weib begab ſich zum Vornehinen zurück und

übermittelte ihm mit gleicher Einfalt d
ie Worte ihres
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Gatten . Da erzürnite ſich d
e
r

vornehme Mann und
verließ den sterker .

Alein e
s ſaß unweit vom Kaufmann in einer ani

deren Ecke des Kerkers e
in Wegelagerer , der alles d
ie
:

ſe
s

mit angeſehen und gehört hatte . Die beiderſeitige

Liebe und Treue der Gatten hatten ihn gerührt , und

ſo winkte er denn das Weib zu ſich heran und ſprach

zu ih
r
: „ E
s

hat mich ergriffen , di
e

Reinheit von euch

beiden zu ſehen . Ich b
in

e
in Räuber und beſiße viel

Gold , das ic
h

in einem Gebäude der Stadt verſtedt

habe . Begib dich denn h
in

zu dem Plaß , de
n

ic
h

d
ir

nennen werde , grabe es aus und nimm dae verborgene

Gold zur Bezahlung der Summe , d
ie

dein Gatte

ſchuldig iſ
t , und zu eurem weiteren Unterhalt . “

Und das Weib ging h
in und fand das Gold und

kaufte ihren Gatten dank der Barmherzigkeit des Räu :

bers los .

1

Hierauf folgt nunmehr e
in Typus erhabenſter Zart :

ſinnigkeit .

28. Den 30. Mai . Der ſelige Vater Markus fuhr
einmal auf einem Schiff nach Konſtantinopel , tväh

rend der Fahrt aber erhob ſich e
in Sturm und trieb

ſein Schiff an eine wüſte Inſel . Deripeil d
ie Schiffs :

mannſchaft d
ie beſchädigten Maſten und das Takel

werk wieder richtete , beſuchte der ſelige Markus d
ie

menſchenleere Jnſel , plößlich aber bemerkte e
r

zu ſeineni

Erſtaunen auf dem Uferſande d
ie Spuren eines

Menſchenfußes . E
r

folgte dieſer Spur und gewahrte
alsbald in einiger Entfernung einen Menſchen , der
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übrigens von ſonderbarem und unbegreiflichem Uus
ſehen zu ſein ſchien und ſidy , was Markus ebenfalls

bemerken mußte , ſichtlich bemühte, ſich vor ihm zu ver
bergen . Der ſelige Markus , den d

ie unerwartete B
e

gegnung naturgemäß intereſſieren mußte , eilte dem vor

ihm fortlaufenden Bewohner der im übrigen unbe

ſiedelten Inſel nach und holte ih
n

bald e
in
. Als der

verfolgte wilde oder halbmpilde Menſch einſah , daß er

dem ihm nacheilenden Fremdling nicht länger ent
rinnen konnte , hodte e

r
ſich vor ihm nieder , wo :

b
e
i

e
r

ſich tief zur Erde büdte und mit unverſtänd :

licher und kläglicher Stimme zu ſprechen begann . Als

d
e
r

ſelige Markus dieſes jämmerliche und ſchwächliche
Stöhnen oder Flehen vernahm , blieb e

r
ſtehen und

ſagte : „ Flieh nicht länger vor mir : ic
h

b
in

e
in Chriſt

und keinestvegs geipillt , di
r

Leides zu tun . "

Der hingekauerte Wilde aber beugte ſich nur nocy

tiefer und entgegnete : „Ich fürchte dich nicht ; allein

ic
h

ſchäme midy , denn ic
h

bin e
in

nacktes Weib und d
u

e
in Mann , und darum fliehe ic
h

vor deinen Blicken .

Wenn d
u jedoch gütig ſein und mit mir ſprechen willſt ,

ſo wirf mir irgend etwas von deiner Gewandung zu ,

damit ic
h

mich wenigſtens zum Teil bedecken kann ,

dann will ic
h

mich gern mit dem Geſicht d
ir

zuwenden ,

worauf wir plaudern können . “

Der ſelige Markus hatte zufällig zwei Gervänder .

Das eine behielt er an , das andere aber wickelte e
r zu

ſammen und warf es der nackten Frau zu , wobei er

ſich ſelber abkehrte . Das Weib fing das Gerpand auf ,

bekleidete ſich damit und näherte ſich nunmehr dem
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ſeligen Markus . Nun ſegten ſich d
ie

beiden und kamen

in
s

Geſpräch , und d
a erfuhr d
e
r

ſelige Markus fol
gendes von ihr :

Dieſes Weib ſtammte aus einer einfachen und

armen Familie , ihre Eltern waren ſehr bald nach

ihrer Geburt geſtorben und hatten ſi
e als völlig

hilfloſe Waiſe zurückgelaſſen . Zum guten Glüd g
e

riet ſi
e einige Zeit darauf einem vornehmen und

reichen Mann unter d
ie Augen , den ihre Lage rührte

und der ſi
e aus Mitleid in fein eigenes Haus nahm

und mit ſeinen eigenen Kindern aufziehen ließ . In
dieſem Hauſe nun wuchs ſi

e auf und wurde ſehr

hübſch , zeigte aber gleichzeitig Verſtand und einen
guten Charakter , wodurch ſi

e

ſich nach und nach immer

mehr das Wohlwollen ihres Erzielers errang , ſo daß

e
r

zum Schluß für ſeinen eignen Sohn keine andere

Gattin ſuchen wollte , als eben dieſe Waiſe . Auch der
junge Mann liebte ſi

e und träumte von keiner anderen

Braut , di
e

weiblichen Verwandten von ſeiten der Mut :

te
r

des jungen Mannes aber hielten hartnäckig a
n ihrer

Abſicht feſt , ihn , den Erben des geſamten Beſißtumes ,mit
einem Mädchen aus reichem und vornehnem Hauſe zu

verheiraten . Diesführte zugroßenhäuslichen Mißhellig
keiten , unter denen der junge Mann ſehr zu leiden hatte ,

ſo daß er ſchließlich ernſthaft krank wurde ; aber auch im

Feuer ſeiner Schmerzen ſprach e
r immer nur e
in und das

ſelbe : „Ich liebe nur d
ie , di
e

mein Vater erzogen hat . “

Um ſein Leben nicht in Gefahr zu bringen ,wurden

d
ie

beiden ſchließlich vereinigt . Das junge Ehepaar

war ſehr glücklich , zumal der Gatte auch nach der
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Hochzeit immer wieder e
in und dasſelbe wiederholte :

„Ich liebe nur d
ie , di
e

mir mein Vater gegeben hat ! "

Allein ſeine Mutter und ihre Verwandten waren
beſtändig darauf aus , Unfrieden im Hauſe zu ſäen ,

und ſchalten den jungen Mann wegen ſeiner Liebe zu

ſeiner Frau , di
e

e
r aus armem und niedrigeni Stande

ermählt hatte .

Da entſchloß ſich d
ie junge Frau , als ſi
e

ſah , daß
weder der häuslidye Unfrieden noch der Summer ihres
geliebten Gatten vorübergehen würden , ſo lange ſi

e

noch im Hauſe weile , — ſich ſelber zu opfern , und floh
aus dem Hauſe zur Wiederherſtellung des häuslichen

Friedens . Sie zog anfangs aufs Geratewohl des
Weges , beſtieg darauf ei

n

Schiff , allein dieſes Schiff
ging unter , und ſo wurde ſi

e vom Meer an den Strand

dieſer ſelben menſchenleeren Inſel geworfen , auf der

ſi
e

d
e
r

ſelige Markus gefunden hatte . Hier mußte

ſi
e viel Hunger , Kälte und Einſamkeit ausſtehen und

fühlte zudemi in ſich e
in Kind wachſen , das ſie ſchließlich

auch zur Welt brachte und aufzog ; und nun lebten

d
ie

beiden bereits ſe
it

dreißig Jahren hier und hatten
noch n

ie

e
in

nienſchliches Untlik auf d
e
r

Inſel wahr :

genommen . Der ſelige Markus ſah auch den Sohn

dieſer großmütigen Frau ; er war völlig nackt und ver

ſteckte ſich vor der Erſcheinung eines dritten Menſchen ,

der zudem nody bekleidet war , voller Schandern und

Staunen alsbald in ſeiner Höhle .

Der folgende Abſchnitt wird uns mit einem ſehr

energiſchen Frauentypus bekannt machen , der zudem
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einer eigenartigen Jronie nicht entbehrt und e
in wenig

a
n

d
ie ruſſiſche Großfürſtin Dlga in ihrem Streit mit

den Drervljanen erinnert .

29. Den 14. Auguſt . In einem a
m

Ufer des

Meeres gelegenen Handelsplak wohnten einſt ziei
Kaufleute , di

e

in großer Freundſchaft miteinander

lebten : der eine von ihnen war verheiratet , der andere
dagegen noch ledig . Der verheiratete batte eine ſehr

ſchöne Gattin , di
e

zudem ſehr klug und keuſch war ,

allein ihr eheliches Glück war nicht von langer Dauer :

denn ganz unverſehens ſtarb der Gatte und ließ ſeine

ſchöne Gemahlin als Witwe zurück , di
e , da ſie ihren

Mann ſehr geliebt hatte , von keiner zweiten Ehe mehr
wiſſen wollte , ſondern ih

r

ganzes ferneres Leben nur
noch guten Werken zu widmen beſchloß . Allein ihre
Schönheit und d

ie

allen bekannte Zurückhaltung wäh
rend ihrer Ehe mit ihrem erſten Gatten lockten eine
Menge von Freiern herbei , denen ſi

e jedoch ſtets a
b
:

dhlägige Antwort erteilte und ihnen riet , lieber junge

Mädchen zu heiraten . Mit ſolchen Worten gelang e
s

ih
r

auch viele loszuwerden ; aber da trat mit einem Male

e
in viel feurigerer Bewerber auf , von dem ſi
e

ſich

nicht ſo ſchnell zu befreien vermochte . Und zwar war

das d
e
r

nämliche aufrichtige Freund ihres erſten Ge
mahls , von deni ſi

e

nicht einmal geahnt hatte , daß er

von ihrer Schönheit ſo angezogen war und daß d
ie

unheilbare Leidenſchaft ihn ſo verzehrt hatte , daß fi
e

ihm faſt das Leben nahm .

Als nunmehr d
ie Schöne , di
e

eine erfahrene Frau

war und nicht wenig verliebte Männer geſehen hatte ,
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den Kummer des Freundes ihres verſtorbenen Gatten

gerahr wurde , erriet ſie alsbald ganz richtig , welcher
Art er war . Sie hielt es darum für das beſte , nicht
ſtillſchweigend darüber hintegzugehen , da ſie hoffte ,

jenem Menſchen helfen zu können .

„ Freund ! “ ( prach ſi
e

zu ih
m
: „Ich ſehe ja , daß d
u

e
in jedesmal , wenn d
u mit mir ſprichſt , außer di
r

biſt .

Muß ic
h

nicht etwa daraus ſchließen , daß d
u ſicher

lich mir etwas beſonderes zu ſagen wünſcheſt , das

d
u

dich nur nicht zu ſagen getrauſt . Ich bitte dich , fabre

in dieſem für dich gefährlichen und auch für mich nicht
ſorgloſen Verhalten nicht weiter fort , denn ic

h

möchte

dich nicht länger leiden ſehen . Sage mir , was d
u

von mir willſt , und ſe
i

davon überzeugt , daß ic
h

alles

tun werde , ſo gut ic
h

e
s kann , und dein Eingeſtändnis

nicht verlachen will . "

Als jener dieſe Ermunterung hörte , freute e
r
ſich

ungemein und ſagte ih
r

in voller Aufrichtigkeit , daß
ihre Schönheit ih

r

gefeſſelt habe und daß er , da er ja

ihre ſeeliſchen Eigenſchaften kenne , nichts ſehnlicher

wünſche , al
s

ſi
e zur Gattin zu nehmen .

Die verſtändige Witwe dankte ihm für di
e Schäßung ,

d
ie

e
r ih
r

angedeihen ließ , entgegnete ihm aber , daß

ſi
e , da ſie ja di
e

Freuden der Ehe mit ihrem geliebten

Verſtorbenen kennen gelernt habe , zum zweitenmal

das gleiche mit einem anderen Manne nicht erleben
wolle , denn ſi

e

meine , daß d
ie

ſchönſte Zeit ihres

Lebens ſich nicht wiederholen laſſe , daß ſi
e

aber , wenn

e
s ſchlimmer käme , als es geweſen , das Vergangene

immer beklagen würde , ſo daß alſo weder für den
Lebkow III . 22
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einen noch für d
e
n

anderen Teil e
in Glück b
e
i

der

Sache herauskominen könne . Sie zöge darum vor ,

in feine neue eheliche Verbindung zu treten , ſondern
wolle für d

ie Kinder leben und für allgemein nüt :

liche Aufgaben , di
e

der Mühe wert ſeien , um ſo mit
Erfolg d

ie müßige Zeit zum Nußen der Mitmenſchen

zu vertreiben . Sie wies den jungen Mann auf d
ie

Jungfrauen h
in , di
e

bereits das heiratsfähige Alter

erreicht hatten , und riet ihm , nur mit einer ſolchen in

d
ie Ehe zu treten , denn mit einer Jungfrau könne e
r

einen Liebesbund ſchließen , der frei ſe
i

von Erinnerungeni

a
n

das Vergangene .

Der junge Mann aber war völlig erfüllt von ſeiner
Liebe zu der Witwe und wollte von keiner anderen

etwas wiſſen , er hörte auf keinerlei Gründe und auch

nicht auf d
ie Hinweiſe auf Jungfrauen , ſondern fi
e
l

ungeduldig vor der Witwe nieder und flehte ſi
e

a
n ,

ſeine Gattin zu werden ; er ſiechte geradezu h
in , war

ſtets trübſinnig ud irrte wild durch d
ie Straßen , al
s

ſe
i

e
r

beſeſſen .

Dieſe ermüdende Aufdringlichkeit und ſe
in

unange

nehmes Drängen wurden der Witwe nach und nach
unerträglich , denn ſi

e war ſich längſt darüber klar
geworden , daß ſi

e

nicht ſeiner Neigung zuliebe e
r
:

füllen konnte , was er wünſchte ! ... Um endlich e
in

Ende zu machen , ſprad ) ſie darum zu ihm : „Warum
quälſt d

u

dich und mich ? Wird das noch lange ſo

fortgehen ?

E
r

aber erwiderte ih
r
: „ So wird e
s in Ewigkeit

ſe
in
, ſo lange d
u
i

oder ic
h

auf der Welt leben , denn1
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meine ganze Seele und mein Herz ſtreben zu d
ir , und

völlig nußlos ſprichſt du mir immer von Jungfrauen .

Sie ſehend , ſehe ic
h

ſi
e

dennoch nicht , denn fremd
find ſi

e
den Wünſchen meines Herzens , da nur nad )

d
ir

alle Kräfte meines Lebens verſchmachten , nur nach

d
ir

ſich das Marf meiner Knochen verzehrt . Heile
mich denn , der von deiner Schönheit verſehrt iſ

t , werde

mein Weib , oder ic
h

muß ſterben . “

Wieviel Sorge habe ic
h

doch mit d
ir
! " entgegnete

d
ie Witwe , di
e

ſich bereits einen Plan zurechtgelegt

hatte , und fuhr fort : „ aber wie iſ
t

e
s , betrügſt d
u

mich auch nicht , wenn d
u ſagſt , du liebeſt mich ſo ,

daß d
u ohne mich nicht leben kannſt ? Gibt es wirk

lich für dein Glück nichts auf der Welt , außer daß ic
h

deine Liebe erridere ? "

Der Kaufmann ſchrpur ih
r
, daß dieſes zuträfe , fie

jedoch antwortete ſcheinbar ungläubig : „ Laß a
b , mir

zu ſchrören , denn ic
h

bin kein junges Ding mehr und
glaube den leidenſchaftlichen Worten der Männer

nidyt viel . Ihr ſeid alle ſo , wenn euch eine Frau

feſſelt , dann verliert ih
r

d
ie Vernunft , und über eure

Lippen ſtrömen überſchwänglich Lobpreiſungen , ſpäter

aber iſ
t

e
s ganz anders . Ich verlange von d
ir Be

weiſe , daß d
ir fü
r

dein Glück mein Beſik wichtiger iſt ,

a
ls

alles andere , und daß nichts dich davon abziehen
kann . “

Da rief d
e
r

Kaufmann voller Freude : „ D
h , wie

gerne bin ic
h

dazu bereit , und wenn mir einer d
ie

ganze Welt böte , ic
h

ſchaute ſi
e nicht , ſondern ſtrebte

immerfort nur dir zu . “
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Allein die Witwe lächelte und erwiderte : „ Die ganze

Welt gehört nicht uns, ſondern Gott, und e
in ſo g
e

waltiges Gebiet will ic
h gar nicht vorſchlagen , um

dich zu prüfen ; ic
h

will di
r

e
in viel geringeres auf

erlegen , und dann wollen wir ſehen , o
b

d
u

nicht doch

nach dieſem viel geringeren greifen , mich aber , die

d
ir
ſo unumgänglich notwendig erſcheint , verſchmähen

wirſt . “
„ Das wird nie geſchehen ! " rief d
a

der Verliebte .

„ Begib dich denn von hier ſogleich nach Hauſe ,

ſchließ dich dort in deinem oberen Gemach e
in und

wirf mir den Schlüſſel durchs Fenſter zu ; und dort

Tollſt d
u verteilen , b
is

ic
h

did rufen laſſe . Verſprichſt

d
u mir , das zu erfüllen ? “

„ Oh , warum von ſolchen Kleinigkeiten ſprechen ! “

„Schon g
u
t , und wenn darnach dein Streben immer

noch das gleiche ſein wird wie jeßt , ſo gebe ic
h

d
ir

mein Wort , daß ic
h

nicht mehr a
n

meinen verſtorbenen

Gatten denken , ſondern mich ganz und gar d
ir

anheim

geben werde . Denn von jekt , von dieſer Minute a
b ,

ſoll alles , was ſein ſoll und was nicht ſein ſollu , einzig

von d
ir abhängen . “

Vergnügt eilte d
e
r

Kaufmann nach Hauſe , denn
nun hielt er ſeine Sache für gewonnen . E

r

betrat

ſein Haus und ſchloß ſich mit fröhlicher Hand in

dem oberen Gemach e
in , den Schlüſſel aber warf er

durchs Fenſter und befahl , ihn ſogleich zu der Witwe

zu bringen , als Berveis dafür , daß ſeine Prüfung

bereits begonnen habe . Die Witwe nahnı den Schlüſſel
entgegen , ließ aber dem Freier kein Wort beſtellen .
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Der Kaufmann verbrachte den Tag in dem Gemacy ,

d
ie Stunden bergingen ihm in verliebten Träumereien

und in de
r

Erwartung , was ihm wohl noch fü
r

Prü
fungen bevorſtünden ; allein es verſtrich e

in voller Tag ,

und noch war keine weitere Mitteilung von d
e
r

Witwe
gekommen . Tags darauf waren ſeine Gedanken aufs
neue b

e
i

der Witive , freilich dachte e
r

auch einige

Male a
n

ſeinen Magen , d
e
r

leer war und nach
Nahrung berlangte , am dritten Lage meldete ſich der
Hunger bereits ſo ſtark , daß der Kaufmann d

ie

ſüßen

Träume von der Witive vergaß und zornig auf ſie

war und nur noch a
n Speiſen dachte , nachts aber

konnte e
r

nicht ſchlafen , denn ſein Traum war keines
wegs mehr v

o
n

Erſcheinungen d
e
r

bezauberndenWitive

erfüllt , ſondern nur noch vom Duft verſchiedener Leder :

biſſen . Als der Morgen des vierten Tages anbrach ,

empfand der Kaufmann quälenden Schmerz in ſeinem
Magen und ſandte einen Mann , dem e

r völlig ver
traute , zur Witwe mit der Frage , o

b

ſi
e ihn am Ende

ſchon vergeſſen habe ? Die Witive entgegnete , fie babe

ih
n

nicht vergeſſen .

„ Aber er ſtirbt doch ! " ſagte ſein Bote .

„ Damit ſollſt d
u

mich nicht ſchreden , “ entgegnete

d
ie Witte mit einem Lächeln : „ bi
s

zum Tode iſ
t

e
s

noch weithin . Allein , ic
h

will ihn nicht länger ſchmachten

laſſen . Mag e
r

denn jetzt ſein Feiertagsgervand an
legen , ic

h

will ihn bald holen laſſen , und dann ſoll

e
r alles erhalten , was immer er wünſcht . “

Eine Stunde vor d
e
r

Zeit , da man das Mittags

mahl einzunehmen pflegte , erſchien d
ie Vertraute d
e
r
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Witwe im Hauſe des Kaufmanns mit dem Schlüſſel
zur Tür des Freiers , öffnete dieſe und ſagte: „Freue
dich, Herr ! du haſt dein Verſprechen gehalten, ſo
geh denn jeßt zu meiner Herrin : ſi

e erwartet dich und

rvird ihrerſeits ihr Verſprechen ebenfalls erfüllen . "

Der Kaufmann aber , der ſeine Feiertagsgerränder

angezogen hatte , ſchaute d
ie Botin mit eingefallenen

Augen a
n und entgegnete trübe und mit ganz ſchwacher

Stimme , daß e
r

bereit wäre , ih
r

zu folgen . E
r

war

T
o erſchöpft , daß man Menſchen rufen mußte , di
e

ihn

ſtüßen ſollten und ihm beim Gehen halfen .

Die Witre empfing ihren Gaſt in der Türe ihres
Wohnhauſes . Sie ſtrahlte im vollen Glanz ihrer

Schönheit , denn auch ſi
e

hatte ihre Witrpentracht a
b
:

gelegt und gegen e
in leichtgervebtes Gemand ver :

tauſcht , das auf ihren Schultern von Spangen aus
Edelſteinen zuſammengehalten wurde und ihren Hals

und ihre Arme entblößt zeigte , von denen e
in Wohl

geruch vom Ambra aufſtieg .

Sie nahm d
e
n

Urm des eintretenden Gaſtes und

führte ihn alsbald in d
e
n

großen Saal , der durch
einen a

n Ringen hängenden Teppich in zwei Hälften
geteilt war . Uuf der einen Seite , jener nämlich , di

e

a
n

den Eingang ſtieß , war bereits der Tiſch gedeckt ,

dort ſtanden durchſichtige Gefäße mit funkelnden Ge
tränken und Schüſſeln , von denen d

ie

eine verdedt

war ; auf der anderen Seite aber ragte e
in prunkvolles

Lager mit doppeltem Kopfkiſſen .

„ D
u

biſt jetzt der Herr meines Hauſes , “ ſprach

d
ie Witive , „ und ic
h

bin dir unterwürfig . Hier iſ
t
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das Mahl, und dort wartet unſer das Lager . Wähle
denn von beiden , was du willſt ; ic

h

bin bereit , das

eine wie das andere mit d
ir

zu teilen . “

Ulein d
e
r

Kaufmann entgegnete : „Uch , erbarme
dich meiner , ic

h

b
in

ſo entkräftet , erlaube mir , nrich

vorher zu ſättigen ! “ und mit dieſen Worten begab

e
r

ſich zum Tiſch , ſtreckte ſich auf den Polſtern aus
und muſterte die Schüſſeln .

„ Wir haben n
o
d , genügend Zeit , denn d
ie Speiſen

in der Küche ſind n
o
c ,

nicht gar , “ ſagte d
ie Witwe .

„ Was iſt denn in dieſer Schüſſel , di
e

verdeckt iſ
t
? “

„ E
s

iſ
t Hirſe , freilich iſt ſie noch ohne Geſchmack ,

d
a

die Brühe noch nicht aufgetragen iſ
t
. “

,,Mir (dmeikt jeßt alles ! " rief der Kaufmann ,

nahm d
e
n

Dedel von der Schüſſel und began gierig

d
ie Hirſe , di
e

noch ohne Brühe war , zu verſpeiſeli ,

d
a

aber ſprach d
ie Witwe zu ih
m
: „ Nun ſiehſt d
u

e
s ſelber : es gibt eben verſchiedene Notwendigkeiten :

ohne das eine kann der Menſch nicht leben , aber ohne
das andere kann e

r

leben ! “ und befahl b
e
i

dieſen

Worten , di
e Speiſen aufzutragen und ließ der Teppich

vor ih
r

Lager ſinken , das von nun ab dem Kaufman

auf ervig verdeckt blieb .

30. Den 5
. Upril . So zeigen uns viele Frauen

der Heiligenlegende in ihren Beſtreben , ſich über d
ie

Gewalt der Leidenſchaften zu erheben , einen gleich e
r
:

habenen Charakter , und von einer Frau wird ſogar

berichtet , daß ih
r Erfolg und wolkenloſes Glück zur

Laſt wurde .

Ein Geiſtlicher aus Alerandria erblickte einſt e
in
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Weib, das ungemein eifrig betete und dabei bittere

Tränen bergoß . Der Unblick rührte ih
n , und ſo fragte

e
r

denn d
ie Betende , welch e
in Kummer ſi
e

drücke ?

Da entgegnete ſi
e

ihm : „ach , ic
h

bin ſehr glüdlid ,

und ic
h

habe keinen Kummer , allein ic
h

lebe doch in

mitten der Menſchen und ſehe täglich ſo viel Beküm :

merte , und d
a

bete ic
h

nun zu Gott , daß E
r

mir einen

Teil ihrer Leiden gäbe , damit ic
h

das irdiſche Leben

nicht zu lieb gervinnen möge . " Da wunderte ſich der
Geiſtliche aus Alexandria über dieſe verſtändige Frau ,

d
ie ſo viel beſſer als viele anderen wußte , worin für

einen jeden Menſchen d
ie

höchſte Gefahr beſteht .

Hiermit endet d
ie Gruppe jener Frauen d
e
r

Heiligeria

legende , d
ie bald d
ie Männer durch d
ie Erhabenheit

ihrer Beſtrebungen in Erſtaunen ſetzen , bald rpieder

ſi
e reinigen , indem ſi
e

ſi
e von der Roheit ihrer Sinnen :

luſt abziehen , und d
ie mit voller Selbſtaufopferung

Menſchen retten und ohne das geringſte Murren ſe
l

b
e
r

Verwerfung , Not und alle erdenkbaren Erniedri :

gungen tragen . Wir fanden in der Heiligenlegende

neun Frauen , d
ie

dieſe Würde der vollkommenen

Reinheit ih
r

eigen viennen .
5

Wiſere ſyſtematiſche Überſicht zeigt u
n
s

je
g
t

folgende
Proportion : von den fünfunddreißig Frauen , di

e

etwa

e
in Drittel jener Perſonen bilden , di
e

im Rahmen des

Prologs d
ie Möglichkeit epiſcher Darſtellung zulaſſen ,

haben ſiebzehn keine Männer verführt , ſondern ſind
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d
ie Opfer von deren Verführungen und Gewalttaten

geworden ; dagegen ſpielten vier d
ie Rolle der Ver :

ſucherin , wobei eine Erfolg hatte , drei aber erfolglos

abziehen mußten , und zwar war eine von dieſen eine
Weltdame aus Ulerandria , di

e

andere eine Hetäre d
ie

von reichen Leuten hierzu aufgeſtachelt wurde , und d
ie

legte e
in hyſteriſches Bulgarenmädchen . Erfolg in ihren

Unternehmungen hatte eigentlich nur Maria von Ägyp

te
n
, aber auch dieſe führte ſich bis zu dem erhabenen

Umſchwung in d
e
r

zweiten Hälfte ihres Lebens wie

eine gepöhnliche Buhlerin auf . Dagegen muß e
r
:

wähnt werden , daß neun Frauen d
ie Männer nicht

nur von ihren wilden Leidenſchaften zurüchielten , ſon :

dern ſi
e ſogar lehrten , ihre Natur zu zügeln und ſich

höheren Zielen zu weihen .

Nur zwei Frauen ſtellt d
ie Heiligenlegende in

ſchlimmem Lichte dar , di
e

eine davon zeigt e
in grau :

ſames Herz , verſchattet von Leidenſchaft zu einein

Manne , während d
ie

Geſchichte der andern ſo wenig

verſtändlich iſ
t , daß man ſi
e

nach den Worten Feofan

Prokopowitſchs augenſcheinlich der Reihe der leeren

Fabelné zuzählen muß .

31. Den 19. März . Es lebte eine junge Witwe ,

genannt Maria , d
ie zwei kleine Kinder hatte ; dieſe

hatte ſich in einen Krieger verliebt und wollte ihn ehe

lichen . Der Krieger aber führte zwar vertrauten Um :

gang mit ihr , wollte ſich jedoch zu einer Ehe nicht

verſtehen . Seine nacte Eigenliebe trat dabei aufs deut :

lichſte zutage , denn e
r begründete ſeine Weigerung

damit , er wünſche nicht , ſich der Kinder des erſten
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Gatten wegen ſorgen zu müſſen . Da erſtach d
ie

verliebte Maria , getrieben von ihrer Leidenſchaft ,

ihre beiden Kindlein und ſchickte alsbald dem Krieger

Nachricht , daß ſi
e

keine Kinder mehr habe . Als d
e
r

Krieger dieſe Nachricht erhielt , erriet er alſobald , was
geſchehen ſe

i
, und fand eine neue Uusflucht : er Tchwor ,

e
r wolle keine Kindsmörderin zur Frau nehmen . E
r

behielt recht , di
e

Frau aber ging zugrunde .

Fälle dieſer Art , di
e

ſowohl im Motiv a
ls

auch in

d
e
n

Einzelheiten eine überraſchende Ähnlichkeit mit
dieſem Bericht aufweiſen , kommen in reichlichem Maße

auch noch heutigen Tages vor .
32. Den 5. Mai . Es lebte einſt eine ſtrenge Be
obadterin der Faſten , di

e

ſich n
ie gehen ließ : fie faſtete

viel und betete , ſie vermied jedes Zuſammentreffen

mit weltlich geſinnten Menſchen und ging nur mit

Klerikern u
m , troßdem aber kam e
s aus Unvorſich

tigkeit zu einer allzu vertraulichen Näherung mit

einem Sänger , der , wie geſchrieben wird , ſelber nicht

d
ie geringſte Schuld dabei hatte , da ſie ſich eigentlich

ſelber , ſchändete und dabei empfing ' .

Da d
ie

Faſterin alsbald d
ie ernſthaften und , wie

man ſieht , unerwünſchten Folgen dieſes Zuſammen :

feins gewahren mußte , wandte ſi
e

ſich aufs neue zu

Gott mit flammenden Gebeteni , es möge das in Sünden
empfangene Kind to

t

geboren werden , was auch g
e

Tchal ) .

Die zwei oben angeführten Beiſpiele ( 31 und 3
2 )

bilden das Allerſchlimmſte , was der Prolog a
n

Frauens
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geſchichten auszuſagen weiß ; allein wenn man ſelbſt

dieſe zwei ſchlimmſten Beiſpiele vorurteilslos betrachtet,

was doch von jeder Kritik zweifellos verlangt werden

kann , ſo ſieht man , daß d
ie

beiden oben geſchilderten

Frauen keineswegs irgendeine beſondere Liſt g
e

brauchten , um Männer zugrunde zu richten , ſondern

daß fi
e

in Gegenteil aus eigner Vernunftloſigkeit und

Leidenſchaft nur ſich ſelber und ihre Kinder ins Ver :

derben brachten .

Es muß ebenfalls hervorgehobent perden , daß in der
Heiligenlegende alle Frauen höheren Schwunges troß

der großen Primitivität ihrer Formen ſtets klar in ihren

Zielen und eindeutig in ihrer Handlungen ſind , was

man in den Schilderungen der Männer , welche d
ie

Frauen beſſern wollen , meiſt vermißt . Außerdem fehlt

den Frauen (mit Ausnahme der zwei Kindsmörde :

rinnen ) völlig jede Roheit , di
e

ſich dagegen b
e
i

d
e
n

Männern ſtets offenbart .

33. Ein gerviſſer Vitalius aus Kairo , der beim
Vater Spiridon ſechzig Jahre lang gedient hatte , 30g

ſchließlich nach Ulerandria , da es ihn nicht länger

mehr nach asketiſchem Ruhm verlangte ; er begann dort

e
in anſtößiges Leben zu führen , das heißt ſich dumm

zu ſtellen . Das alleranſtößigſte in den Narrheiten

des Ulten , der nicht weniger als ſiebzig Jahre zählte ,

war , daß Vitalius eine jede Nacht dort verbrachte ,

w
o

ſich d
ie Buhlerinnen zu verſammelni pflegten . E
r

ta
t

das freilich , wie wir weiter unten ſehen werden ,

nicht aus böſer , ſondern aus guter Abſicht , allein e
s

koſtete ih
n

viele Mühe und Sorgen , denn um e
in
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Leben ſolcher Art zu führen , muß man ſtets hübſch

viel Geld b
e
i

ſich haben . Drum gab ſich auch Vitalius

Mühe , di
e nötigen Mittel zum Lebensunterhalt zu

erwerben : er erhob ſich ſehr früh und begab ſich To :

gleich auf Taglohn , tagsüber arbeitete e
r

und erhielt

dafür einen Silberling , allein ſobald e
s Feierabend

geworden war , trug e
r alsbald dieſen Silberling ins

Haus der Buhlerinnen , nahm ſich um dieſen Preis
eine Buhlerin und gab ih

r
, war er ſchließlich niit ih
r

allein , den Silberling mit folgenden Worten : „ Nimm

ihn h
in , meine Tochter , um dieſen Preis habe ic
h

einen ganzen Tag lang arbeiten müſſen , jeßt aber

Tollſt du ihn haben und darfſt dafür eine ganze Nacht

hindurch ungeſtört ſchlafen . “

Das Weib , dem Vitalius auf dieſe Weiſe d
ie Mög :

lichkeit erkauft hatte , eine ruhige Nacht verbringen

zu können , legte ſich darauf h
in

und ſchlief , Vitalius

aber pflegte dann neben ih
r

zu ſtehen wie neben eineni

Kinde und begann , ohne ſich von ihrer Unweſenheit

n
o
d , von den aus den engen Winkeln und Verſchlägen

des von wilden Gäſten erfüllten Luſthauſes a
n

ſein

Dhr dringenden Lauten und Geräuſchen ſtören zu

laſſen , ſich im Geiſt zu Gott in einem Gebet für d
ie

Welt zu erheben , ſobald e
s aber tagte , eilte e
r von

neuem a
n

ſeine Urbeit . So hielt e
s

der närriſche

Vitalius jeden Tag , wobei zu bemerken iſ
t , daß er

d
ie Frauen , bei denen e
r tvar , jedesmal bat , keiner

Menſchenſeele zu erzählen , was e
r mit ihnen g
e

trieben habe , ſondern ſtets nur zu ſagen , er ſe
i

genau

T
o verbuhlt , wie alle anderen , di
e

dieſes Haus b
e
:

348



traten . Es ſprachen denn d
ie Frauen auch von ihm ,

wie e
r

e
s ihnen geheißen , und ſo blieb Vitalius ' Ger

heimnis lange Zeit unbekannt ; allein plößlid , tauchte
eine Frau a

u
f , die erzählte , ſie liebe Vitalius des

wegen , weil er , wenn e
r mit ih
r

allein bleibe , ſie nicht

ſtöre , ſondern die ganze Nacht hindurch bete . Da
ſtritten d

ie anderen Frauen mit ihrer Freundin und
ſagten dagegen das aus , was Vitalius ſi

e gelehrt

hatte , das heißt , daß er aus keinem anderen Grunde

wie alle Männer , di
e

ſi
e

beſuchen , b
e
i

ihnen weile .

Als Vitalius dieſen Streit bernahm , fränkte e
s

ihn

ſehr , daß eine Frau das Geheimnis ſeiner Narrheit

verraten hatte , und d
a

betete e
r , und alsbald ward

d
ie Frau von Sinnen . Dieſer Umſtand entſprach den

weiteren Zielen des närriſchen Vitalius , denn d
ie

Worte einer Verrückten konnten freilich nirgends

Glauben ermpeden , er aber wollte ja , daß kein Menſch

von ſeiner Tugend Kenntnis bekam , ſondern daß man

ihn für einen Buhler hielt .

Auf dieſe Weiſe behütete eine ganze Gruppe öffent :

lich mit ihrem Körper Handel treibender Buhlerinnen
das Geheimnis des Narren , der ihnen eine ſo rührende

Teilnahme eripies .

34. und 35. Zum Schluß gempahren wir zwei
Frauen mit einem Male : eine Mutter und deren
Tochter in grauenhafter Lage .

Es lebte eine Mutter , die zwei Kinder hatte , einen
Sohn und eine Tochter . Da der Sohn nicht arbeiten
wollte , um für d

e
n

Unterhalt ſeiner Mutter und
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ſeiner Schweſter aufzukommen , verließ er ſi
e und

ward Mönch . E
r

wurde als Mönch eingekleidet und
führte im Kloſter ein ſehr ſtrenges Leben . Die alte

Frau blieb mit der einſamen Tochter zurück , di
e

frei

lich nicht vermochte , mit ehrlicher Arbeit ſo viel zu

verdienen , u
m

d
ie

alte Mutter damit zu ernähren und

zu kleiden . Da geſchah e
s

denn , daß ſi
e vor Armut

in Sünden fi
e
l

und eines Tages hierbei auf dem

Hofe einer Badeſtube ertappt wurde . In jenem Lande ,

d
a

dieſes geſchah , wurden d
ie Frauen für Uus

ſchweifungen hart geſtraft , und ſo wurde denn dieſes

Mädchen vor den Fürſten geführt , der ſie nach dem
Gelege zu töten beſchloß . Nach der Strenge dieſes
Urteils zu ſchließen , muß man annehmen , daß der
Vorfall innerhalb der Mauern jener Badeanſtalt in

irgendeiner beſonders widernatürlichen Handlung b
e
:

ſtanden hat , für welche , nach dem Geſeß , allerdings

d
ie Todesſtrafe drohte , um andere abzuſchrecken . E
s

gab viele ſolche Vorfälle , allein e
s iſ
t

unſchidlich , ſie
wiederzugeben . Da begab ſi

ch

d
ie Mutter d
e
s

zum
Tode verurteilten Mäddens zum Fürſten und bat

ih
n , ihre Tochter nicht hinrichten zu laſſen , denn

fouſt hätte ſi
e , d
ie Alte , niemand , der ihr auch

nur einen Schlud Waſſer geben würde . Sollte e
s

aber ganz und gar nicht angehen , daß man ihre

Tochter ihrer Ausſchreifung wegen begnadige , ſo

bat d
ie Alte den Fürſten , er möge alsdann befehlen ,

daß man ſi
e gleidyzeitig mit ihrer Tochter hinrichte .

Da fragte der Fürſt : „Haſt d
u

denn keine Kinder

mehr ?
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„Ich habe einen Sohn ,“ erwiderte d
ie Ulte , „allein

e
r iſ
t Möndy und lebt nicht mit uns . “

„Mag denn dieſer Mönd ) zu mir kommen und

für ſeine Schweſter ſprechen “ , ſagte d
e
r

Fürſt .

Da begab ſich d
ie Alte zum Kloſter , darin ih
r

Sohn

lebte , aber ihre Mühe war umſonſt : d
e
r

Mönch ging

nicht zum Fürſten , um b
e
i

dieſem für ſeine Schweſter

zu ſprechen .

Die Alte berichtete dies dem Fürſten , und dieſer b
e
:

gradigte darauf die Tochter der Alten , ohne mit dem

Mönch geſprochen zu haben .

Mit dieſen fünfunddreißig Frauen iſ
t

eine volle

Überſicht der Frauentypen der Heiligenlegende g
e

geben , dieſer alten Quelle , di
e

von der kirchlichen

Kritik verworfen , aber vom einfachen ruſſiſchen Volk
noch heutigen Tages verehrt wird . Indern wir uns

der gedrängteſten Knappheit befleißigten , wollten wir

nur deutlich machen , daß in dieſer Legendenſammlung

d
ie

Frauen keineswegs ſo abſdyredend dargeſtellt ſind ,

wie manche behaupten , d
ie

ſich nicht d
ie Mühe g
e

nommen haben , derartige Sammlungen leidenſchafts

los und genau zu prüfen . Und wenn wir dieſes nur

e
in wenig erreicht haben , ſo wollen wir uns ſehr

darüber freuen .



+
1

1

1

1

1

1

1

C. H. Beck'ſcheBuchdruderei in Nördlingen



}

+.



89097729859

B89097729859A





89097729859

b89097729859a


